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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXVI. Jahrgang. 


In Jeſu Namen. 

In dem Namen, der über alle Namen iſt, ſind wir über 
die geheimnisvolle Schwelle des neuen Jahres getreten und 
haben davon Beſitz ergriffen, wie einſt Chriſtopher Colum⸗ 
bus von Amerika. Liegt auch die Zukunft dunkel vor uns, 
jo erleuchtet doch dieſer hochgelobte Name gleich einem Wun⸗ 
derſtern alle Finſterniſſe. 

Jeſu Name iſt der Grund, auf dem wir ſtehen. 
Eine Miſſion, die nicht in dieſem Namen getrieben wird, 
wird nur ein äußerliches Werk fein. Sie mag Kenntniſſe 
verbreiten, die Aufgaben der Kultur bis zu einem gewiſſen 
Grade löſen — eine neubelebende, umgeſtaltende Kraft kann 
von ihr nicht ausgehen. Was nützt die Schale ohne den 
Kern? Was ein Chriſtentum ohne Chriſtum? Auf dieſem 
Grunde ſtehen, das heißt mehr, als Jeſu Namen im Munde 
führen und aus ſchöner alter Gewohnheit hier und da von 
dem Ueberfluß den armen Heiden eine gewiſſe Gabe dar⸗ 


reichen, das heißt Jeſu, dem Heiland und Verſöhner der 


Welt, angehören mit Leib und Seele, willig ſein, um ſeinet⸗ 
willen alles zu tun und alles zu leiden. Das heißt, nichts 
ohne ihn, doch alles mit ihm, in ihm zu wagen. So lange 
wir auf dieſem Grunde ſtehen, ſind wir unbeſiegbar, gleich 
jenem ſagenhaften Rieſen, der immer wieder neue Kraft er⸗ 
hielt, ſobald er die Erde, ſeine Mutter, berührte. 

Jaoeſu Name iſt der Weg, den wir gehen wollen im neuen 
Jahre. Viele Wege liegen vor dem Menſchen, Wege, die ihm 
lieblich und ſchön erſcheinen, aber ſie alle halten nicht, was 
ſie verſprechen. Jeſu Weg iſt der ſchmale, der beſchwerliche. 
Er führt vorbei an mancherlei Elenden, Notleidenden, Hilfs⸗ 
bedürftigen, an armen Chriſten und noch ärmeren Heiden. 
Die ſind angewieſen auf unſere Liebe, unſere Hilfe. Als 
Chriſten können und dürfen wir nicht ſagen: Was gehen die 
uns an? So viel, daß ſie unſere Miterlöſten, Mitbrüder 
ſind, ſo viel, daß ſie, wenn wir ſie achtlos überſehen 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 
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wollten, wie jener Prieſter und Levit im Gleichnis den un⸗ 
ter die Mörder Gefallenen, einſt vor der Himmelstür liegen 
und uns den Weg verſperren werden. Der Glaube, ſo er 
nicht Werke hat, iſt tot an ihm ſelber. An frommen Wor⸗ 
ten über den Glauben fehlt es nicht bei uns, wohl aber an 
frommen Werken der Liebe. Wer müßte da nicht über Ver⸗ 


ſäumniſſe klagen? Soll es ſo bleiben im neuen Jahre? Uns 


ſere Liebe muß reiner, kräftiger, feuriger werden, ſonſt geht 
unſer Weg nicht in den Himmel ein. 

Jeſu Name iſt das Ziel, dem wir zuſtreben. Wir müſſen 
wiſſen, wohin unſer Weg uns führt. Jeſu immer ähnlicher 
zu werden, muß unſer Zweck und Ziel ſein. Wie hilfsbereit 
iſt er immer geweſen! In ſolchem Maße nahm er ſich der 
armen Sünder an, daß die Seinigen ihn für unſinnig er⸗ 
klärten (Mark. 3, 21), er konnte ſich gar nicht genug tun. 
Sein Herz entbrannte in Liebe zu den Notleidenden, die 
Eingeweide drehten ſich ihm um, wie es im Grundtext heißt. 
Und wir? Wie kalt, träge, teilnahmlos ſind wir gegenüber 
der entſetzlich großen Not. Unſer Ich ſteht uns meiſt viel 
höher als Gottes Ehre und der Brüder Not. Von Jeſu wol⸗ 
len wir im Neuen Jahre täglich die große Lektion lernen, 
uns ſelbſt abzuſagen, daß der Herr uns ſei alles in allem. 


Beſuch in den Senanas in Bathapara. 
Verehrte Verwaltungsbehörde! 

Schon lange hatte ich mir vorgenommen, einmal die 
Frauen in den Senanas in Bhatapara“) zu bejuchen, 
Letzte Woche, vom 18.—22. Oktober, konnte ich mein Vor⸗ 
haben ausführen; ich möchte nun einiges über meine em⸗ 
pfangenen Eindrücke und Beobachtungen mitteilen. Die 
Biebelfrau, Mrs. Metthew, die Frau des in Bhatapara ſta⸗ 

*) Bbhatapara, zehn Meilen weſtlich von Bisrampur, tft 
ein größerer Marktflecken mit einer ſtarken Muhammedaner⸗ 
Bevölkerung und größerer Eiſenbahnſtation. 
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tionierten Katechiſten, arbeitet ſchon vier Monate, vom Juli 
an, unter den muhammedaniſchen und Tſchamarfrauen. Sie 


führte mich zuerſt in die Senana des Polizeiinſpektors. 


Dort trafen wir ſeine Frau, eine hübſche, helle Frau, mit 
freundlichem Geſicht, großen, ſchwarzen, mit langen Wimpern 
beſchatteten Augen, Augenbrauen und tiefſchwarzen Haaren. 
Ohren, Nafe, Hals und Arme waren mit reichem Goldge- 
ſchmeide behangen. Sie trug eine Sari von gelber Seide 
mit breitem Silberrand. Ihre etwa achtjährige Tochter iſt 
ihr getreues Ebenbild. Als wir hineinkamen, wurden gleich 
Teppiche ausgebreitet, worauf wir Platz nahmen. Mrs. 
Metthew ließ dann ihre kleine Schülerin leſen. Sie hat 
kürzlich erſt im erſten Hindi⸗Leſebuch zu leſen angefangen. 
Ihre Mutter kann ſchon fertig Hindi und Urdu leſen. Dann 
ſangen wir zuſammen ein Bhajan, und der Inhalt wurde 
erklärt. Dann las Mrs. Metthew etwas aus dem Mat: 
thäus⸗Evangelium vor und erklärte das Geleſene. Ich be⸗ 
obachtete genau die Muhammedanerin; doch ſchien ſie nicht 
allzu aufmerkſam den Worten zuzuhören. Vielmehr ſah ſie 
die weißen Geſichter von der fremden Frau und ihren beiden 
kleinen Mädchen an. Das nächſte Mal nahm ich die Klei⸗ 
nen nicht wieder mit. Sie können das lange Stillſitzen nicht 
aushalten, ſtören beim Unterricht, und das Laufen durch die 
heißen, ſtaubigen Straßen, gerade in der Mittaghitze, iſt 
nicht gut für kleine, zarte, europäiſche Kinder. Doch, da die 
Muhammedanerinnen Freude an kleinen, weißen Kindern 
finden, nahm ich ſie für ein Mal mit. Sie wurden mit Sü⸗ 
Bigfeiten beſchenkt. Zuletzt zeigte uns die Muhammedanerin 
auch ihre Handarbeiten. Sie begreift ſchnell und hatte ſchon 
in kurzer Zeit einen ſchönen, bunten Shawl aus Wolle ge⸗ 
ſtrickt für ihren erwachſenen Sohn. Nun war ſie dabei, zu 
lernen, einen Strumpf zu ſtricken. Zum Schluß, als wir 
fortgehen wollten, bot ſie uns Gewürze an: Supari, Pän, 
und beſprengte uns mit wohlriechendem Roſenwaſſer. Das 
nächſte Haus war die Senana des Muktiars, oder erſten 
Dieners des Dorfbeſitzers. Dort erhalten fünf muhamme⸗ 
daniſche junge Frauen Unterricht, die Mutter und ihre vier 
Töchter. Auch hier kann die Mutter ſchon fertig Hindi und 
Urdu leſen und ſchreiben. Die zwei älteren Töchter haben 
jetzt mit dem Hindileſen begonnen, Urdu können ſie ſchon 
fertig leſen. Die beiden jüngeren Töchter, ſieben und acht 
Jahre alt, fangen erſt mit dem Urduleſen an. Auch hier 
fangen wir chriſtliche Bhajans und laſen ihnen aus der Bibel 
vor und erklärten das Geleſene. Die Mutter und die beiden 
großen Töchter ſchienen ſchon als Kinder in eine Schule ge— 
gangen zu ſein. Sie wußten manches aus Jeſu Leben, wo⸗ 
rüber ich mich wunderte. Auch dieſe Frauen waren hübſch 
und hell, mit vielem Gold behangen, ausgenommen die bei- 
den jüngſten. Sie dürfen noch hinaus aus der Senana, aber 
bald wird für ſie die Zeit der goldenen Freiheit ein Ende 
haben, und ſie dürfen keinen Schritt mehr aus dem Frauen⸗ 
gemach tun, werden verlobt und müſſen dann in das Haus 
ihres Mannes ziehen. Eine alte Großmutter iſt hier die 


TFürhüterin und beſorgt Aufträge und Geſchäfte außer dem 


Hauſe. Das dritte Haus, in das wir gingen, war das eines 
muhammedaniſchen Kaufmanns. Wir mußten eine dunkle, 


enge Treppe hinaufſteigen und gelangten in ein mit allerlei 
Flitter, Gold⸗ und Glaskugeln geſchmücktes Zimmer. In 
der Mitte hing eine große Schaukel an eiſernen Stäben, die 
als Ruhebett dient. Darauf nahmen wir Platz. Die Frau 
des Kaufmanns war allein zu ſehen, ihre Tochter und 


Schwiegertochter, die ſonſt zum Lernen bereit ſind, kamen 
nicht zum Vorſchein, ſo viel man ſie auch rief. Es hieß, ſie 
hätten nie ein weißes Geſicht geſehen und fürchteten ſich. 
Aber im Nebenzimmer bereiteten ſie Tee und Süßigkeiten 


und ſchickten es heraus zu uns. Die Frau hörte gern unſere 
Lieder und Verſe aus der Bibel an. In dieſen drei Häuſern 
herrſcht Ordnung und Reinlichkeit, dagegen in drei anderen 
Häuſern, wohin wir gingen, ſieht es unordentlich und 
ſchmutzig aus. Die Muhammedaner hatten gerade ihre Fa⸗ 
ſtenzeit, Ramadan, d. i. der 9. Monat des muhammedani⸗ 
ſchen Mondjahres, in welchem alle Muhammedaner aufs 
ſtrengſte faſten, in dem ihnen nach dem Koran vom frühen 


Morgen bis zum Untergang der Sonne Eſſen und Trinken 


unterſagt iſt. Vom 27. September bis zum 27. Oktober 
dauert dieſer Faſtenmonat Ramadan. Dann beginnt der 
Schawall mit einem großen Freudenfeſt, an dem prächtige 
neue Kleider angelegt und große Feſtmähler gehalten wer⸗ 
den. Ich fragte die Frau des Polizeiinſpektors, ob es für 
ihr achtjähriges Töchterchen nicht zu ſchwer ſei, dieſe lange 
ſtrenge Faſtenzeit einzuhalten. Sie meinte, es ſei ja ziemlich 
ſchwer, aber wer einmal angefangen hätte, der müßte es auch 
durchführen. Die Männer, z. B. ihr 18jähriger Sohn, hiel⸗ 
ten höchſtens nur 4 Tage aus; die könnten das Faſten nicht 
30 Tage durchführen. Jetzt, in der kalten Zeit, ſei es auch 
gar nicht ſo ſehr ſchwer, hingegen, wenn ihnen in der heißen 
Zeit Faſten auferlegt würde, das ſei ſehr ſchwer durchzufüh⸗ 
ren und dazu noch die Vorſchriften des oftmaligen Badens, 
nach dem die naſſen Kleider wieder angezogen werden müß⸗ 
ten. Viele Frauen würden auch krank in der Faſtenzeit; aber 
ſelig derjenige, der in der Faſtenzeit ſterbe, der komme gera⸗ 
deswegs in den Himmel. Wie feſt hängen doch dieſe Frauen 
an ihrem „Glauben,“ und wie ſchwer wird es fein, ſie von der 
Wahrheit des Chriſtentums zu überzeugen! 

Mehr Verſtändnis fanden wir bei den Frauen der niede⸗ 
ren Kaſte, bei denen wir auch Lieder ſangen und aus der Bi⸗ 
bel erzählten. In Scharen ſammelten ſie ſich um uns im 
Schatten eines großen Baumes. Natürlich war es meiſt 
Neugierde, die ſie hertrieb, die weißen Geſichter zu ſehen. So 
waren auch die Fragen, die ſie an mich ſtellten, aus äußerer 
Veranlaſſung. „Warum haſt du keine Armringe an, wie 
wir?“ „Wie kannſt du liegen und ſchlafen, wenn du ſolch 
großen Hut auf dem Kopfe haſt?“ „Sind deine beiden Kin⸗ 
der Söhne?“ Ich ſank gewiß tief in ihrer Achtung, als ich 
ihnen ſagen mußte, daß es nur Mädchen ſeien. Ich fragte 
ſie wiederum, warum ſie auf dieſer Erde ſeien, warum Gott 
ſie habe geboren werden laſſen. „Aus Strafe,“ ſagte mir die 
eine. Sie hatte vier Kinder gehabt und eins nach dem an⸗ 
dern war ihr geſtorben. Da gab es denn einen Anlaß, ihr zu 


erklären, daß wir nicht zur Strafe auf dieſer Erde ſeien, 


ſondern, daß Gott Gedanken des Friedens mit uns habe, 
daß er die Welt ſo geliebt hätte, daß er ſeinen eingebornen 
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Chriſtenmädchen aus der Mädchenanftalt in Raipur. 


Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, ſondern das ewige Leben haben. Die Frauen ſagten 
dann: „Erzählt doch noch mehr, wir mögen das gern hö⸗ 
ren.“ Sie ſagten, daß ungefähr alle 2—3 Monate eine 
weiße Frau (katholiſche Nonne) dorthin käme, von Haus zu 
Haus ginge, die kleinen Kinder auf den Schoß nähme und 
Medizin austeilte. Durch Medizinausteilen könnten auch 
wir viele dieſer heidniſchen Frauen in Bhatapara gewinnen. 
Der Katechiſt und die Bibelfrau haben viel Gelegenheit ge⸗ 
habt, Medizin auszuteilen, als im Auguſt auch in Bhata⸗ 
para die Cholera ausbrach, und auch im September, als 
ganze Familien am Fieber krank lagen. 

So iſt ein kleiner Anfang gemacht in dieſer ſo wichtigen 
Arbeit unter den Frauen. Das Arbeitsfeld iſt groß. Gebe 
der Herr, daß nach und nach manche unſerer heidniſchen 
Schweſtern das Verlangen in ſich verſpüren, wie Maria 
zu des Herrn Füßen zu ſitzen und ſeiner Lehre zuzuhören. 

Mit freundlichem Gruß Ihre 

Luiſe Nottrott. 


Miſſions⸗Leſefrüchte. 

Ich leſe jetzt ein überaus lehrreiches Miſſionswerk von 
Lic. Joh. Warneck, welcher kürzlich Miſſions⸗Inſpektor der 
Barmer-Miſſion geworden iſt. Der Titel dieſer Schrift 
lautet: „Die Lebenskräfte des Evangeliums“; mit dem Un⸗ 
tertitel: Miſſionserfahrungen innerhalb des animiſtiſchen 
Heidentums. Wer mit dem wichtigen Werk der Heiden⸗ 
miſſion tiefer bekannt werden will, wer ſich in den einzelnen 
Miſſionsfragen gründlich unterrichten möchte, der greife 


nach dieſem Buche. Um die Leſer des „Miſſionsfreundes“ zu 
dieſem Studium zu ermuntern, teile ich einige „Leſefrüchte“ 
aus dem Einleitungskapitel mit 

aß großartige Kraftwirkungen von der heutigen Miſ 
ſion ausgegangen ſind und ausgehen, iſt eine geſchichtliche 
Tatſache, die auch von denen zugegeben werden muß, welche 


ihren Sendboten oder ihrem Betriebe wenig 
Sympathie entgegenbringen. 

Tauſende, ja Millionen haben dem 
Götzendienſt entſagt und ſind in Gemeinſchaft 
mit dem lebendigen Gott getreten; ſie haben 
mit ehrlichem Abſcheu die Abgötter und mit 
ihnen die Greuel des Blutvergießens, der Un⸗ 
ſittlichkeit und der Lüge von ſich geworfen; 
haben in Kraft des neuen Lebens gelernt 
Liebe und Erbarmen zu üben, wahr und ehr⸗ 
lich zu werden. i 5 
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Neue Menſchen mit neuem Denken, Füh⸗ 
len und Walten hat das Evangelium aus den 
Heiden gemacht. Mögen einzelne Heuchler und 
viele Namenchriſten mit unterlaufen, unge⸗ 
zählte Tauſende ſind aus Ueberzeugung und 
mit klarem Wiſſen umgekehrt und haben 
durch einen neuen Wandel die Echtheit der 
neuen Geſinnung erhärtet. 


. AV 
25 ww = 


Manches heidniſche Volk hat mit der Annahme des 
Chriſtentums eine fundamentale Wiedergeburt erlebt. 
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Die tägliche Beobachtung des Volks befähigt die Miſ⸗ 
ſionare, das Heidentum zu ſehen, wie es wirklich iſt; ſie 
ſind Zeugen ſeiner Greuel und ſeiner unſittlichen Macht; 
ſie empfinden die Nacht und Macht des Heidentums als 
eine nicht zu leugnende Realität; ſie hören die Seufzer der 
Gequälten und ſehen den Sumpf der Fäulnis. 

Die Großartigkeit der Miſſion korrigiert die geiſtliche 
Perſpektive der miſſionierenden Chriſtenheit. 
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Mancherlei Gaben vermittelt die Heidenmiſſion der 
alten Chriſtenheit: ſie befruchtet ihr geiſtliches Leben, för⸗ 
dert ihre Tatkraft, weiſt der chriſtlichen Liebe neue Ziele; 
ſie lehrt Gottes Wege mit den Völkern verſtehen, in einer 
Zeit, wo die gealterten Kirchen keine lebendige Erinnerung 
mehr haben an die Fühungen ihrer Kindheit; ſie mahnt 
in ihren geſegnetſten Erntefeldern die chriſtlichen Kirchen 
an das, was dieſe gleich jenen ſein ſollen und immer mehr 
werden, nicht genießende Feiergemeinſchaften der Auser⸗ 
wählten, ſondern Erzieher der Völker. 


Me SL Me 
28; ar 7 


Auch der Theologie trägt die Miſſion neuen Honig zu, 


1 0 etwa die Blumen der Heimat wenig Süßigkeit her⸗ 
geben. 25 % 25 

Schon dieſe wenigen Sätze aus ber Einleitung kündi⸗ 
gen an, daß der Verfaſſer gründliche Einſicht von der Hei⸗ 
denmiſſion genommen hat, und daß er darum imſtande 
iſt, etwas Tüchtiges zu bieten. Der Herr Verfaſſer war 
eine Reihe von Jahren ſelbſt Miſſionar auf Sumatra, und 
hat darum das, worüber er ſchreibt, aus eigener Erfahrung 
kennen gelernt. Sein Buch ſollte nicht bloß mit Fleiß ge⸗ 
leſen, ſondern gründlich ſtudiert werden. 


W. Behrendt, P 
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Allzeit voran! 

Raſtlos eilen die Jahre dahin, und wir mit ihnen. Al⸗ 
les drängt vorwärts, dem Ziele zu, ſei es einem guten, oder 
böſen, denn hier iſt alles in der Entwicklung. Oder wie der 
große Dichter es ſo tief ausdrückt: „Und alles iſt Frucht, 
und alles iſt Same.“ Die Frucht iſt der Same in ſeiner 
Vollendung, der Same drängt zur Frucht hin. Auch das 
Reich Gottes ſteht unter dieſem Geſetz, es treibt alles der 
Vollendung zu. Gerade an der Heidenmiſſion läßt ſich das 
prächtig nachweiſen. Bleiben wir Amerikaner einmal bei 
der älteſten amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft, dem „Ame⸗ 
rican Board,“ wie ſie kurzweg genannt wird, ſtehen. Im 
nächſten Jahre (1910) wird fie hundert Jahre alt ſein. Da⸗ 
mals, bei ihrer Gründung, ſchlummerte der Miſſionsge⸗ 
danke in der Kirche, die Miſſion war eine vollſtändig fremde 
Sache und mußte ſich mühſam durch Berge von Vorurtei⸗ 
len, Gleichgültigkeit, Abneigung, Feindſchaft hindurchrin⸗ 
gen, wie in Amerika, ſo auch in Europa. Damals war 
kaum ein nichtchriſtliches Land der Miſſion erſchloſſen — 
jetzt, nach nur hundert Jahren — iſt ihr kaum noch eins 
verſchloſſen. Beſonders in den beiden letzten Jahrzehnten 
ſind Umwälzungen vorgekommen, die von einer ungeheuern 
Tragweite ſind. Wo wir nichts als Hindernis und Hemm⸗ 
nis fanden, eine jahrhundertlange Abſchließung, die, 
menſchlichen Berechnungen nach, erſt in unabſehbarer Zeit 
hinweggetan ſein würde, wurde faſt mit einem Schlage 
die alte Ordnung der Dinge auf den Kopf geſtellt, die po⸗ 
litiſchen Umwälzungen mußten der größten Macht der 
Welt den Weg bahnen, dem Evangelium. Hier haben die 
Menſchen einen Anſchauungsunterricht von dem Walten 
Gottes erhalten, der von großer Bedeutung iſt, und von dem 
wir gar nicht genug lernen können. Die Länder des 
Oſtens, das kleine, aber äußerſt rege und bewegliche Japan 
und das gewaltige, ſich ſeiner Kraft nicht bewußte, weil 
noch ſchlummernde China, haben ihre Tore dem Siegeszug 
des Evangeliums erſchloſſen, ein Hauptbollwerk heidniſcher 
Finſternis iſt gefallen. In den letzten Wochen haben wir 
ein Schauſpiel erblickt, ſind wir Zeugen einer Umgeſtal⸗ 
tung geweſen, wenn auch entfernte, wie ſie ſich ſelten er⸗ 
eignet. Ich meine die jüngſten Vorgänge in der Tür kei. 


| In aller Stille hat ſich da ein Umſchwung vorbereitet, der, 


als er plötzlich als vollendete Tatſache in die Erſcheinung 
trat, ſelbſt viele Diplomaten vollſtändig überraſchte. Kon⸗ 
ſtantinopel war ſeit Jahrhunderten die Hochburg des Is⸗ 
lam, der Hauptſitz der Feindſchaft in Europa wider das 
Evangelium. Von hier ging die Feindſchaft hinüber nach 
Aſien und Afrika. Der Sultan, der Kalif (d. h. „Nachfol⸗ 
ger,“ nämlich Muhammeds) war der Beherrſcher der Gläu⸗ 
bigen, er war der unerbittliche Blutmenſch, der Schlächter 
von Tauſenden Armenier, alſo Chriſten. Nun haben die 
Jungtürken die Zügel in die Hand genommen, der Sultan 
ſtand plötzlich Tatſachen gegenüber, an denen er nicht das 
Geringſte ändern konnte. Wollte er nicht den Thron, wohl 
auch das Leben verlieren, ſo mußte er, der bisher abſolute 
Herrſcher, hübſch nachgeben. Und er gab nach, um ſich zu 
retten. Mit ſeinem Abſolutismus iſt es aus und vorbei. Am 
17. Dez. trat in Konſtantinopel das Parlament zuſammen, 
und daß es ihm nicht ergehen wird wie vor dreißig Jahren 
dem erſten (der Sultan ſchickte es nach ganz kurzer Zeit wie⸗ 
der heim), dafür wird geſorgt werden. In der Türkei 
herrſcht jetzt Religionsfreiheit, Chriſten können ſo gut in 
die Aemter eintreten wie Moslem. Ferner iſt das Ver⸗ 
ſammlungsrecht erlaubt, — ein rieſiger Fortſchritt. Vor 
allem waltet jetzt die Preßfreiheit. Bis vor wenigen 
Wochen durfte in der Türkei kein Buch oder Blatt gedruckt 
werden, darin der Name Jeſus Chriſtus ſtand. Jedes ein⸗ 
zelne Exemplar der Bibel oder Teile derſelben wurde ſcharf 
inſpiziert und nach Befund geſtempelt. Das hört jetzt auf. 
Schon ſind hundert Kiſten mit Bibeln in der arabiſchen 
Sprache anſtandslos nach Aegypten gegangen. Viele der 
alten korrupten Beamten ſind einfach fortgejagt worden, 
und die Türkei, bisher eins der verſchloſſenſten und ſchwie⸗ 
rigſten Miſſionsländer, iſt eins der freieſten und verhei⸗ 
ßungsvollſten. Land um Land muß ſich dem Evangelium 
öffnen, bis die Erde voll iſt des Ruhmes und der Erkenntnis 
Gottes. So wird auch das Jahr 1909 große Fortſchritte 
auf dem Miſſionsfelde zu verzeichnen haben. Helfen wir 
frohbereit mit, daß Gottes Reich komme je mehr und mehr. 


Erſter Anfang der Laien⸗Miſſionsbewegung in unſerer 
Evangeliſchen Synode. 

Bei uns Deutſchen geht's „immer langſam voran,“ aber 
es geht doch voran, auch in der „Miſſionsbewegung.“ Nach⸗ 
dem durch die kirchlichen Blätter die Kunde von den merk⸗ 
würdigen Fortſchritten der „Laymen's Miſſionary Move⸗ 
ment“ in amerikaniſchen Schweſterkirchen, wie auch in Ca⸗ 
nada und England, auch in unſere Kreiſe getragen war, be⸗ 
ſchloſſen die evangeliſchen Paſtoren von Buffalo, N. Y., eine 
Verſammlung von evangeliſchen Männern der Stadt zu be⸗ 
rufen, um mit ihnen Zweck und Ziel der Laien⸗Miſſionsbe⸗ 
wegung zu beſprechen. 

Am Abend des 1. Dezember fanden ſich auf eine Einla⸗ 


dung hin über 100 Männer im Sonntagſchulſaale der St. 


Peters⸗Kirche ein. Faſt alle 18 evangeliſchen Gemeinden 
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Vier Bibelfrauen vor dem Chatarbhuj⸗Tempel in Kesla. 


—. 


der Stadt waren vertreten. Herr Paſtor Th. Bode über- 
nahm, nachdem die Verſammlung begrüßt und in kurzen 
Worten mit dem Zweck derſelben bekannt gemacht worden 
war, die Leitung. Nach einem herzlichen Gebete, geſprochen 
von Paſtor W. Behrendt aus Cleveland, O., dem Vorſitzen⸗ 
den der ſynodalen Verwaltungsbehörde für Heidenmiſſion, 
ergriff Herr Paſtor P. A. Menzel aus Waſhington, D. C., 
als erſter Redner das Wort. The Laymen’s Missionary 
Movement — why and how?“ — Dies, ſein Thema, 
führte die Verſammlung ohne Umſchweife mitten in die 
Sache hinein. Als der liebe Bruder mit Zahlen aus der 
letzten ſynodalen Statiſtik unſere Miſſionsleiſtungen uns 
zum Bewußtſein brachte, da kam es über uns wie eine tiefe 
Beſchämung, und ohne viele Argumente wurde es den auf⸗ 
merkſamen und nachdenkenden Zuhörern klar, wie frucht⸗ 
bringend es für die Miſſionstätigkeit unſerer Synode ſein 
müßte, wenn die evangeliſchen Männer in unſeren Gemein⸗ 
den in eine nähere Berührung mit der lebenskräftigen Miſ⸗ 
ſionsbewegung kommen würden, deren Einfluß — das iſt jetzt 
ſchon wahrzunehmen — eine neue Epoche in der Miſſions⸗ 
tätigkeit der Kirche herbeiführen und das innere, religiöſe 
Leben derſelben kräftigen und fördern wird. — Als zweiter 
Redner hatte ein Herr F., ein bekannter Geſchäftsmann der 
Stadt Buffalo, zugeſagt, von dem man weiß, daß er allein 
drei Miſſionare unterhält. Am Kommen verhindert, trat 
an ſeine Stelle ein anderer Geſchäftsmann der Stadt, Herr 
P. L. Tuttle, der Vizepräſident der Laien⸗Miſſionsbewe⸗ 
gung der biſchöflichen Methodiſten⸗Kirche von den Vereinig⸗ 
ten Staaten. Er beantwortete in eindrucksvoller Weiſe die 
Frage: 
Er teilte u. a. mit, daß er gerade von einer Miſſionskonfe⸗ 
renz ſeiner Denomination komme, in welcher beſchloſſen 
wurde, im kommenden Jahre ihre Miſſionsleiſtungen min⸗ 
deſtens zu verdoppeln. 


“Why laymen should have a share in it?“ 


Der Miſſionsſekretär, Paſt. E. Schmidt, 
redete kurz über „Unſere Aufgabe in In⸗ 
dien,“ und Herr Theo. Speyſer aus Buffalo, 
der Schatzmeiſter der Behörde für Heiden⸗ 
miſſion, wies mit eindrücklichen Worten auf 
die Notwendigkeit hin, bekannt zu werden 
mit den Aufgaben und Arbeiten der Miſ⸗ 
ſion, und in den großartigen Gelegenheiten 
und den überall geöffneten Türen unter den 
großen Nationen des fernen Oſtens eine 
herrliche Verpflichtung für die Glieder der 
Kirche zu erkennen. 

Nicht ohne Eindruck blieben auch etliche 
treffliche Worte, die von einem Vertreter ei⸗ 
ner Gemeinde bei der freien Beſprechung ge⸗ 
äußert wurden: Wie kann unſere Kirche er⸗ 
warten, daß ſie empfange, was ſie am mei⸗ 
ſten braucht, die Kraft des Heiligen Geiſtes, 
wenn ſie nicht dem Willen Gottes Gehorſam 
leiſten will oder das Werk des Herrn läſſig 
treibt? 
Ein von dem Leiter der Verſammlung ernanntes 


Komitee (O. E. Wittlinger, Wm. Eiſenberger und Chas. F. 


Reif) unterbreitete und empfahl folgende Anträge, die von 
der ganzen Verſammlung angenommen wurden: 

In Anbetracht deſſen, daß die Laien⸗Miſſionsbewegung 
von großer Bedeutung iſt für das Wachstum des geiſtlichen 
Lebens der Kirche, wie auch für eine allgemeinere Anerken⸗ 
nung unſerer Miſſions⸗Aufgabe und Verpflichtungen, ſei 
es beſchloſſen, 

1. daß wir Vertreter der Gemeinden der Deutſchen 
Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika in der Stadt 
Buffalo uns ernſtlich beſtreben wollen, die Männer unſerer 
evangeliſchen Kirchen bekannt zu machen und in Fühlung zu . 
bringen mit der interdenominationellen Laien⸗Miſſionsbe⸗ 
wegung, und ſie zu einer ſolchen Unterſtützung der Miſ⸗ 
ſionsarbeit unſerer Evangeliſchen Kirche zu gewinnen, 
welche ihren Gelegenheiten und der chriſtlichen Würde ent⸗ 
ſprechen; 

2. daß, wo immer möglich, aus ſchon beſtehenden Orga⸗ 

niſationen, wie Männervereinen, Bibelklaſſen für Männer 
u. ſ. w. Gruppen von Laien ſich zuſammentun, um ein beſſe⸗ 
res Miſſionsverſtändnis und ein wärmeres Intereſſe für die 
Miſſion zu erzielen; 
3. daß unverzüglich Schritte getan werden, die gereif- 
ten Männer unferer Kirchen durch Parlor-Konferenzen zu 
erreichen, und auf dieſe Weiſe in Berührung zu kommen mit 
der Laienbewegung. Ein Komitee von wenigſtens drei 
Laien, mit dem Paſtor als Ratgeber, ſollte in jeder Ge⸗ 
meinde gefunden werden, welches das Intereſſe für die Miſ⸗ 
ſionsbewegung in ſeiner Gemeinde zu fördern ſucht; 

4. daß ein Zentral⸗Komitee ernannt werde, das die Bil⸗ 
dung von Lokal⸗Komiteen in allen Gemeinden zu erreichen 
ſucht, und eine weitere gemeinſame Verſammlung vorberei⸗ 
tet und einberuft. 
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Als Zentral-Komitee wurden ernannt die Herren Th. | fangene Werk erfolgreich fortbetreiben zu können? Es ift 


Speyſer, Chas. F. Reif, Henry W. Goetter und A. Rixin⸗ 
ger. Dies Komitee hat ſich bereits organiſiert und ergänzt 
durch die Erwählung des Unterzeichneten zum Sekretär pro 
temp. Derſelbe iſt bereit, durch Korreſpondenz oder perſön⸗ 
lichen Beſuch auch an anderen Orten zur Bildung von Orts: 
gruppen der Laien⸗Miſſionsbewegung innerhalb unſerer 
Evangeliſchen Synode mitzuwirken. E. Schmidt. 


Das „Federal Couneil der Kirchen in Amerika.“ 


Dasſelbe (das Reſultat der „Inter⸗Church⸗Conference“, 
die im Jahre 1905 in New York abgehalten wurde) tagte 


vom 2.—8. Dezember 1908 in Philadelphia. Auch unſere 


Synode war dabei vertreten. Bezüglich der Verhandlun⸗ 
gen über die Heidenmiſſion berichtet die „Evangeliſche Zeit⸗ 
ſchrift“ wie folgt: 

„Die Miſſion unter den Heiden kam in dieſer Beziehung 
zur ernſten Beſprechung. Nachdrücklich wurde hervorgeho— 
ben, daß die bekehrten Heiden mit den ſonderkirchlichen In⸗ 
tereſſen in der Heimatkirche nicht beläſtigt werden ſollten. 
Die bekehrten Heiden hätten kaum ein Verſtändnis für 
die Urſachen, die zur Gründung der Heimatkirche geführt 
haben. Nur das reine, lautere Evangelium Chriſti ſolle 


ihnen verkündigt und den Bekehrten dann geſtattet werden, 


ſo bald als tunlich ſich zur Gründung von Nationalkirchen 
mit einander zu vereinigen. Selbſt die Formulierung et⸗ 
waiger Bekenntnisſchriften ſolle ſolchen einheimiſchen Na⸗ 
tionalkirchen überlaſſen werden. Eine jede Nation habe den 
Beruf nach ihrer Veranlagung und Begabung dem Chri⸗ 
ſtentum eine eigentümliche Ausgeſtaltung zu geben, ähnlich 
wie es in dem Leben und Charakter einer chriſtlichen Per⸗ 
ſönlichkeit zum Durchbruch und zur Ausprägung komme. 
Demgemäß ſollten ſich die Miſſionen aller Kirchen in China 
in eine chriſtlich⸗chineſiſche Kirche vereinigen, in Indien in 
eine Kirche jenes Landes u. ſ. w. Natürlich muß dann die 
Verwaltung durch die Heimatkirche aufhören. Die Verei⸗ 
nigung der verſchiedenen methodiſtiſchen Miſſionen in Ja⸗ 
pan in eine japaniſche Nationalkirche wurde als Vorbild 
und Muſter citiert. Robert E. Speer, der hochbegabte 
Sekretär der Miſſions-Geſellſchaft der Presbyterianer⸗ 
Kirche, befürwortete dieſes in einem Abend⸗Vortrag auf die 
radikalſte Weiſe. Mit aufgehobener Hand ſagte er am 
Schluß ſeiner geiſtvollen Rede, wenn die älteren Männer, 
die jetzt in der Heimat die Verwaltung der Miſſionen in der 
Heidenwelt in Händen haben, dieſes nicht geſtatteten, ſo 
würden es die jungen Männer, denen bald die Verwaltung 
in die Hände komme, ſicherlich tun. 

Die Frage erhob ſich, ob die Heimatkirchen ihren ge⸗ 
gründeten Heidenmiſſionen, die ſich gliedlich von ihnen tren⸗ 
nen und die Verwaltung ſelbſt in Hand nehmen, noch weiter 
die finanzielle Hilfe gewähren werden, wie ſie es jetzt tun. 
Es dürfte der Fall ſein, daß manche Heidenchriſten gerne 
eine ſolche Nationalkirche gründen möchten und die Verwal⸗ 
tung derſelben ganz in ihre Hände nähmen, wären ſie aber 
vermögend, genügende Mittel zu beſchaffen, um das ange⸗ 


ſehr fraglich, ob eine Heimatkirche mit ihren Geldbewilli⸗ 
gungen fortfährt für eine ſolche neugebildete Kirche, wenn 
ſie nichts dazu zu ſagen hat, wie und wo ihr Geld verwendet 
werden ſoll. Man mag dieſes Beſchränktheit heißen und 
beklagen, das ſchafft aber Tatſachen nicht weg. 

Gegenwärtig wird eine Vereinbarung im ausländiſchen 
Miſſionsfeld angeſtrebt (Miſſionary Comity“, nach welcher 
einer jeden Miſſions⸗Geſellſchaft ein gewiſſer Landesteil 
zum Miſſionieren angewieſen wird), ſo daß eine jede Miſ⸗ 
ſions⸗Geſellſchaft unbehindert und unbeläſtigt von einer an⸗ 
deren Miſſions⸗Geſellſchaft ihr Werk betreiben kann. Das 
iſt eine lobenswerte Vereinbarung, allein in großen volkrei⸗ 
chen Städten iſt ſie kaum durchführbar. Es wurde aber 
geſagt, dies ſei nicht genug, es ſei nur eine zeitweilige An⸗ 
ordnung, die Zeit komme gewißlich, daß ſich die in den Di⸗ 
ſtrikten von den verſchiedenen Miſſions⸗Geſellſchaften ge⸗ 
gründeten Gemeinden in eine Kirche zuſammenſchließen 
würden. Die Mehrheit des „Councils“ war nicht gewillt, 
das Denominationelle von der Heidenmiſſion auszuſchlie⸗ 
ßen, kommt es je dahin, ſo iſt wenigſtens das „Council“ 
jetzt noch nicht bereit, ſich dafür zu erklären. Es iſt uns auch 
nicht unbekannt, daß die Miſſions⸗Geſellſchaft der Metho⸗ 
diſten⸗Kirche eine bedeutende Bewilligung für die neue 
japaniſche Methodiſten⸗ Kirche gemacht hat, wir wollen 
ſehen, wie lange ſie dies tut. 

Den bekehrten Heiden und den Miſſionaren in der Hei⸗ 
denwelt wurde angeraten, ſo viel wie möglich im Geiſte 
Jeſu Chriſti mit einander zu wirken. Ihre Verbindung mit 
einer Heimatkirche ſollte dieſes nicht verhindern.“ 


Hingabe an Jeſum. 

Die Herrſchaft Jeſu erſtreckt ſich nicht nur auf un⸗ 
ſern Körper, ſondern auch auf den Gebrauch unſerer Zeit. 
Ich denke oft, unſere Zeit iſt das bedeutendſte Pfund, das 
wir beſitzen; doch ich möchte wiſſen, wie viele von uns die 
Gewohnheit haben, ſich Monat für Monat, wenn nicht noch 
häufiger, mit Rückſicht auf den Gebrauch dieſes Pfundes 
der Zeit unerbittlich zu prüfen. Machen wir den beſten Ge⸗ 
brauch von ihr? Oder gibt es nicht ſo manche Zeit, die wir 
vertändeln? Was doch wohl um ſo ſchlimmer iſt angeſichts 
einer ſolchen Kriſis, wie ſie uns in der jetzigen Weltlage ent⸗ 
gegentritt. Wie ſehr wünſchen wir doch manchmal, unſere 
Zeit beſſer ausgenutzt zu haben! Stunde um Stunde 
ſchwindet euer Leben dahin; Gott helfe euch, es zu einem 
heiligen Opfer zu machen! — Wer kann die Möglichkeiten 
ermeſſen, die ſelbſt in Minuten liegen, wenn ſie nur von un⸗ 
ſerm erhöhten Herrn beſtimmt werden? Die Bedeutung un⸗ 
ſerer Handlungen und unſeres ſtillen Einfluſſes in einem 
gegebenen Augenblick hängt von dem Grad unſerer Ver⸗ 
einigung mit Jeſu zu dieſer gegenwärtigen Zeit ab. Wel⸗ 
chen Wandel ſollte dies doch in der Verwendung unſerer 
Zeit ſchaffen! John Mott. 


Es gibt kein wirkliches Geben, das nicht eine Hingabe 
des eigenen Selbſt mit ſich brächte. 


| Mein, dein, unſer Blatt. 

Mit dieſer Nummer tritt der „Deutſche Miſſionsfreund“ 
in ſeinen 26. Jahrgang ein. Zugleich wollen wir uns da⸗ 
ran erinnern laſſen, daß dieſes Jahr das Jubiläumsjahr 
der Uebernahme unſres indiſchen Miſſionsfeldes iſt. Da 
ſollten alle Miſſionsfreunde eifrig ſein, unſerm Blatte neue 
Leſer zu gewinnen, um das Miſſionsintereſſe zu fördern. 
Probeexemplare ſtehen gern zu Dienſten. D. R. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Gebetsverſammlungen. Die „Evang. Allianz“ 
hat wiederum, wie alljährlich, eine Gebetsverſammlung anbe⸗ 
raumt. Dieſelbe ſoll in der erſten Woche des neuen Jahres 
(3.10. Januar 1909) ſtattfinden.— Als eine Gebetswoche wurde 

die Woche vom erſten bis zweiten Advent von Epiffopalen, Pres⸗ 
byterianern, Kongregationaliſten, Baptiſten, Methodiſten, Ver. 
Presbyterianern gehalten, auch die Laien⸗Miſſionsbewegung be⸗ 
teiligte ſich daran. Es handelte ſich beſonders um die Gebete 
der verſchiedenen Brüderſchaften (brotherhoods). Demgemäß 
war das Gebetsthema die Ausbreitung des Reiches Gottes un⸗ 
ter der Männerwelt auf der ganzen Erde. 

— Die Chineſen und Canada. Der Chineſe, der 
in unſerm nördlichen Nachbarlande wohnen will, muß 9500 
Eintrittsgeld bezahlen. Ta im letzten Jahr 1380 Männer dieſe 
Taxe entrichtet haben, jo floß von ihnen die Summe von 690,000 
in den Staatsſchatz. Nun geht in Canada nur ungefähr die 
Hälfte dieſer Summe für die Bekehrung der Heiden ein. Das 
heißt, die Heiden geben doppelt ſo viel aus, in dem Chriſten⸗ 
lande leben zu dürfen, wie die Chriſten ausgeben, um die Hei⸗ 
den zu chriſtianiſieren. „Die Liebe Chriſti dringet uns alſo.“ 
Wieviel? fragt Missionary Witness“. 

Afrika. 

— Ueber die ärztliche Tätigkeit der Miſ⸗ 
ſionare macht der letzte Jahresbericht der Berliner Miſſion 
bedeutſame und intereſſante Mitteilungen. Die im Njafja- 
lande arbeitenden Miſſionare Priebuſch und Hermann haben 
vor ihrer Ausreiſe in Berlin und Hamburg eine beſondere Aus⸗ 
bildung in Erforſchung und Behandlung tropiſcher Krankheiten 
erhalten, die ihnen ſchon gute Dienſte geleiſtet hat.. U. a. hat 
Priebuſch an zwei Ausſätzigen, Vater und Sohn, das Dr. Die⸗ 
ringſche Verfahren mit Erfolg angewandt. Bei dem Sohn, der 
ſich noch im Anfangsſtadium der Krankheit befand, iſt erheb⸗ 
liche Beſſerung erzielt. Bei dem Vater, der ſchon erheblich 
kränker war, — es waren bereits einzelne Finger und Zehen 
abgefault —, wurde wenigſtens erreicht, daß einige Wunden ſich 
ſchloſſen und vernarbten und neue nicht aufbrachen, auch Haut⸗ 
flecke ſich zurückbildeten. Durch mikroſkopiſche Unterſuchungen 
konnte Miſſionar Priebuſch auch feſtſtellen, daß ein beträchtli⸗ 
cher Teil der Fieberfälle auf der Station Ilembula, die man 
früher auf Malaria zurückführte und demgemäß behandelte, auf 
Rückfallfieber beruhen. Da dies nicht durch Stich von Moskiten, 
ſondern durch Biß von Zecken hervorgerufen wird, die ſich im 
Erdboden der Hütten und Lagerplätze aufhalten, ſo müſſen die 
eingeborenen Frauen täglich die Hütten und Plätze gründlich 
reinigen und auch weitere Schutzmaßregeln ausführen, von de⸗ 
nen man eine erhebliche Verringerung der Erkrankungen erhofft. 

— Hoher Beſuch. Wie die November⸗Nummer der 
Rheiniſchen Miſſionsberichte erzählt, hat Staatsſekretär Exz. 
Dernburg bei ſeinem Aufenthalt in Südweſt auch mehrfach 
Rheiniſche Miſſionsſtationen beſucht und ſich ſehr erfreut und 
anerkennend über die Arbeit der Miſſion, über die Leiſtungen 
ihrer Schulen u. ſ. w. geäußert. Wiederholt waren bei Ver⸗ 


ſammlungen, die dem Staatsſekretär zu Ehren veranſtaltet 
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wurden, auch Miſſionare eingeladen, mit denen er ſich beſonders 
freundlich und eingehend unterhielt. Dabei erklärte er z. B. in 
Keetmanshop dem Miſſionar Fenchel: „Wie Sie wiſſen, iſt an 
den Eingeborenen hier im Lande geſündigt worden. Aber ich 
hoffe, der Eingeborene hat endlich aufgehört eine Nummer zu 
ſein. Es iſt ein wertvolles Menſchenmaterial, das, wenn wir es 
verſtändig behandeln, der Kolonie zum Segen werden kann. Wir 
wollen das Volk nicht vernichten, wir wollen es erziehen, und 
dabei rechne ich beſtimmt auf Mitwirkung der Miſſion.“ — Das 
iſt allerdings ein gewaltiger Umſchwung der Stimmung ſeit 
dem traurigen Aufſtande. Wer will es der Miſſion verdenken, 
daß ſie ſich deſſen von Herzen freut. Was ſie begehrt, das iſt 
nicht irgendwelche direkte oder indirekte Unterſtützung ſeitens des 
Staates — nur das, daß man die Reinheit ihrer Abſichten an⸗ 
erkennt und ihre Arbeit nicht hemmt und mit Mißtrauen oder 
gar Feindſeligkeit verfolgt. Und auf die Dauer wird es keine 
Regierung zu bereuen haben, wenn ſie in ihren Kolonieen mit 
dem „Anwalt der Eingeborenen,“ der Miſſion, ein Verhältnis 
der Achtung und Freundlichkeit pflegt. 

— Der Kongo-Freiſtaatiſt jüngſt dem Königreich 
Belgien einverleibt worden. Wer nun aber meinen ſollte, die 
alten, gen Himmel ſchreienden Uebelſtände wären damit aufge⸗ 
hoben, der würde ſich ſehr irren. Die konzeſſionierten Geſell⸗ 
ſchaften haben noch in einem großen Teil des Landes das Mo⸗ 
nopol in Händen, freie Arbeit gibt es kaum. Den Eingebor⸗ 
nen iſt das Land genommen, ſie haben ſo gut wie nichts zu 
melden. Der Fluch des Kommerzialismus, des Mammons, 


zeigt ſich in dem unglücklichen Lande in ſchrecklicher Weiſe. 


China. 

— Fortſchritte der Reformbewegung. Die 
„Evangeliſchen Miſſionen“ bringen darüber ſehr bemerkenswerte 
und erfreuliche Mitteilungen. Ein kaiſerliches Edikt iſt jüngſt 
erlaſſen, wonach der Mohnbau ſchon innerhalb zweier Jahre 
einzuſtellen ſei. Urſprünglich war dafür eine zehnjährige Friſt 
vorgeſehen, aber die Regierung hat ſich entſchloſſen, noch ener⸗ 
giſcher mit der Bekämpfung des Opiumlaſters vorzugehen. 
Hoffentlich wird das Edikt überall mit aller Strenge durchge⸗ 
führt. — Eine andere kaiſerliche Verordnung will ſogar allge⸗ 
meinen Schulzwang in China einführen. Jedes Dorf oder jede 
Stadt ſoll mindeſtens 1—2 Schulen haben. Jeder Knabe über 
acht Jahre ſoll die Schule beſuchen. Bei Nichtbeſuch ſind Eltern 
oder Angehörige ſtrafbar. Jede Präfektur ſoll 40 Vorberei⸗ 
tungsanſtalten haben; reiche Privatleute, die ſolche ſtiften, ſol⸗ 
len belohnt werden. Freilich iſt dabei immer das die große 
Frage: woher will man die Hunderttauſende von Lehrern neh— 
men? — Endlich verdient es ganz beſonderer Erwähnung, daß 
ſeit kurzem in Peking auch täglich eine chineſiſche Frauen⸗Zei⸗ 
tung erſcheint, die von einer Frau herausgegeben iſt. Bedenkt 
man, daß bis jetzt in China gar nichts zur Bildung des weibli⸗ 
chen Geſchlechtes geſchah — abgeſehen von dem, was die Miſ⸗ 
ſionare dafür taten — ſo will es faſt wie ein Märchen klingen: 
eine chineſiſche Frauen⸗Zeitung. — Aber das geht mit aller 
Klarheit aus aus dieſen Tatſachen hervor: Der Stein der Re⸗ 
formbewegung iſt in China ins Rollen gekommen, und nie⸗ 
mand wird ihn wieder aufhalten. 

— Eine Unionskonferenz der proteſtanti⸗ 
ſchen Miſſionen hat nach dem Bericht der „Zeitſchrift für 
Miſſionskunde und Religionswiſſenſchaft“ wieder in den erſten 
Tagen des Juli in Tſingtſchoufu ſtattgefunden. Das hocher⸗ 
freuliche Ereignis der Konferenz, die ſeit 1893 alle fünf Jahre 
gehalten wird, und an der ſich ſieben Miſſions-Geſellſchaften 
(drei engliſche, zwei amerikaniſche, eine ſchwediſche und der 
Deutſche Allgem. Evang.-Proteſt. Miſſionsverein) beteiligten, 
war eine weitere Kräftigung des Unionsgedankens und des 
feſten Entſchluſſes nicht etwa gegen einander, ſondern mit ein⸗ 


ander das Werk der Chriſtianiſierung Chinas zu treiben. Es 


handelt ſich bei der gemeinſam zu treibenden Arbeit vor allem 
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um Schaffung eines gemeinſamen Geſangbuches und einer 
chriſtlichen Zeitung, um planmäßige Einteilung der Evange⸗ 
liſtenarbeit und um die Verſorgung der Diaſpora, d. h. beſon⸗ 
ders der Mandſchurei, wohin andauernd eine ſtarke Auswande⸗ 
rung von Schantung aus ſtattfindet. Neben 13 Miſſionaren 
waren 25 chineſiſche Paſtoren oder Helfer auf der Konferenz er⸗ 
ſchienen. Die ſtarke Beteiligung des chineſiſchen Elementes iſt 
ein Zeichen von dem Anwachſen der Chriſten⸗Gemeinden, aber 
noch mehr von dem unaufhaltſamen Erwachen des nationalen 
Selbſtändigkeitsgefühls auch unter den chineſiſchen Chriſten, 
auf das von der Miſſion immer größere Rückſicht genommen 
werden muß. 
Japan. 

— Chriſten im japaniſchen Reichstage. Wie 
die „Evang. Miſſionen“ mitteilen, ſind in den neuen japaniſchen 
Reichstag 14 Chriſten gewählt worden, faſt die doppelte Zahl, 
als ſie der letzte Reichstag aufwies. Die Chineſen ſtellen jetzt 
faſt 4% der 380 Abgeordneten, d. h. zehnmal mehr, als nach dem 
Verhältnis der Bevölkerung — die Chriſten Japans machen noch 
nicht 4% davon aus — auf ſie entfallen würde. Das iſt ge⸗ 
wiß ein bedeutſames Zeichen für den wachſenden Einfluß des 
Chrijtentums in Japan. Die Mehrzahl der chriſtlichen Abge⸗ 
ordneten beteiligt ſich auch aktiv am chriſtlichen und kirchlichen 
Leben, z. B. der Präſident der Doſchiſcha, Jokoi, einer der eif⸗ 
rigſten Sozialreformer und Herausgeber eines der wichtigſten 
chriſtlichen Blätter Schimada u. a.— Als Gegenſtück dazu nehme 
man, was ein buddͤhiſtiſches Blatt, „Keiſei Schimpo“, über die 
Lage des Buddhismus ſchreibt: „Wir wiſſen, daß es 109,810 


buddhiſtiſche Tempel und 73,310 Prieſter gibt; jedoch über die. 


Zahl der Buddhiſten gibt es keine Statiſtik. Wohl rühmen ſich 
einige buddhiſtiſche Sekten, eine oder gar zwei Millionen An⸗ 
hänger zu haben; aber wie viele von dieſen würden bereit ſein, 
ſich öffentlich zum Buddhismus zu bekennen? Wir müſſen um 
der Wahrheit willen antworten: erſtaunlich wenige. Derjeni⸗ 
gen, welche den Geiſt des Buddha in ſich aufgenommen haben, 
und mit Intereſſe für die Wohlfahrt ihrer Landsleute erfüllt 
ſind, ſind beklagenswert wenige.“ 


Quittungen. 


lle Gaben für die Miſſion der Synode find zu ſenden an den Synodal⸗ 
N ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 49, 50 und 51.) 
Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: S. Lindenmeyer, North Amherſt, 
ee e 835; G. Kitterer, Concordia, Joh.⸗Gem. 818; Rath 


8.35; H. Kamphauſen, Zanesville, Friedens⸗Gem. 815; J. eich, 
0 an 


von Frl. Kath. Meyer, Milwaukee, Wis. 35; W. Behrendt, Cleveland, 
v. Paſt. Chr. Howe, Baroda, Gem. 85.71; R. Kofer, New Baden, Zions⸗ 
Gem. 55; C. Myſch, Fowler, Pauls⸗Gem. 88; P. Schulz, Maeys town, 
Joh.⸗Gem. 310; S. Kruſe, Webſter Groves, v. M.⸗Feſt d. Gem. 810; S 


Haus vater F. Helmkamp. St. Louis, Prot. Waiſenbaus 15: B. Rees: 
mann, New Orleans, v. Großm,. P. Miller 881 Bank Weſt Bend, 
Joh.⸗Gem., Kohlsville 310; G. Ehrhard, Port Waſhington, Friedens⸗ 
Gem. 513.94: von Hrn. B. Koolman, Sibley, Jowa 35: H. Strub, Ma⸗ 
tion, Gem. 815; G. Schlutius, Gilman, Gem. 85.53: R. Fiſcher, Femme 
Oſage, Evang. Gem. 51: P. Keinath, Maſſena, Petri⸗Gem. Victoria 
Tp. 311; dh. Miſſ.⸗Sekretär E. Schmidt, Buffalo, v. Paſt. G. B. 
Schiek aus Miſſionsbüchſen 55, v. Frau Nagel, Warſaw, Ill. 82, v. Hrn. 
H. Schlapper, Napoleon, Mo., Jahresbeitrag 850 = 857. Zuſ. 8659.05. 
Erhalten durch die Paſtoren: C. Bernhardi, Cleveland, Weſtſeite, 
Evang.⸗Proteſt. Gem., v. M.⸗Feſt 320; M. Goffeney, South Bend, v. 
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Fritz Megerle 32.50; M. Sennewald, Bennett, Miſſ.⸗Gabe v. Virginia 
Grove Miſſ.⸗Societyh 88; K. Backhaus, Bible Grove, die Hälfte der 
Erntedankfeſt⸗Koll. 81.75, v. S.⸗S. 81.71; von Hrn. H. J. Rugen, 


Fe ; C. Emigholz, Newport, Pauls⸗Gem., Dayton, M.⸗Feſt 
810; E. Spathelf, St. Joſeph, Peters⸗Gem. 510; G. Kern, Taborton, 
Parochie Taborton⸗Berlin⸗Eaſt Poeſtenkill 54.80; A. Brendel, Mt. Ber: 
non, Joh.⸗Gem., Bufkin, v. Miſſ.⸗Koll. 820; F. Umbeck, Kankakee, 
Joh.⸗Gem. 810; H. Grotefend, Rocheſter, v. Hrn. Jak. Bliem, am Tage 
der goldenen Hochzeit 82. Zuſammen 3311.20. 


v. N. N. 51 
Schmidt, Washington, Ohio 20c; von P. H. Lorenzen, Garfield, Kans. 
726; von G. Walz, Perry, Jowa 81; von Frl. Minna Schröder, Belvi⸗ 


3 
cufe, Friedens⸗Gem., v. M.⸗Feſtkoll. 825, do., für neue Miſſ.⸗Station 
825; C. Enders, New Vork, Zions⸗Jugendverein 86.20; G. Wobus, 


h 
Lake, Wis., Miſſ.⸗Opfer 82; W. Schüßler, Okawville, v. Vater Ißring⸗ 
haus F1: P. Förſter, Chicago, Zions⸗Gem., Miſſ.⸗Abend 88.70, S.⸗S., 
monatlicher Beitrag 84.67; G. Meinzer, Ackley, v. H. Janſſen 55, H. 
Eichmeier 83, Joh. Bonnewitz 32.50 = 810.50; R. Maurer, Anamooje, 


Erhalten durch die Paſtoren: Th. John, W 
Sei 512; G. Freund, Portsmouth, v. Fr. Agathe Multer, für ein 


Blackburn, v. Fr. A. . 
Häfele, Cleveland, v. S.⸗S., für Anna Meta 812. Zuſammen 543.50. 


Für Katechiſten in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: J. Kramer, Quincy, Salems⸗C.⸗E.⸗ 
Verein, Quartalzahlung 812; Th. John, Louisville, Joh.⸗Gem., für 
Katechiſt Timothy Sacknath 840. Zuſammen 32.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: E. Schmidt, Buffalo, v. Frauenverein 
der Gem. zu Levaſy, Mo. 815; G. Deckinger, Elberfeld, Zions⸗Gem., 
für einen Katechiſten (zweite Zahlung) 833.15. Zufammen 848.15. 


Für Katechiſtenſchüler in Indien. 


Erhalten durch Paſt. O. Miner, Louisville, v. Matthäus⸗Gem.⸗ 
Miſſ.⸗Verein 512. 


Weihnachtsgaben für die Waiſen in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: K. Kißling, St. Louis 38.11; J. 
Irion, Petaluma, v. Gottbekannt 32.50. Zuſammen 510.61. 

Erhalten durch Paſt. F. Daries, 1 Bethel⸗S.⸗S. 55.08, 
aus Klingelbeutel, für Mädchenſchule 5. Zuſammen 810.08. 


Für Ausſätzige in Indien. 


Erhalten durch Paſt. H. Mohr, Wellſton, v. Mutter Streicher 81, 
N. N. 31 = 82.00 


Für Notleidende in Indien. 


Durch Paſt. G. Goebel, Pekin, v. Geo. Vetter 82, v. Frau Kübler 
50c; dch. Paſt. C. Raaſe, Delano, Gem. daf. 84.06. Zuſammen 46.56. 
Erhalten durch Paſt. J. Kramer, Quincy, v. Anna Wentſch 92. 


Für Senana⸗Miſſion in Indien. 


Erhalten durch Frl. A. Lenſchau, Cleveland, O., v. Paſtorenfrauen⸗ 
Miſſionsverein von Cleveland und Umgegend $5. 
wer durch Paſt. K. Backhaus, Bible Grove, v. M.⸗Feſt der 


em. 82. 
Erhalten durch Paſt. R. Wobus, Irvington, Friedens⸗Gem. 89.23. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


.. 
.. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutfhen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXVI. Jahrgang. 


Miſſionsſinn. 
In unſers Königs Namen 
Betreten wir die Bahn! 
Ihr, ihr von ſeinem Samen, 
O ſchließt euch freudig an! 
Wir ziehn zum Friedenslande 
Ein Herz, ein Leib, ein Geiſt. 
Wohl dem, der alle Bande 
Voll Heldenmut zerreißt! 


Unſer Miſſions jubiläum. 
Liebe Brüder und Miſſionsfreunde! 

Das neue Jahr wird das fünfundzwanzigjährige Jubi⸗ 
läum unſerer Heidenmiſſion als ſynodaler Miſſion bringen. 
Man hatte zwar zuerſt dieſe Feier ſchon für den Herbſt ver⸗ 
gangenen Jahres in Ausſicht genommen, weil im Oktober 
1883 die Generalſynode die Uebernahme dieſes Miſſions⸗ 
werkes beſchloſſen hatte. Um aber das Seminar-Jubiläum 
nicht zu beeinträchtigen, wurde die Feier auf die Zeit ver⸗ 
ſchoben, da vor 25 Jahren (20. Mai 1884) die endgültige 
Uebernahme ſtattfand. Auf dieſe in Ausſicht genommene 
Feier möchten wir Ihre Aufmerkſamkeit lenken und Sie 
herzlich bitten, dieſelbe in Ihrem Teile vorbereiten zu helfen. 
Es iſt dies ja eine Gelegenheit, bei der nicht nur die verant⸗ 
wortlichen Leiter des Werkes, ſondern die ganze Synode in 
allen ihren Gliedern ſich als lebendig mittätig erweiſen ſollte. 
Wir bitten Sie daher, den Sonntag vor dem 20. Mai (Ro⸗ 
gate) in Ihrer Gemeinde der Feier des fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Jubiläums unſerer ſynodalen Heidenmiſſion zu 
widmen, oder, wo dies nicht angeht, den folgenden Sonn⸗ 
tag (Exaudi). Die Behörde wird nicht nur eine Feſtſchrift 
zur Verfügung ſtellen, ſondern auch ein Programm für die 
kirchliche Feier, das wir zur Benutzung empfehlen. 

Eine Hauptfeier in St. Louis, Mo., iſt für den Sonn⸗ 


St. Louis, Mo., Februar 1909. 


Nummer 2. 


tagnachmittag des 16. Mai in Ausſicht genommen, an wel⸗ 
cher Synodalbeamte und Glieder der Verwaltungsbehörde 
als Feſtredner teilnehmen werden. Eine dieſer Hauptfeier 
ähnliche gemeinſame Miſſionsfeier ſoll auch für die Gemein⸗ 
den in anderen Großſtädten wie Chicago, Louisville, De— 
troit, Cleveland und Buffalo während der Feſtwoche gehal— 
ten werden. — Für eine würdige Jubiläumsfeier in Ihrer 
Gemeinde wird alles von dem Intereſſe und der Liebe ab⸗ 
hängen, die Sie, lieber Bruder, der Miſſionsſache im allge- 
meinen und dieſer für unſer Werk wichtigen Feier im be⸗ 
ſonderen zuwenden. Es gilt auch in unſerer Synode, daß 
wir wirklich vertraut fein müſſen mit den heutigen Anfor- 
derungen und Bedürfniſſen der Miſſion, „wenn wir, was 
ſo not tut, das heimatliche Miſſionsleben neu befruchten wol⸗ 
len, und wir müſſen uns in intimere Bekanntſchaft mit den 
Miſſionserfahrungen ſetzen, wenn wir aus ihnen für Lehre 
und Leben der Kirche einen Gewinn haben wollen.“ 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß man von allen Gliedern der 
Synode auch eine Miſſions-Jubiläumsgabe erbittet, die zur 
Erweiterung des Werkes dienen ſoll, eine Erweiterung, die 
ſchon ſeit längerer Zeit erwünſcht und geplant, aber der feh— 
lenden Mittel wegen nicht ausgeführt wurde. Dazu rechnet 
die Behörde: Den Ausbau der Jubiläumsſtation Sakti, die 
Ausſendung von zwei neuen Miſſionsarbeitern im Jahre 
1909, die Erweiterung des Schul- und Erziehungsweſens, 
Fonds zur Ausſendung und erſten Einrichtung eines Miſ⸗ 
ſionsarztes. 

Auf zweierlei bitten wir noch hinweiſen zu dürfen. Der 
Herr wird, wie wir vertrauen, bei Gelegenheit dieſes Jubi⸗ 
läums uns auch die eine und andere größere Gabe von 
Freunden, die dazu fähig und willig ſind, zuwenden. Aber 
ausſchlaggebend find bei allen chriſtlichen Liebeswerken die 
vielen kleineren und kleinen Gaben. Es kommt darum auch 
in dieſem Falle darauf an, daß die lieben Brüder alle ſich 
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und ihre Gemeindeglieder zu einer willig und fröhlich darge⸗ 
reichten Gabe ermuntern. — Das zweite aber iſt die Bitte, 
namentlich im Blick auf die Sonntagſchulen und Jugend— 
vereine nach der Regel Pauli zu verfahren: „Auf einen jeg⸗ 
lichen Sabbat lege bei ſich ſelbſt ein jeglicher unter euch und 
ſammle, was ihm gut dünkt, auf daß nicht erſt (im Mai) die 
Steuer zu ſammeln ſei.“ — Wir bitten Sie, lieber Bruder, 
ſchon bei Beginn der Paſſionszeit mit der Samm⸗ 
lung anzufangen. Die Sammelbüchſen in Pyramidenform, 
die ſich ſehr dazu eignen, ſtellen wir Ihnen gern und in belie— 
biger Zahl zur Verfügung, oder auch die Sammelkarten, die 
beide durch den Unterzeichneten zu beziehen ſind. 

Der Miſſionsbefehl des Herrn iſt in unſerer Zeit ſo le— 
bendig geworden, daß er eine Bewegung hervorgebracht hat, 
von der die ganze chriſtliche wie nichtchriſtliche Welt ergrif⸗ 
fen iſt. Möge dies Jubiläumsjahr 1909 auch für unſre 
Evangeliſche Kirche und Synode eine „Vorwärts-Bewegung“ 
bringen, die ihrem geiſtlichen Leben neue Kraft zuführt und 
ihre Miſſionstätigkeit neu befruchtet. 

Im Namen und Auftrag der Verwaltungsbehörde 
E. Schmidt, Miſſionsſekretär. 
Buffalo, N. Y., Januar 1909. 


Sitzung der Verwaltungs behörde. 
Buffalo, N. Y., 1. und 2. Dezember 1908. 


Dieſelbe tagte in der Wohnung Herrn Speyſers, des 
Schatzmeiſters der Behörde, unter der Leitung des Vor— 
ſitzenden, Paſtors Behrendt. Außer dem Generalſekretär 
waren fünf Glieder der Behörde anweſend. Eine der erſten 
offiziellen Mitteilungen des Vorſitzenden betraf den Rück⸗ 
tritt Paſt. Buckiſchs, an deſſen Stelle bereits auf ſchriftli— 
chem Wege Paſt. C. W. Locher von Baltimore erwählt wor— 
den war. Letzterer nahm an den Sitzungen teil und wurde 
mit herzlichen Worten begrüßt. Paſt. Buckiſch wurde ein 
warmer Dank votiert für die Arbeit, die er in der Behörde 
getan, wie für die ungetrübte brüderliche Stellung, die er 
allezeit gegen ſeine Mitarbeiter in derſelben eingenommen. 
Der Vorſitzende erhielt den Auftrag, dies dem Betreffenden 
in einem herzlichen, perſönlichen Briefe mitzuteilen. 

Außer dem Berichte des Generalſekretärs wurde wohl die 
geſpannteſte Beachtung dem Bericht des Schatzmeiſters zu 
teil. Derſelbe bot keine Ueberraſchung durch die Mitteilung, 
daß ein Defizit vorhanden ſei. — Nach den bereits frü- 
her gemachten Angaben mußte ein ſolches erwartet werden. 
— Um ſo mehr war man dankbar, daß die bedeutende erſte 
Quartalſendung Ende November abgeſandt werden konnte 
und dazu ein zinsfreies Darlehen von 51000 gefunden 
wurde. Dem ungenannten Freunde, der unſerer Sache die— 
fen guten Dienſt erwieſen, wird auch an dieſer Stelle herz— 
lich gedankt. Herr Speyſer mußte aber in Ausſicht ſtellen, 
daß das Defizit durch etliche weitere Ausgaben ſich bis zum 
1. Januar auf 51500 erhöhen würde. Das würde nicht der 
Fall ſein, wenn wir in unſerem Geben nur ſo willig wären 
wie im vergangenen Jahre. Gegen das Vorjahr — 1907 — 
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Wir ſind der Zuverſicht, daß diefe Mitteilungen die rechte 
Wirkung auf die Herzen unſerer Miſſionsfreunde nicht ver- 
fehlen wird. Wir dürfen nicht ſtilleſtehen und noch weniger 
rückwärts gehen, ſondern müſſen, im Gegenteil, deutlich und 
ſichtbar wachſen und zunehmen, auch in der dienſtfertigen 
Opfergeſinnung hier zuhauſe. 

Wir haben dazu allen Grund. Das ant wieder zur 
Ausſprache, als der Generalſekretär eine intereſſante Zu- 
ſammenſtellung aller Diſtriktsbeſchlüſſe 
über die Heidenmiſſion verlas. Es war erfreu⸗ 
lich zu ſehen, wie dieſe Beſchlüſſe, faſt ohne Ausnahme, eine 
entſchieden freundliche Geſinnung der Diſtrikte bekunden. 
Es kommt nun darauf an, daß man auch in den einzelnen 
Gemeinden nach dieſen Beſchlüſſen handelt. In der Be⸗ 


hörde ſelbſt wurde nach längerer und eingehender Ausſprache 


feſtgeſtellt, daß man in der Sachlage unſeres indiſchen Fel⸗ 
des durchaus keinen Grund ſehe, entmutigt zu ſein, trotz ein⸗ 
zelnen zeitweiligen Rückgängen in manchen Punkten. Miſ⸗ 
ſionare wie Miſſionsfreunde mögen ſicher darauf rechnen, 
daß bei treuer, gläubiger Weiterarbeit auch unſrem Gebiete 
in abſehbarer Zeit der ſichtbare Erfolg nicht fehlen wird in 
allgemeiner Hinwendung der indiſchen Bevölkerung zum 
Evangelium. Wir dürfen es namentlich nicht an ernſter und 
reichlicher Fürbitte fehlen laſſen. 

Auf die Beſchlüſſe betreffs des ſilbernen Jubiläums un⸗ 
ſerer Miſſion brauche ich hier nicht einzugehen, da an einer 
andern Stelle dieſer Nummer alles Nötige über dieſen Punkt 
geſagt iſt. Auch über den der Laienbewegung in Buffalo, 
N. Y., gewidmeten Abend mag hier hinweggegangen werden, 
da ſowohl der „Deutſche Miſſionsfreund“ wie der „Frie- 
densbote“ darüber berichtet haben. Möge der Gedanke unter 
Gottes ſegnender Leitung auch anderwärts ausgeführt wer— 
den und viele Nachahmer finden. P. A. M. 


Niemals zurück. 
(Nunquam retrorsum.) 

Ein ſchönes Wort im gewöhnlichen Leben. Es liegt 
etwas Göttliches in dem Wort. Gott iſt der Anfänger und 
Vollender aller ſeiner Werke. Der Herzog von Lüneburg 
hatte es ſich zum Wahlſpruch erkoren, ſchmückte damit ſein 
Wappen und prägte es auf ſeine Münzen. In den dreißiger 
Jahren des letzten Jahrhunderts war ein bedeutender Pa— 
ſtor mit dem ſchönen Namen Weibezahn nach Osna— 
brück gekommen. In jener Gegend war trotz dem herrfchen- 
den Rationalismus viel chriſtliches Gemeinſchaftsleben 
unter der Kanzel und Hunger und Durſt nach dem Wort 
des Lebens. Dieſe angeregten Seelen eilten ſcharenweiſe zu 


Weibezahns Predigten. Nun begann W. auch Miſſionsſtun⸗ 
Die Miſſion war damals eine noch ganz 


den zu halten. 


Geſunde Kinder von Ausſätzigen in Chandkuri. 


——— — 


unbekannte Sache. Wohl waren in Baſel und Barmen 
Miſſions⸗Geſellſchaften gegründet, aber das Himmelreich 
war auch da ein Senfkorn. Die Stillen im Lande freuten 
ſich, mithelfen zu dürfen beim Aufbau des Reiches Gottes, 
aber die Wächter auf Zions Mauern, die kirchlichen Behör— 
den, warnten vor dieſer Ueberſpanntheit und verweigerten 
die Erlaubnis zur Ordination der erſten Miſſionare. Doch 
bildeten ſie einen Miſſionsverein, und daß dieſer niemals 
zurückging, beweiſt ſeine letzte Jahreseinnahme, die nahezu 
5000 Mark betrug. 

Dieſer Miſſionsverein hielt nun jährlich ein Miſſions⸗ 
feſt, und dazu kamen die Miſſionsfreunde von nah und fern. 
Nun liegt zwiſchen Melle und Osnabrück das Dörflein 
Schledehauſen mit ſeinem Simultankirchlein, in welchem 
die Katholiken und Evangeliſchen in ſchönſter Eintracht 
Gottesdienſt hielten. Neben der Kirche iſt das geſegnete 
Pfarrhaus des lieben Paſtors Voß, in welchem verſchiedene 
junge Paſtoren neben der himmliſchen köſtlichen Perle auch 
eine irdiſche fanden. Zu dieſer Gemeinde gehörte die Bauer— 
ſchaft Wulfen, und dort wohnte ein Bäuerlein H. Dieſer 
liebe Mann fuhr mit ſeiner Frau zum erſten Osnabrücker 
Miſſionsfeſt. Weibezahn predigte gewaltig über das Palm- 
jonntag-Evangelium. Bei der Ankündigung der Kollekte 
betonte er, daß der Heiland dem Eigentümer der Eſelin nur 
jagen ließ: „Der Herr bedarf ihrer.“ Da habe er fie be- 
dingungslos hergegeben. Nun ſei wohl feiner in der Ver⸗ 
ſammlung, der eine Eſelin habe. Doch könne der Herr auch 
Söhne als Miſſionare und Töchter als Diakoniſſen brau⸗ 
chen, und wer beides nicht habe, könne Geld opfern, das der 
Herr bedürfe. Als nun der Klingelbeutel an H. kam, fand 
er in ſeinem Geldbeutel ein Acht⸗Gutegroſchenſtück mit dem 
Lüneburger Wappen, einem ſpringenden Pferdchen, ebenſo 
einige Vier- und Zwei-Gutegroſchenſtücke, und da dachte er: 
Wir haben weder Sohn noch Tochter, weder Eſel noch Eſe— 
lin, da gebe ich die Pferdchen, und warf die Geldſtücke mit 
den ſpringenden Pferdchen in den Klingelbeutel. Reich ge⸗ 
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ſegnet verließen ſie die Kirche. Wie ſie nun 
auf ihrem Wägelein heimfuhren, war H. 
jo ſtille. Dann ſagte er ſeiner Frau, ſie woll⸗ 
ten dem Herrn ein Gelübde ablegen. Jedes 
Geldſtück mit dem Pferdchen, das im Laufe 
des Jahres ſich bei ihnen einſtelle, ſolle der 
Herr haben, und ſie wollten alle nächſtes Jahr 
bei Gelegenheit des Miſſionsfeſtes abliefern. 
Nun begab es ſich, daß der Bäcker Henking 
in Osnabrück von H. ein fettes Schwein 
kaufte und bezahlte mit einem doppelten 
Louisdor, einem Goldſtück im Wert von 11 
Talern und 20 Silbergroſchen. Auf dem 
Heimweg will er das ſeltene Goldſtück einmal 
betrachten. Da ſieht er zu ſeinem Schrecken 
das ſpringende Pferdchen. Da kam der Ver— 
ſucher und ſagte ihm, er habe dem Herrn wohl 
Silber, aber kein Gold verſprochen, und damit 
überzeugte er auch ſeine Frau. Nur die Rand⸗ 
bemerfung Nunquam retrorsum” beun⸗ 
ruhigte ihn. Nach einer ſchlafloſen Nacht ging H. mit ſei⸗ 
nem Goldſtück zu Paſtor Voß und bat dieſen, die Inſchrift 
des Goldſtücks zu überſetzen. Dieſer überſetzte: „Niemals 
zurück.“ Oder: „Was jemand angefangen, ſoll er vollen— 
den.“ Da verſtand der gute H. die Inſchrift und bat den 
Paſtor, das Goldſtück nach Barmen zu ſenden. So bezahlte 
H. ſein Gelübde. . 
Jedoch waren auch unter den Zuhörern verſchiedene El— 
tern aus Schledehauſen, die Söhne hatten und dieſelben für 
den Dienſt des Herrn hergaben. Die Namen derſelben ſind 
dem Schreiber dieſer Zeilen abhanden gekommen; jedoch 
hieß der eine Scheppmann. Der wurde von der Barmer 
Miſſion nach Südafrika geſandt; ein anderer wurde von 
der Leipziger Miſſion nach Indien geſchickt; ein dritter kam 
als Miſſionar nach Auſtralien, und einer der Jünglinge 
kam nach Amerika und war der in ſynodalen Kreiſen ſo ſehr 
bekannte Paſtor C. H. Bode, der 45 Jahre in aller Beſchei— 
denheit in Femme Oſage, Mo., in großem Segen gearbeitet 
hat. Die meiſten Paſtoren, die in dem alten Seminar ftu- 
dierten, werden ſich ſeiner ja noch erinnern. Er ſtarb im 
Jahre 1892 in Belleville. Seine Werke folgen ihm nach. 
Zu dieſen dürfen wir wohl ſeine drei Söhne, Heinrich, 
Gottfried und Theophil, rechnen, die nun ſchon ſo lange 
Jahre in geſegneter Arbeit im Bereiche der Synode ſtehen. 
Sie gehören auch wohl mit zu der Frucht der erſten Miſ— 
ſionspredigt in Osnabrück. L. von Ragus. 


— Wie nötig der Kirche die Einigkeit im Geiſte und 
ſchließlich die Einheit tut, zeigt ſich nirgends ſo deutlich wie 
auf dem Miſſionsfeld. Manches, das vorbildlich iſt, iſt 
ſchon geſchehen, anderes bleibt noch zu tun übrig. Der ge- 
meinſchaftliche Feind, die Gleichgültigkeit und die Irreli⸗ 
gioſität, kann nur durch die einheitliche Macht der Kirche 
zurückgetrieben werden. Die Zerſplitterung bedeutet nur 
Schwäche, und die imponiert niemand, die Einheit aber nö⸗ 
tigt Achtung ab. 


— Tr rn in 
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Wieder in der Arbeit. 

Von Miſſionar Joſt iſt aus Indien die Nachricht einge⸗ 
laufen, daß er mit Frau und Tochter am 6. Dezember nach 
teilweiſe ſtürmiſcher Fahrt wohlbehalten in Bombay, und 
am 9. Dezember in Chandkuri angekommen ſei, freudig be⸗ 
grüßt von Miſſionsgeſchwiſtern und den Chriſten und Hei⸗ 
den daſelbſt. 


Jetzt iſt die Zeit dazu, 

das, was viele ſchon lange tun wollten und auch tun ſollten, 
wirklich zu tun. Was denn? Miſſionsſonntage 
in der Sonntagſchule einzuführen. Sie 
ſind unter unſern Verhältniſſen wohl das ausſichtsvollſte 
Mittel, unſere Kinder zur Miſſionsliebe zu erziehen. Und 
wiederum iſt das praktiſchſte Hilfsmittel zu ihrer Durch— 
führung das Lektionsblatt „Unſer Mi ſſions⸗-Sonn⸗ 
tag.“ 

Wer ſeine Sonntagſchullehrer auf die Wichtigkeit der 
Miſſionserziehung unſerer Kinder aufmerkſam machen und 
ſie zur Mithilfe gewinnen will, dem ſtehen gratis, in deut⸗ 
ſcher und engliſcher Sprache, einſchlägige Tra ktate zur 
Verfügung, ebenſo Proben von „Unſerm Mif ſions⸗ 
Sonntag.“ 

Die Januar⸗Nummer eignete ſich beſonders gut zu einem 
Anfang wie auch zur Einführung in das Jubiläumsjahr 
unſerer Miſſion, da ſie einen Ueberblick über unſere ſämt⸗ 
lichen Stationen und ihre Arbeiten gibt. Von einer andern 
Nummer, die ſich auch zur Anfangslektion eignet, iſt eben⸗ 
falls ein Vorrat vorhanden. Der Titel lautet: „Die 


ganze Welt für Chriſtum.“ Bilder, Karten und 


Diagramme erläutern den Text. Preis pro Hundert porto⸗ 
frei, 30 Cents; Doppelnummern 50 Cents pro Hundert. 
Man beſtelle bei Paſt. Paul A. Menzel, 1920 6 Str., 
Waſhington, D. C. 


Miſſionsſtatiſtik für 1908. 

„Zahlen ſind trocken,“ wird oft behauptet, und gewiß 
ſehr oft mit Recht. Aber doch nicht immer. Zahlen ſind oft 
recht intereſſant, beſonders wenn man ſie im rechten Lichte 
betrachten kann. Wie alljährlich, ſo bietet auch jetzt wieder 
die „Miſſionary Review“ für Januar eine ſorgfältig ausge⸗ 
arbeitete Statiſtik, die das ganze Miſſionswerk nach Mög⸗ 


| lichkeit, To weit es ſich zahlenmäßig darſtellen läßt, veran⸗ 


ſchaulicht. Es werden hier 31 amerikaniſche Geſellſchaften 
(reſp. miſſionierende Kirchen) aufgeführt, einige kleinere wer⸗ 
den dann zuſammengefaßt. Die Zahl der ordinierten Miſ⸗ 
ſionare wird mit 2086 angegeben, die der Laienhelfer mit 


624, dann kommen 2169 Miſſionarsfrauen und ferner 1754 


Miſſionsſchweſtern, alſo zuſammen 6611 amerikaniſche 
Miſſionsleute im verfloſſenen Jahre. Dazu kommen 2216 
eingeborene ordinierte Paſtoren, 29,115 eingeborene Gehil⸗ 
fen, alſo zuſammen 35,704. Die Stationen und Außen⸗ 
ſtationen find mit 12,852 angegeben, die Zahl der Kommuni⸗ 
kanten mit 736,978. Der Gewinn im letzten Jahre hat 
87,075 betragen. Die eingeborenen Chriſten ſtellen eine 
ſtattliche Schar dar, nämlich 1,155,789. Hier müſſen auch 
die Schulen angegeben werden; ihre Zahl beträgt 9315, die 
ihrer Schüler und Schülerinnen 360,233. Wie ſehr die 
Gaben für die Miſſion geſtiegen ſind, zeigt die Geſamt⸗ 
ſumme in der Höhe von §10, 061,433. Amerika hat alſo 
England überflügelt, zum erſten Mal, denn dieſes hat nur 
59,265,447 aufzuweiſen, Deutſchland und die Schweiz ſtehen 
davon in weitem Abſtand (ſie ſind ja auch nicht ſo reich), 
hier betragen die Gaben für das verfloſſene Jahr 
51,650,250. Es folgen dann noch die Pariſer Miſſions⸗ 
geſellſchaft, die holländiſchen und ſkandinaviſchen. Die Ge⸗ 
ſamteinnahmen in der Chriſtenheit für die Heidenmiſſion 
betrugen im letzten Jahr § 22,846,465. Das iſt nicht ſehr 
viel mehr als in 1907, denn damals beliefen ſie ſich auf 
522,459,680. Im Jahre 1895 betrugen fie 513,620,972, in 
1900 $15,479,575, 1905 hingegen ſchon 519,661,885. Von 
den Heidenchriſten ſelbſt gingen ein im letzten Jahr 51,623⸗ 
562, d. h. von den in der Pflege amerikaniſcher Miſſionsge⸗ 
ſellſchaften befindlichen, während die unter engliſcher Pflege 
ſtehenden 52,452,320 aufbrachten und die unter deutſcher 
§411,733. Im Verhältnis leiſten alſo die Heidenchriſten 
auf den amerikaniſchen Miſſionsfeldern am wenigſten. Das 
hat natürlich ſeinen Grund. 

England weiſt 16 größere Miſſionsgeſellſchaften auf 
und einige kleinere. Die Zahl der ordinierten Miſſionare 
beträgt hier 2061, alſo 25 weniger, als Amerika hat. Dann 
folgen 1736 Laienarbeiter, 2433 verheiratete Frauen und 
2087 Miſſionsſchweſtern. Ihre Zahl iſt alſo um 26 größer 
als die der ordinierten Miſſionare. Die Geſamtzahl der 
engliſchen Miſſionsarbeiter beträgt alſo 8328, die der ein⸗ 
geborenen Paſtoren 1915, die aller Miſſionsgehilfen 46,359, 
im ganzen alſo ſind auf dem engliſchen Miſſionsgebiet 
54,821 Perſonen tätig. Die Zahl der Miſſionsſtationen 
und Außenſtationen beläuft ſich hier auf 15,016, die der 
Kommunikanten auf 604,227, der Gewinn im letzten Jahr 
betrug 37,842, die Geſamtzahl der Heidenchriſten 1,364,326. 
Zahl der Schulen: 10,229, der Schulkinder: 567,723. 

Von deutſchen Miſſionsgeſellſchaften werden die 
neun größten aufgeführt. Die meiſten Miſſionare hat die 
Rheiniſche Geſellſchaft, 170 Mann, die Brüdergemeine zählt 
164, dann kommt Baſel (das doch auch eine deutſche Ge— 
ſellſchaft iſt) mit 160, die Berliner mit 111 u. ſ. w. Die 
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Geſamtzahl der deutſchen ordinierten Miſſionare beträgt 
922, die der Laiengehilfen 238, der Miſſionarsfrauen 862, 
der ledigen Miſſionsſchweſtern 167, der geſamten deutſchen 
Miſſionskräfte 2341, der eingeborenen Paſtoren 223, der 
eingeborenen Gehilfen 8094, des geſamten Miſſionsperſo⸗ 
nals 10,413, die der Stationen und Außenſtationen 4693. 
Kommunikanten: 557,314; Schulen: 3165; Schüler und 
Schülerinnen: 146,800. — 

Die Miſſion weiſt alſo 6408 ordinierte Miſſionare und 
19,875 amerikaniſche und europäiſche Miſſionsarbeiter auf. 
Zählen wir die eingeborenen Paſtoren und Gehilfen dazu, 
ſo kommt die große Zahl von 118,901 Miſſionsarbeitern 
heraus. Die Geſamtzahl der Heidenchriſten iſt auf 4,285⸗ 
199 angegeben. | 

Ueber dieſe Zahl ließe fich viel jagen, die Leſer können 
ſich jedoch die Schlüſſe ſelber daraus ziehen. Nur das ſei 
hier bemerkt: In den Vereinigten Staaten gibt es 141,000 
proteſtantiſche Paſtoren, die Zahl der ordinierten amerika⸗ 
niſchen Miſſionare beträgt aber nur 2086, die aller ameri⸗ 
kaniſchen Miſſionsarbeiter nur 6611. Während die Zu⸗ 
nahme an Gliederzahl daheim 290,000 ausmachte, ca. 1½ 
Prozent, betrug der Gewinn draußen 87,000 Kommuni⸗ 
kanten oder ca. 12 Prozent. Der Geſamtgewinn im letzten 
Jahre belief ſich auf 164,764 oder 450 per Tag, auf jeden 
einzelnen Miſſionar kommen dabei mehr als acht Bekehrte. 
Das verfloſſene Jahr war bekanntlich in wirtſchaftlicher 
und finanzieller Hinſicht nicht günſtig, dennoch überſtiegen 
die Miſſionsgaben die des Vorjahres um $602,000, wäh⸗ 
rend in England eine Abnahme von § 96,0000, und in an⸗ 
dern Ländern eine ſolche von $120,000 zu verzeichnen war. 
Der Nutzen der Laienmiſſionsbewegung liegt hier klar 
zu tage. 


— „Das Gebet deckt die Bedürfniſſe der Miſſionare, 
der Miſſionsbehörden und der Miſſionskirchen wie nichts 
anderes.“ 


Quartalbericht von Miſſionar 
A. Hagenſtein. 
Liebe Brüder! 

Die Regenzeit mit ihren Freuden und Lei— 
den liegt nun wieder hinter uns. Es hat die⸗ 
ſes Jahr hier ſo viel und ſtark geregnet, wie 
nie zuvor, ſeit ich in Indien bin. Einige Male 
war der Weg zwiſchen dem Miſſionarshaus 
und dem Knabenheim wie ein reißender Fluß 
geworden. Verſchiedene Gebäude haben etwas 
gelitten. Der Mittelbau im Reishaus iſt ein⸗ 
geſtürzt. Um zwei Gebäude war ich beſonders 
beſorgt, weil ſie faſt ganz von ungebrannten 
Ziegeln gebaut ſind; eins iſt die alte hieſige 
Kirche, jetzt Schulhaus, das andere das neue 
Schulhaus in Chäfa; aber gerade dieſe beiden 
haben faſt gar nicht gelitten. 

In der Regenzeit muß man leider viel 
in ſeinen vier Wänden bleiben, weil dann 
viele Strecken zu manchen Zeiten gar nicht, und zu mans 
chen Zeiten nur ſchwer zu paſſieren ſind. Einmal habe ich 
mich von vier Burſchen auf einer indiſchen Bettſtatt nach 
zwei Schulen tragen laſſen. Zu einer neu angefangenen 
Schule bin ich kürzlich gefahren, weil ſie an einer guten 
Straße liegt; und ein Bach war ein wenig ſchwer zu paſſie⸗ 
ren. Nach Baloda kann ich zu allen Zeiten kommen. 

Doch iſt man in dieſer Zeit nicht müßig. Auf der Sta⸗ 
tion gibt es ſtets reichlich Arbeit. Täglich muß ich viel Arznei 
austeilen. Es war dieſes Jahr eine ſchwere Krankheitszeit. 
Cholera, Pocken, Ruhr und Fieber haben viele Menſchen da⸗ 
hin gerafft. Augenblicklich herrſcht hier herum wieder viel 
Fieber. Auch viel Vieh iſt gefallen. In manchen Dörfern 
wohl ein Drittel oder die Hälfte vom Viehbeſtand. Auch 
uns iſt eine ganze Anzahl Rinder eingegangen. 

Der Reis ſteht in den meiſten unſerer Felder ſo günſtig 
wie nie zuvor. Auch iſt ſchon viel Same für die kühle Zeit 
geſät worden und kann noch geſät werden. Einige Stücke 
Feld werden unbeſät bleiben müſſen, weil ſie ſchon zu ſehr 
ausgetrocknet ſind. Die Sonne brennt jetzt täglich wieder 
heiß hernieder. 

Die Leute hören und leſen die Wahrheiten der chriſtlichen 
Religion, und viele ſtimmen ihnen bei, aber das Uebertreten 
vom Heidentum ins Chriſtentum fällt ihnen ſo gar ſchwer. 
Beim Arzneiausteilen habe ich ſehr viel Gelegenheit, Heiden⸗ 
predigt zu treiben. Leider habe ich oft nicht die Zeit, es ſo 
voll und ganz zu tun. 

In zwei Dörfern öſtlich von Baloda habe ich zwei neue 
Schulen angefangen. In beiden Dörfern find die Bewoh⸗ 
ner zum allergrößen Teil Hindus der mittleren Kaſten. Sie 
hatten mich ſehr darum gebeten und waren zu allem, was ich 
verlangte, bereit. | 

Traurig iſt es, daß die rechten chriſtlichen Lehrer ſd rar 
ſind. Bei vielen Lehrern iſt hinter einem flimmernden Schein 
viel Scheinweſen verſteckt. Ich habe die eigentümliche Er- 
fahrung gemacht, daß manche nichtchriſtliche Lehrer betreffs 


14 


des Unterrichts in der chriſtlichen Religion mehr tun als | 


manche chriſtliche. 


Wir möchten gern mehr Früchte unſerer Arbeit ſehen, 
aber wir müſſen uns gedulden und fortarbeiten mit Gott- 
vertrauen, Gebet und geſundem Verſtand. Etwas muß da⸗ 
bei herauskommen. Der indiſche Landmann arbeitet auch 
manches Jahr, hat häufig nur geringe Ernten, aber er hat 
auch gute Ernten. Gute Ernten wünſcht er ſich ſtets, aber 
wenn ſie nicht kommen, gibt er deshalb den Ackerbau nicht 


auf. Er kann uns im Geiſtlichen ein Vorbild ſein. 
Mit herzlichem Gruß und Segenswunſch 


A. Hagenſtein. 
re 


Miſſionarin. 
Verehrte Verwaltungs behördel 


Ehe man ſich's verſieht, iſt es wieder Zeit zu ſchreiben, die 


Tage und Wochen vergehen gar zu ſchnell. Dieſes Mal iſt 
etwas mehr zu berichten als das letzte Mal, wir waren in 
beiden Schulen eifrig an der Arbeit. 


Im Juli war ich einige Tage recht unwohl, doch ſeit 


Mitte Juli bis jetzt war ich wohler als ſeit Anfang des 
Jahres. Ich bin ſo dankbar, daß es mir endlich wieder 
beſſer geht. 

Im Juli war ich täglich durchſchnittlich zwei Stunden 
in der Schule, (etwa acht Tage krankheitshalber abgerechnet), 
im Auguſt 214, im September 2½. Da in dieſes Viertel- 
jahr die Regenzeit fiel, konnte ich einige Tage, an denen es 
von morgens bis abends regnete, nicht hinüber, da mir der 
Arzt geſagt, ich müſſe ſehr vorſichtig ſein; das war etwa 
von Mitte Juli bis Mitte Auguſt. Von Juni bis Septem⸗ 
ber iſt die feſtreiche Zeit hier, wir hatten in den vergangenen 
drei Monaten ſieben ganze und vier halbe Tage Ferien. 

Ende Auguſt ſtarb aus der 4. Klaſſe eine Schülerin, ein 
Heidenkind, an der Cholera, am Sonntag war ſie noch wohl 
und munter, und Montag ſtarb ſie. Ende September kehrte 
der Tod nochmals ein, ein liebes, ſtilles Chriſtenmädchen aus 
der 4. Klaſſe (der oberſten Klaſſe in der hieſigen Mission 
Girls' School”) ward abgerufen. Dieſe beiden Todesfälle 
betrübten mich ſehr. 

Schon vor längerer Zeit ließ mich die Mutter eines mei⸗ 
ner Kinder rufen, ſie möchte gerne etwas Näherei und Eng— 
liſch lernen. Da es mir ſehr darum zu tun iſt, mit den Müt⸗ 
tern meiner Kinder bekannt zu werden, ging ich hin, und 
ſeither bittet ſie jede Woche die Chapraſſin (Schuldienerin), 
doch die Miß Sahib wieder zu bringen. Nach und nach hoffe 
ich in manchen Häuſern Eingang zu finden. — Eine andere 
Frau, auch die Mutter einer Schülerin, hatte mir oft aufge⸗ 
paßt, wenn ich an ihrem Hauſe vorbeiging, und ſchon einige 
Male der Chapraſſin geſagt, ſie ſolle mich doch bringen. So 


ging ich einmal im Vorbeigehen hinein, und da bat ſie ſo 


dringend, ich möchte ſie doch in Hindi und Engliſch unter⸗ 
richten, daß ich's nicht abſchlagen konnte, zumal ich in die⸗ 
ſem Falle Hoffnung hatte, ein wenig Troſt des Evangeliums 
in ihr trauriges Herz zu träufeln. Ich kann Ihnen gar nicht 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
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genug ſagen, welch große Freude mir dieſe meine Arbeit hier 


bereitet, und wenn ich mit Gottes Hilfe einer dieſer armen 


Senana⸗Frauen ein wenig Licht in ihr dunkles geiſtiges 


Leben bringen darf, ſo fühle ich mich reich belohnt. In eini⸗ 
gen Fällen ſchon hörte ich, daß die Kinder daheim aus der 
Schule erzählen, und dann wünſchen die Mütter, daß ſie 


auch etwas lernen könnten. Allerdings kommt es auch vor, 


daß Eltern ſagen, die Kinder ſollten in der Schule keinen 
Religionsunterricht bekommen. | 

Vor einigen Tagen blieb ein Kind, ein aufgewecktes, be⸗ 
gabtes Kind eines Brahmanen, aus; als ich nachfragte, hieß 


es, Ne ſei nun zu groß, um zur Schule zu kommen; fie ift 
fe etwa 1011 Jahre alt und ſchon etwa ein Jahr verheiratet. 
Mitteilungen aus der Arbeit unſrer jüngſten Senana⸗ e 


Kürzlich wurde ſie in die 4. Klaſſe verſetzt, und dies war 


wohl der Anlaß, daß daheim gedacht wurde, ſie wiſſe nun 
genug. Ich ging zu ihrer Mutter, da ſie aber nichts tun 
konnte, bat ich den Vater, er möchte ſie doch wieder ſchicken. 
Er ſagte, ſein Bruder ſei gekommen, und der ſage, er ſolle 
ſie nicht mehr ſchicken. Er ging dann und ſchickte ſeinen 
Bruder herein, ich ſollte mit ihm reden. Er gab als Grund 
ihres Daheimbleibens an, daß fie ſchon in der Origa— 
Sprache die 4. Klaſſe paſſiert habe, und ihr das Hindi wenig 
nützen würde, da ſie nach ein bis zwei Jahren wieder nach 
ihrer Heimat (Sambalpur) zurück müſſe. Wenn ſie wenig⸗ 
ſtens noch Engliſch lernte, das würde ihr doch etwas nützen. 
Nun hatte ich aus den Schülerinnen der 4. und 5. Klaſſe 
eine engliſche Klaſſe gebildet; wir waren auch ganz ſchön 
voran gekommen, doch waren jetzt nur noch zwei davon übrig 
geblieben, die übrigen geſtorben, verheiratet und verzogen. 


Dafür waren aber neue gekommen, denen ich an eben dem 


Tage geſagt, ich würde mit ihnen eine neue engliſche Klaſſe 
anfangen, und konnte das nun dem Manne ſagen; da war 
er ſogleich bereit, feinem Bruder zu erlauben, das Kind mwie- 
der zu ſchicken, und niemand freute ſich am nächſten Tage 
mehr über ihr Kommen als ich. Der engliſche Unterricht 
hilft viel dazu, die Kinder anzuziehen und zu halten. 

Meine Hindi⸗Stunde nehme ich auch täglich ſeit einiger 
Zeit früh von 147 bis ½8, und wenn der Bandit, der in 
der Regierungs⸗Normal⸗Schule lehrt, Zeit hat, und ich es 
einrichten kann, habe ich zwei Stunden. Jeden Tag geht es 
nicht, aber wenn Feiertag iſt, oder an Samstagen, an denen 
nur von 7—10 vormittags Schule iſt. Endlich bin ich mit 
dem „Hindi Fourth Reader“ fertig, und an der Grammatik 
iſt auch nicht mehr viel. Wenn nicht täglich die Vorberei⸗ 
tungen für die Schule wären, käme ich mit den Leſebüchern 
und der Grammatik ſchneller voran; aber ſo bekomme ich 
mehr verſchiedene Fächer, die mir noch gut zu ſtatten kom⸗ 
men werden. — 

Wie Sie es bisher getan, beten Sie weiter für mich, daß 
der liebe Gott mein ſchwaches Bemühen, ihm an ſeinen Klei⸗ 
nen zu dienen, ſegnen möge; wenn auch jetzt nicht ſichtbare 
Frucht gleich zu ſehen iſt, daß es doch den Kindern für die 
Ewigkeit nützen möge. N 

Achtungsvoll grüßend, 
A. Wobus. 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Der freiwillige Studentenbund, nun ſo 
mächtig und einflußreich, führt ſeinen Urſprung auf geringe 
Anfänge in Mt. Hermon, Maſſ., zurück. Es war im Jahre 
1886. Wiſhard, Wilder, Foremann und andere waren die Lei— 
ter. Mott und Speer kamen ſpäter. Was iſt ſeitdem geſchehen! 
Nicht weniger als 4,500 Studenten ſind in den Ver. Staaten, 
Canada und England als Miſſionare ins Feld gerückt. Dann 
wurde der Weltſtudentenbund organiſiert, der nicht weniger als 
1300 Vereinigungen in den Ver. Staaten und Canada aufweiſt 
und 70,000 Glieder zählt. In Deutſchland, Skandinavien, Eng⸗ 
land, Frankreich, Holland, Belgien, der Schweiz, Süd⸗Afrika 
und Auſtralien hat der Bund ſeine Glieder. Man darf Großes 
von ihm für die Zukunft erwarten. 

— Ein Orkan in Nicaragua. Die im Laufe der 
letzten Jahre wiederholt durch allerlei wirtſchaftliche Nöte, 
Feuersbrünſte und Naturereigniſſe ſchwer heimgeſuchte Miſſion 
der Brüdergemeine an der Moskitoküſte iſt am 17. Oktober aber⸗ 
mals von einem harten Schlage getroffen worden. Ein entſetz— 
licher Wirbelſturm, verbunden mit Hochwaſſer, hat eine Reihe 
von Miſſionsſtationen auf das ärgſte verwüſtet oder ganz ver— 
nichtet. Bis fünfzehn Fuß über den gewöhnlichen Waſſerſtand 
wuchſen die ſturmgepeitſchten Wogen an, vor denen ſich die Men— 
ſchen, wie das Miſſionsblatt der Brüdergemeine berichtet, glück— 
licherweiſe zumeiſt retten konnten, die aber an den Häuſern der 
Eingeborenen und den Miſſionsgebäuden ſowie an den Plan— 
tagen unberechenbaren Schaden anrichteten. Die wirtſchaftliche 
Lage der ganzen Moskitoküſte iſt ſchwer gefährdet, eine allge— 
meine Hungersnot erſcheint unvermeidlich. 

| Deutschland. 

— Ein arbeitsreiches Leben. Am 23. Novem⸗ 
ber hat Miſſionsinſpektor Merensky ſein fünfzigjähriges 
Miſſionsjubiläum gefeiert. Er war lange in Afrika tätig und 
hat ſeitdem in der Heimat das Miſſionsintereſſe wacker geför— 


dert. Obwohl kein akademiſch gebildeter Mann, hat er doch den 


Titel eines Doktors der Theologie erhalten. Mit Schluß des 
Jahres iſt er in den wohlverdienten Ruheſtand getreten. 

— Fortſchritte des heimatlichen Miſſions⸗ 
lebens. In erfreulicher Weiſe mehren ſich die Anzeichen da— 
für, daß auch in der deutſchen evangeliſchen Chriſtenheit das 
Verſtändnis für die hohe Bedeutung der Miſſion und die Wil- 
ligkeit an ihrer Arbeit ſich zu beteiligen, im Wachſen begriffen 
iſt. Die vor ſechs Jahren im Hilfsgebiet der Berliner Miſſion 
begründete Lehrermiſſionsbund zählt heute bereits ca. 1300, der 
Norddeutſche Bund 290 Mitglieder. Am 17. Oktober iſt in Bar⸗ 
men auch ein Weſtdeutſcher Lehrermiſſionsbund ins Leben ge— 
rufen, dem in wenigen Wochen ſchon 120 Mitglieder beigetreten 
ſind. — Mit beſonderem Eifer iſt der am Seminar für orienta⸗ 
liſche Sprachen in Berlin wirkende Profeſſor K. Meinhof be— 
müht, der in Amerika und England ſchon zu einer ſtattlichen 
Macht gewordenen Laienmiſſionsbewegung auch in Deutſchland 
die Türen zu öffnen und die Wege zu bahnen. In einem in der 
Buchhandlung der Berliner Miſſionsgeſellſchaft erſchienenen 
Schriftchen behandelt er eindringlich „Die Pflicht der Laien zur 
Mitarbeit an der Miſſion.“ Auf ſeine Anregung fand am 12. 
November im Architektenhauſe in Berlin eine zahlreich beſuchte 
Verſammlung ſtatt, deren Ergebnis die Gründung eines deutſch— 
evangeliſchen Laien-Miſſionsbundes war. Wer nur ein wenig 
von der Bedeutung der Miſſion auch als Kulturmacht weiß, 
wird dieſe Gründung mit großer Freude begrüßen und ihr ein 
fröhliches Gedeihen wünſchen; es iſt ein überaus dringendes Be— 
dürfnis, daß der Freundeskreis der zur Zeit mit einem Defizit 


von insgeſamt einer Million Mark belaſteten deutſchen Miſ⸗ 


ſionsgeſellſchaften ſich erheblich erweitere, damit das auch für die 
deutſchen Kolonieen ſo wichtige und ſegensreiche Werk nicht ſtocke 


oder gar zurückgehe. Profeſſor Meinhof wendet ſich gleichzeitig 
mit einem Aufruf an die Geſchäfts- und Handelswelt, die Be— 
ſtrebungen des Laien-Miſſionsbundes kräftig zu unterſtützen. — 
Nehmen wir dazu das wachſende Intereſſe für die ärztliche Miſ— 
ſion, das ſich in letzter Zeit u. a. auch in Halle und Magdeburg 
durch Gründung von Vereinen betätigt hat, ſo dürfen wir ge— 
wiß mit frohen Erwartungen auf die Entwicklung des deutſchen 
Miſſionslebens blicken. 
England. 

— Die Engliſch- Kirchliche Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft hat am 1. und 2. Oktober v. J. 159 Miſſionsleute ver⸗ 
abſchiedet, 65 waren ſchon vorher abgereiſt. Die Zahl der neuen 
Arbeiter betrug 57, die übrigen Geſchwiſter zogen nach nötiger 
Erholung wieder auf ihr Arbeitsfeld zurück. 

Afrika. 

— Trübe Zeiten in Südafrika. Wer etwa im 
Ernſt geglaubt hatte, daß nach der Annexion der Transvaal⸗ 
Republik und des Oranje-Freiſtaates durch England eine glän⸗ 
zende Zeit für dieſe Länder anbrechen würde, der iſt durch die 
ſeitherige Entwicklung der Verhältniſſe bitter enttäuſcht worden. 
Seit dem Burenkriege liegt ohne nennenswerte Unterbrechungen 
auf Südafrika eine ſchwere wirtſchaftliche Depreſſion, die ſich in 
der Diamantenſtadt Kimberley und ihrer Umgebung ganz be— 
ſonders fühlbar macht. Der Handel mit Diamanten iſt arg 
ins Stocken gekommen, teils infolge der allgemeinen ſchlechten 
Geſchäftslage, teils auch, weil zur Zeit die koſtbaren Steine von 
der die Perlen bevorzugenden Mode offenſichtlich vernachläſſigt 
werden. Darunter leidet auch die Arbeit der Miſſion in hohem 
Maße. Die Berliner Miſſionsberichte enthalten folgende Schil- 
derung der gegenwärtigen Lage: „Seitdem die DeBeers-Dia⸗ 
mantengeſellſchaft wohl zwei Drittel ihrer Arbeit eingeſtellt hat, 
iſt die Stadt wie verödet. Die Häuſer ſtehen leer, und viele 
Leute haben die Stadt verlaſſen. Da es ſoviele arbeitsloſe 
Weiße gibt, ſo werden nur die Farbigen außer Arbeit geſetzt, 


damit Weiße ihre Stelle einnehmen und ſo ſich notdürftig ernäh— 


ren können. — Da unſere Leute keine Arbeit haben, ſo werden 
die Kollekten ſchwach, von den Mietswohnungen auf der Station 
ſtehen die meiſten leer, denn die Leute ſind verzogen, andere kön⸗ 
nen nicht bezahlen, weil ſie keinen Verdienſt haben. Auch in 
der Schule macht ſich der Druck bemerkbar, der Kinder werden 
weniger, da die Eltern weder Schulgeld noch oftmals auch Klei— 
der haben. Beſonders hart iſt Springfontein betroffen. Dieſe 
Station, die früher den Mittelpunkt bildete, iſt jetzt zu einer 
kleinen Station herabgeſunken. Tauſende von Beamten und 
Arbeitern werden entlaſſen, ſämtliche Bureaus und Werkſtätten 
ſind aufgelöſt.“ 


Quittungen. 
Alle Gaben für die Miſſion der Synode ſind zu d - 
k ſchazmeiſter, d e eee an e 


(Siehe „Friedensbote“ No. 1, 2, 3 und 4.) 
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Erhalten durch die Paſtoren: R. Vieweg, Elmira, Erſte Deutſche 
age, Gem. 821.34; G. Tillmanns, Sigourney, Pauls-Jugendverein 
„ aus Miſſ. -Büchfe $1.31, v. S.⸗S., Geburtstags⸗ 


ee $3.69; 1 Wells Creek, v. Frau Ruſt $2. 155 F. Weltge, 
Wright in, v. M.⸗Feſt 55 Pitts, Harmonie-Gem. 515; F. Umbeck, 
California, v. J. Kolb $1; . Rniter, Cibolo, Erlöſer-Gem., Zuehl 530, 
Pauls⸗ Gem., on 55 N Buff, Simone, Joh.⸗Gem. 95, v. Ww 

Sandrock sl, . Wwe. Hilgeneck 52; Rieger, Higginsville, A. Opfer 


55; F. Kkafft, Erie, Jakobus⸗ Gem., le 87.45; J. Fleer, Mil: 
waukee, 1 v. Fr. Phil. 
n 88; Fr. Wiedner, Rome, N. H., Dreieinigkeits⸗S.⸗S. 
F. Eier Cleveland. Matth.⸗Gem. 9 8 Liga. Zwei⸗Cents⸗ 
. 85 Heithaus, Lebanon, Pauls-S.⸗S. 813; von Gottbe⸗ 
kannt, Chelſea, Mich vom erſten Verdienſte 810; A Hotz tz, Quincy, Bes 
75 Frauen⸗ und Jungfrauenverein, Weibmachtsnabe $5, Petri⸗Gem. $10; 
Fiſcher, rad Pauls⸗G 


Mayer 832; F. Gieſe, Baltimore, 


’ 


em., Town Ruſſell 96 92, Joh. ⸗Gem., 
Greenbufß 52.69, W. Kuhn 81, v. Ungenannt, Weihnachtsgabe für 
5 8 7 510; J. a Zurlington, v. Miſſ.⸗ und N 
$ J. Bizer, Duluth, v. J. Schuler $1, O. 5 81; A. Sie⸗ 
i St. Cloud, Friedens⸗Gem. daſ. 88.50 
. en Elgin, Sl, a a 51 
H. Theſen 3510; P. Göbel, High Ridge, ar Fr. Marg 
Hrn. Ludw. Däubel, Milan, Waſh. 8285 

Gem. 540; K. Friebe, 5 Joh.⸗S 
Groves, Lukas⸗ 2 54.85 C 
Moniteau 52.48; 


Diehl 92; von 
8 Schild, Viele Bethania⸗ 

23 Kruſe, Webſter 
Werth, A ae Gem. a. /d. 
. Schulz, Weldon Spring, Immanuels-Gem. 34.25; 


. e pf ⁊ͤ ß ð ęñ . w f p ccc 


m — — —TÜͤ— — —-—ê 


16 


— 


„ 
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ville, v. Zions⸗Frauenverein 35, v. S. W. A. C. ; M. Schrödel, 
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ſon, v. S.⸗S., Tilſit 83.75; C. Fleck, Froſtburg, Zions⸗S.⸗S. 510; Chr. 
Buckiſch, Brooklyn, Bethlehems-Gem. 30; F. B 
Gem. Frankfort 85; von Hrn. Carl Schmidt, Payſon, Ill. 510; Th. Hö⸗ 
fer, Marthas ville, v. Mutter F. Lagemann 81; J. Göbel, Chicago, v. 


Guſt. Kirſtein 82, G. Stroh 51; von Frau Barb. Huber, Seattle, Waſh. 


85; J. Lambrecht, Detroit, Chriſtus⸗S.⸗S. 34.15; O. Ruſch, Cleveland, 
v. Frauen⸗Miff.⸗Verein 85, Ueberſchuß v. Fl. Diff. 82.67, v. Jugend⸗ 
verein 52.45, v. Frl. Betty Schwarz $5 = 310.12; C. Schäffer, Newport, 
v. N. N. 51; T. Bode, Buffalo, v. Henr. Müller 85, v. Gottbekannt 51; 
F. Störker, New Haven, Miſſ.⸗Sonntag⸗Koll. 32.20; J. Mayer, Bloo⸗ 
mingdale, v. S.⸗S. 32.50, v. Miſſ.⸗Büchſe 520; S. Ebinger, Birming⸗ 
ham, Miſſ.⸗Koll. 82.50; G. Bode, St. Louis, monatl. Miſſ.⸗Stunden 
88, v. Fr. H. Meyer 55; F. Haas, Amſterdam, Joh.⸗S.⸗S., Schenec⸗ 
tady 84; H. Kamphauſen, Zanesville, S.⸗S., Geburtstagskaſſe 84.50; 
Chr. Fetzer, Taylor, v. Jugendverein 52.50, v. S.⸗S. 813; B. Lees mann, 
New Orleans, Matthäus⸗Frauen⸗Miſſ.⸗Verein 32.50; A. Mücke, Wa: 
verly, Friedens-Gem. 85, Immanuels⸗Gem., Clarksville 33: N. Leh⸗ 
mann, Elyria, Immanuels⸗Gem., Monroeville 82.50; O. Keller, Royal 
Oak, Imanuels⸗Gem. 510; dch. Hrn. E. John, Chicago, v. Frau 75 
Knapwurſt 81, v. Pauline Hartl 81; M. Holz, Hales Corners, Beth⸗ 
lehems⸗Gem., Durham, v. Erntedankfeſt 52.80; W. Bretz, Lorain, v. F. 
Woiezkowski 506, J. Bräuninger 500; dh. Hrn. Geo. Sturm, Lawrence⸗ 
burg, Ind., v. N. N. 51; A. Gehrke, Detroit, Joh.⸗Gem. 8125; F. 
Winger, Genoa, v. Hrn. J. A. Niehaus 35; A. Viehe, Allegheny, Be: 
ters⸗S.⸗S., Spring Garden 34.68; Tr. Amacker, Billings, Petri⸗Frauen⸗ 
verein 2; G. Meinzer, Ackley, v. H. C. Richts meier 32.50; B. Schori, 
Fall Creek, Friedens⸗Gem. 51; J. Schwarz, Eleroy, aus dem Nachlaß 
des Hrn. Conr. Praſſe 825; W. Cramm, Dubois, Peters-Gem., M.⸗Feſt 
820; G. Robertus, Warrenton, Pauls-Gem., Steinhagen 82.45, Evang. 
Gem., Lippſtadt 53; Th. Haas, Breeſe, v. Fr. A. Helwig 82; L. Süd⸗ 
meyer, Hermann, v. Wm. Sexauer 31; Th. Müller, St. Louis, v. 
Hrn. und Frau F. A. Sudholt 330; Jul. Kircher, Chicago, S.⸗S., 
Weihnachts-Koll. und aus Miſſ.⸗Büchſe 515.80; F male, Trenton, 
Joh.⸗Gem., aus Miſſ.⸗Stunden 88; T. Lehmann, Baltimore, v. Frau 
L. 81, v. Frau S. 85; J. Reller, Indianapolis, Lukas⸗Gem. 83; F. 
Stölting, Hookdale, v. John Everts, Fr. Kath. Greimann, Fr. Chr. 
Meyer je 81, v. Ungenannt 50c = 3.50; von J. F. M., Richfield, Wis. 
87.50. Zuſammen 4423.27. 

Erhalten durch die Paſtoren: Wm. Hackmann, St. Louis, Petri: 
Gem.⸗Miſſ.⸗Kaſſe 8100; dch. Hrn. Fr. Werkmann, Evansville, Ind., 
Zoar⸗S.⸗S., Kaſſon 511.50; S. John, Ann Arbor, v. Helene Miller 34, 
v. Frau A. Bauer 2, v. J. M. 510; D. Brüning, Louisville, Petri⸗ 
Gem. 835, von zwei Freunden 57.50; Th. Merten, Bolivar, Joh.⸗Ju⸗ 
gendverein 83.60; P. Wübben, Eyota, Pauls⸗Gem. bei E. 316.75; G. 
Göbel, Pekin, Pauls-Gem.⸗Miſſ.⸗Verein 315, N. N. 31; C. Loos, Mill: 
vale, Erſte Evang. Gem. 88.50; Th. Braun, Auburn, Lukas⸗Gem. 83.37; 
W. Vollbrecht, Hamilton, Pauls-Gem. 35.31; M. Goffeney, South 
Bend, Andreas-Gem., Miſhawaka 4.60: P. Menzel, Waſhington, v. 
Adam Lapp 81, v. Peters⸗Gem.⸗S.⸗S., Pittsburg, Pa. 828.46, v. Fr. 
Anna Gerſe, Annapolis, Md. 52.02; B. Wulfmann, Springfield, v. 
Ungenannt 55; F. Egger, Holſtein, Immanuels-Gem. 341; Ed. Aß⸗ 


mann, Portage, Trinitatis⸗Gem.⸗Jugendverein 35.23; P. Förſter, Chi⸗ 


EEE r —B — ———————· —ꝛ¹ A KK Ä EEE EEE 2 % 2 EEE A P A — EEE ENT EEE EEE, 


cago, v. Chas. W. Tegtmeyer 81.25, J. M. Lang, Fr. Ebert, Ed. Thiel, 
Guſt. Thiel je 81, Bögershauſen ſen., Frau Zimmermann, Seckinger je 
50c, Hübner 250 = 17, v. S.⸗S., monatl. Beitrag 35.45; F. Häfele, 
Cleveland, v. Miſſ.⸗Verein 84; von Aron Reimer, Brunswick, O. $1; 
von Chriſt. Schmidt, Randolph, Wis. 531; von Lena Blankmann, Mil: 
waukee, Wis. 57e; von Conrad Lenz, Ivyville, Colo. 31.57; von Frau 
Phil. Wagner, Norwood, O. 83.39; K. Pleger, St. Louis, Immanuels⸗ 
Gem. 815.50; von Fräulein Phil. Geyer, Hanover, Kans. 81.07; von 
Herrn John Lindauer, Wellmann, Jowa, 31; von Peter Simon, 
Eunid, Oklahoma $2; von N. Fröbe, Oakland, Cal. 51; von Karl Dralle, 
Seward, Kans. 83.60; von Kaſpar Osmann, Magnolia, Delaw. 82c; von 
F. St. in K., Montana 50c; G. Göbel, St. Charles, Friedens⸗-Gem. 
811.90; L. Böker, Haven, Jakobus-Gem., Meeme Tp. 32.50; N. Leh⸗ 
mann, Elyria, v. Gottbekannt, Monroeville 81; Fr. Brennecke, Tulare, 
Gem. zu Frankfort 32.55; A. Zink, Buffalo, Chriſtus⸗Gem. 923; P. 
Wübben, Eyota, Pauls⸗Gem. bei E. 810.75; W. Dickmann, Lyons, Sa: 
lems⸗Gem., Birch, Neujahrs⸗Koll. 81.50; Ed. Aßmann, Portage, Trini⸗ 
tatis⸗Gem.⸗Frauenverein 85; E. Sans, Minneapolis, Joh.⸗S.⸗S. 83.22; 
A. Seffzig, New Hanover, Zoar⸗Gem. daſ. 83.35, Ebenezer⸗Gem., More⸗ 
duck 81.45, Joh.⸗Gem., Bluff 51.20; C. Müller, Chicago, Joh.⸗Gem.⸗ 
Miſſ.⸗Kaſſe 315, v. Hrn. Chas. Küchler 55; W. Schumann, Ledyard, 
Friedens⸗-Gem. 55; G. Koch, Chicago, Lukas-Frauen⸗Miſſ.⸗Verein 812; 
M. Kleinau, Tripoli, Petri-Gem. 510; F. Klemme, St. Louis, Joh.⸗ 
Gem. 825, Joh.⸗Frauenverein 325; F. Cunz, Fulton, v. Frauenverein 
82.50; W. Herrmann, Jackſon, Immanuels-Gem. und Vereine 88.85; 
H. Katterjohann, Kenton, Joh.⸗C.⸗E.⸗Verein 38; P. Bommer, Buffalo, 
Matthäus⸗Gem.⸗S.⸗S., Sunſhine Klaſſe 55; dh. Hrn. John Fuſt, 
Louisville, Clifton Evang. Church 857.20; G. Göbel, Pekin, S.⸗S., vier⸗ 
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telj. Miſſ.⸗Kaſſe 84.80; F. Weber, Peotone, Immanuels⸗S.⸗S. 841.61, 
v. Miſſ.⸗Verein 512; E. Eilts, St. Louis, Markus⸗Gem. 816.21; M. 
Strasburg, Hutchinſon, Friedens⸗Gem., Glencoe 54.51. Zuſ. 8635.41. 


1 Für die Waiſen in Indien. 

Schalten durch die Paſtoren: F. Ewald, Elkhart, Joh.⸗Gem.⸗Miſſ.⸗ 
Verein, für ein Kind 512; H. Frigge, Louisville, v. Miff.-Verein 845 
O. Preß, Sedalia, Immanuels⸗Gem.⸗Jugendervein, für ein Kind 812; 
K. Buff, Elmore, Joh.⸗Gem. 83; G. Kienle, Mansfield, Joh.⸗S. S., 
für Johannes 812, do., Primary Dept., für Tabitha 312, do., Home⸗ 
Dept., für ein Kind 512; B. Bühler, Bay, Pauls⸗Jungfrauenverein 55 
C. Haneberg, Bippus, v. Frauenverein 810; J. Enßlin, Sandusky, Im⸗ 
manuels⸗S.⸗S. 35; P. Höppner, Hubbard, Zions⸗Gem., v. N. N. 510; 
H. Pfundt, Deſoto, für ein Kind 512; K. Müller, Tower Hill, v. Fr. 
Jak. Galſter 81, Fr. J. Doll 51; von Hrn. A. Ludwig, Weit Burling⸗ 
ton, Jowa 51; von Hrn. Florian Jenni, Cryſtal City, Mo. 50c. Zu⸗ 
ſammen 120.50. 

Erhalten durch Paſt. F. Klick, St. Joſeph, Zions⸗S.⸗S., v. Geburts⸗ 
tags kaſſe 83.86. 

Erhalten durch die Paſtoren: P. Grob, Wakaruſa, Joh.⸗S.⸗S., 
Woodland, Chriſtfeſt⸗Koll. 35, v. S.⸗S., Madiſon Typ., do. 85; dch. 
Frl. Alice Carpenter, Milwaukee, Wis., Zions⸗Jugendverein, für ein 
Kind 312; G. Neumann, Lincoln, Pauls⸗S.⸗S., Geburtstags kaſſe, für 
ein Kind 812; A. Dietze, Rockport Village, Immanuels⸗S.⸗S., für Karl 
Katigram 512; E. Schmidt, Scranton, v. Hrn. Friedr. Bauer, MeHenry, 
N. Dak. 813.82; J. Nueſch, Keokuk, Pauls⸗Gem. 810, v. Fr. Ehriſt. 
Meiſter 85; dh. Frl. Kath. Kath. Bruckner, Sandusky, Ohio, v. C.⸗E.⸗ 
Verein, für Dorothea 812; 5 Munz, Wellington, Lukas⸗Gem., Chriſt⸗ 
baum⸗Koll. 820.86 G. Koch, Chicago, Lukas⸗Gem.⸗S.⸗S., Geburts⸗ 
tagskaſſe, für ein Kind 816.25; F. Brennecke, Tulare, v. L. Hoffmann 
und Otto Schulz je 31 = 82; F. Ludwig, Merrill, Stephanus⸗Gem., 
Chriſtfeſt⸗Koll. 812; J. Hoffmeiſter, Palatine, Pauls⸗S.⸗S., für Silpat 
512; G. Wullſchleger, Hudſon, S.⸗S., Weihnachts feſt⸗Koll. 383.05; K. 
Jeſchke, Fargo, Gnadenfeld⸗Gem., Tangier 87.70; G. Bode, St. Louis, 
Immanuels⸗S.⸗S., für ein Kind 812; F. Haas, Amſterdam, Zions⸗ 
S.⸗S., für zwei Kinder 1909 824; N. Lehmann, Elyria, Pauls⸗S.⸗S., 
ür ein Kind 312; J. Herrlinger, Burlington, Zions⸗Gem., Benton Tp. 
2.20; F. Winger, Genoa, v. Miſſ.⸗Verein, für ein Kind 812; J. Neu: 
mann, Weſtphalia, Salems⸗Gem. 85; K. Bizer, New Albin, Joh.⸗Gem., 
Union City 83; W. Bunge, Rocheſter, Friedens⸗S.⸗S., Chriſtfeſt⸗Koll. 
512.79; A. Büttner, Pomeroy, Erſte Evang. Gem. 84.24; G. Plaßmann, 
Granite City, Joh.⸗S.⸗S., Nameoki, für ein Kind 512; L. Sternberg, 
Fort Branch, Pauls⸗Gem., Port Gibſon, die Hälfte der Weihnachts⸗ 
Koll. 56.24, aus „Geburtstagskaſſe 83.25, v. S.⸗S., Buckſkin 82.56; C. 
Krumm, Marlette, Zions⸗Gem., Germania, Weihnachts⸗Koll. 512; E. 
Niemeyer, Lenox, Jakobi⸗Gem., Casco, Weihnachts⸗Koll. 86.50; F. Da⸗ 
ries, Freelandville, v. Jungfrauenverein, S.⸗S., H. Büſcher und Gottl. 
Linneweber für je ein Kind 348; L. Reinert, Marysville, Gem. $9: 
F. Perl, Alden, von Gliedern der Immanuels⸗Gem. 88, v. S.⸗S.⸗Miff.⸗ 
Neger 84 (für ein Kind) = 512. Zuſammen 3359.46. 

Erhalten durch die Paſtoren: Ed. Aßmann, Portage, v. S.⸗S., für 
ein Kind 812; von Chriſt. Schmidt, Randolph, Wis. 500; von Frl. Min⸗ 
nie Volker, Zenith, Kans. 83.57; von F. St. in K., Montana 506; L. 
Boeker, Haven, Jakobus⸗Gem., Meeme Tp., S.⸗S., Geburtstags⸗Kaſſe 
51.81; H. Mohr, Wellſton, v. S.⸗S.⸗Miſſ.⸗Büchſe 35.87; J. Müller, 
Lamoille, v. drei Waiſenfreunden 83; G. Meinzer, Ackley, v. Jugend⸗ 
verein, für ein Kind 312; G. Wobus, Waſhington, v. Petri-Gem., S.⸗S. 
für Sardaſing 86; W. Herrmann, Jackſon, v. Frau L. Boß, für Moſes 86; 
W. Alber, Detroit, S.⸗S.⸗Klaſſen des Arth. Templin und Frl. Wun⸗ 
derlich 818; M. Strasburg, Hutchinſon, Joh.-Gem. bei Biscay 57.91, 
Friedens-Gem., Glencoe 85; dh. Hrn. Fr. Werkmann, Evans ville, 
Ind., Zoar⸗S.⸗S., Kaſſon, für Ruth 512; S. John, Ann Arbor, v. J. 
M. für Waiſen der Ausſätzigen 515, v. Familie Mogk für ein Kind 36; 
J. Schuch, Winesburg, Zions-S.⸗S., Geburtstagskaſſe 33.60; W. Bom⸗ 
hard, Pittsburg, Joh.-Gem.⸗S.⸗S., für ein Kind 312. Zuſ. 8130.76. 


Für Katechiſtenſchüler in Indien. 

Erhalten durch Paſt. Wm. Blasberg, Centralia, v. Miſſ.⸗Verein für 
einen K.⸗S. 829; dch. Frl. Alice Carpenter, Milwaukee, Wis., v. Zions⸗ 
Jugendverein 524. Zuſammen 353.00. 

Erhalten durch Paſt. E. Schmidt, Scranton, v. Paſt. H. L. Streich, 
Pomeroy, für einen Katechiſtenſchüler 512.50. 


Für Katechiſten in Indien. 

Erhalten durch Paſt. H. Frigge, Louisville, v. Miſſ.⸗Verein 812. 

Erhalten durch Hrn. E. Nollau, Webſter Groves, Mo., v. Lukas⸗ 
Gem.⸗S.⸗S., Sappington, für einen Katechiſtenſchüler 824. 

Erhalten durch Dir. W. Becker, Eden College, v. Seminar-Miſſions⸗ 
Vereinigung für einen Katechiſten 822; dch. Paſt. F. Ewald, Elkhart, v. 
Reinhart Priem für einen Katechiſten 848. Zuſammen 870.00. f 
ve 540.00. durch Paſt. Wm. Hackmann, St. Louis, Petri⸗Gem.⸗Miſſ.⸗ 

aſſe .00. 


Weihnachtsgaben für die Waiſen in Indien. 
Erhalten durch die Paſtoren: J. Kramer, Quincy, v. Frauenverein 
510: K. Kißling, St. Louis, Sammlung 32.25; C. Nauerth, Davis, 
Pauls-Gem. 94.25. Zuſammen 616.50. 


Für Senana⸗Miſſion in Indien. 
8 S ri durch Paſt. Wm. Leonhardt, Sandusky, v. Stephanus⸗ 
Von Fr. Henry Elſtroth, Winfield, Mo. 312.50. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Erhalten von Hrn. John Runft, Beloit, Kans. 21; durch die Paſto⸗ 
ren: G. Hoffmann, Old Monroe, v. Fr. Heinr. Rahmeier 82: J. Arion, 
Petaluma, v. Gottbekannt 32; W. Schild, Buffalo, v. L. Altmann 61, 
v. Gottbekannt 85; J. Schneider, Evans ville, v. S. W. A. C. 31. Zu⸗ 
ſammen 512.00. : 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Jahn, Newton, v. Frl. Marie Alt: 
meier 55; R. Lehmann, Jamestown, v. Pauls⸗Gem.⸗Frauenverein $5; 
F. Häfele, Cleveland, v. Frau Seith 31. Zuſammen 311.00. 

Erhalten von Chriſt. Schmidt, Randolph, Wis. 500; dch. die Paſto⸗ 
ren: F. Klemme, St. Louis, Joh.⸗Gem. 35; S. John, Ann Arbor, v. 
Frau F. 85; Th. Braun, Auburn, v. Ungenannt 55. Zuſ. 515.50. 


Für das Ausſätzigen⸗Aſyl zu Chandkuri, Indien. 
Von Fr. Henry Elſtroth, Winfield, Mo. 512.50. 


Für Notleidende in Indien. 
Erhalten durch Paſt. C. Gabler, Pilot Grove, v. Fr. Kath. Deuſchle 
51, und Frl. L. Deuſchle 81. Zuſammen 22.00. 
Erhalten von Kath. Schindler, Calumet, Mich. 55.43; von Frau 
Marie Lude, Clarington, O. 506; von F. St. in K., Montana 59c. Zu: 
ſammen 36.52. a 


nnd dodo 


SS 
* 


Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget dais 4 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


— 


- 


XXVI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., März 1909. 


Nummer 3. 


Miſſionsbitte. 
Herr, ſtärke deine Scharen 
Zum Glaubenskrieg im Heidenland, 
Beſchirm ſie vor Gefahren 
Und gib den Sieg in ihre Hand. 


Der finſtern Götzen Throne 

a Laß ſinken in den Staub . 
Vor deiner Dornenkrone; 
Die Völker nimm zum Raub, 


Bis Hügel, Tal und Eiland 
Nach deinem Namen heißt, 
Dich alle Welt als Heiland 


Mit neuen Zungen preiſt. Franz Bardey. 


Arbeit einer Woche. 
Bericht von Miffionar A. Stoll in Raipur. 
Im Herrn, geliebte Brüder! 

Ich möchte Ihnen einen Einblick in die Arbeit geben, 
wie ich ſie die vergangene Woche getan habe, und wie ich ſie 
nun, nachdem die Regenzeit vorüber iſt, immer zu tun ge⸗ 
denke, ſo Gott mir Kraft und Gnade dazu gibt. 

Am Montagmorgen, früh ſchon um 145 Uhr, weckte 
mich der Wecker, und um 5 Uhr verließ ich auch ſchon das 
Haus und ging mit meinem Katechiſten nach dem drei Mei⸗ 
len entfernten Dorf Kamtarai. Dort hatte ich früher einige 
Chriſtenfamilien, und obſchon dieſelben abgefallen, halte ich 
doch dort einen Katechiſten mit einem Hilfskatechiſten. Als 
wir im Dorfe ankamen, ſahen wir einige Männer beiſam⸗ 
men. Ich ſagte dem Katechiſten, er ſolle bei den Leuten 
bleiben, während ich von Haus zu Haus ging und die Män⸗ 
ner, die ich in den Häuſern fand, zuſammen rief. Bald hat⸗ 
ten wir auch eine ganze Menge beiſammen, ich ſprach dann 
zuerſt ein kurzes Gebet. Die Inder ſind ſehr religiös, ſie 
beten ja auf freier Straße und ſcheuen ſich gar nicht. Die 


Muhammedaner knieen vor allen Leuten auf freien Plätzen 
hin, wenn ſie ihre Gebete herſagen. Im Baſar in Raipur 
bete ich auch immer zuerſt, und ich weiß, es macht das auf 
ſehr viele einen guten Eindruck. Ueberhaupt ſehe ich die 
Arbeit auf dem Marktplatze als eine Art Exempel an: die 
Leute ſollen lernen, wie man den wahren Gott verehrt, und 
ich weiß, viele beten mit, ſind doch die Leute gar oft in 
großer Not, und auch ſie ſchreien zu Gott in ihrer Not. Es 
iſt eben das auch ein Weg, an die Herzen zu kommen. Der 
liebe Gott bedient ſich gar mancher Mittel, Menſchen zu ſich 
zu ziehen, und ein freundliches Entgegenkommen kann oft 
die Herzen empfänglich machen. 

Nach dem Gebet ſangen wir mit lauter Stimme ein 
ſchönes Lied nach indiſcher Melodie. Nun kamen noch an- 
dere herbei, die noch im Hauſe geblieben waren, und wir 
hatten eine recht ſchöne Verſammlung. Die Predigt lehnte 
ſich natürlich an einen Bibelabſchnitt an. Je mehr man 
die Leute in die Bibel einführt, um ſo mehr kann man auf 
Erfolg rechnen. Nach der erſten Predigt wird wieder ein 
Lied geſungen und der Katechiſt ſpricht zu den Leuten. Ge⸗ 
wöhnlich ſucht er den Leuten das recht klar zu machen, was 
eben der Padri geſagt hat. Er iſt bei dieſer Arbeit eine un⸗ 
entbehrliche Hilfe. Zum Schluß wird noch einmal geſun⸗ 
gen, und wenn nun ſolche da ſind, die noch etwas fragen 
wollen, ſo wird allen Gelegenheit gegeben, ſich auszuſprechen. 
Nachdem wir die Leute verlaſſen haben, gehen wir zum 
Hauſe der Katechiſten, finden ſie aber nicht daheim, denn 
lange, ehe wir kamen, hatten ſie ſich auf den Weg zu einem 
andern Dorf gemacht, um dort zu predigen. Aber wir 
haben doch eine Verſammlung mit den Frauen und Kin⸗ 
dern und andern, die uns nachgelaufen. Mit all dieſen hal⸗ 
ten wir Morgenandacht, fragten nach ihrem Ergehen und 
verabſchiedeten uns von ihnen. Auf dem Heimwege be⸗ 
gegneten uns die beiden Katechiſten, wie ſie eben vom Dorfe 
kamen. Ich hatte noch eine lange Unterredung mit ihnen 
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dann gingen wir heim. Nachdem wir etwas ausgeruht, kam 
der Katechiſt auf mein Zimmer, um eine Arbeit für die 
Katechiſten⸗Schule fertig zu machen. Danach hatte ich eine 
halbe Stunde Unterricht zu geben, und ſpäter hatte ich wie⸗ 
der meine Katechiſten bei mir für eine literariſche Arbeit. 
Spät am Abend war Abendandacht in der Kirche, und der 
Tag war geſchloſſen. 

Am Dienstag hatte ich in der Katechiſten⸗Schule zu un⸗ 


terrichten (hier gebe ich acht Stunden die Woche und jeden 


Tag eine halbe Stunde in einer andern Schule) und am 
Abend im Baſar zu predigen, ſo ging ich nicht in ein Dorf. 
Zum Baſar kommen immer ſechs Zöglinge mit und drei 
Katechiſten. Wir ſtehen auf einer Anhöhe, auch da wird 
erſt ein kurzes Gebet geſprochen, und darauf ſingen alle 
mit lauteſter Stimme und ich ſchlage dabei den Gong, um 
alle im Takt zu halten. Das zieht natürlich die Leute her⸗ 
bei und an Zuhörern fehlt es nicht; ſind doch ſo manche von 


weither gekommen und haben vielleicht noch keinen Padri 


gehört. Iſt die erſte Predigt gehalten, ſo werden Bücher 
zum Verkauf angeboten, die ich hatte in Lucknow drucken 
laſſen. Die Leute hören das Singen der Lieder ſehr gerne, 
auch wenn ſie nicht alle Worte verſtehen, ſo hören ſie doch 
immer wieder denſelben Refrain, worin ja immer die 
Hauptſache ausgeſprochen iſt. Die drei Hauptkatechiſten 
predigen ſehr gut. Bei den jüngeren muß man immer wie⸗ 
der darauf dringen, daß ſie doch von Jeſu predigen. Sie 
ſind immer bereit, den Heiden zu ſagen, daß der Götzen⸗ 
dienſt die größte Sünde ſei, denken aber nicht daran, daß 
andere Sünden ebenſo ſchwer ſind. Sie gefallen ſich wirk⸗ 
lich darin, oft ſo recht gegen dieſe eine Sünde loszuziehen, 
als hätte man es faſt nur mit der zu tun. Auf dem Heim⸗ 
wege gibt es Gelegenheit, auf die gemachten Fehler hinzu⸗ 
weiſen, oder in der Katechiſten⸗Schule findet ſich die Veran⸗ 
laſſung, über die geſtrige Predigt zu ſprechen. Das Gute 
bei der Baſarpredigt iſt das, daß man ſo verſchiedene Zu⸗ 
hörer bekommt. Viele kommen von weit her, und denen iſt 
es immer neu. Kommt dann ein Miſſionar in ihr Dorf, ſo 
hat er ſchon einen Anhaltspunkt, ſeine Rede iſt ihnen nicht 
ſo ganz neu. Da zwiſchen jeder Predigt geſungen wird, ſo 


zieht das immer wieder neue Leute; oft kommen ſie in 


Scharen herbeigelaufen, weil ſie den Schall des Gong 
hören, und das Verkaufen der Bücher zieht auch Leute an, 
ſo daß man über Mangel an Zuhörern nicht viel zu klagen 
hat. Dieſe Bücher werden von vielen gerne gekauft, werden 
fie doch nach ihren eigenen Melodieer geſungen, und ſie 
nehmen ſie heim und ſingen ſie zu Hauſe auf ihre Weiſe. 

Ein Miſſionar von Dhamtari, der 600 von dieſen 
Liederbüchern gekauft hatte, ſagte mir, in einem Dorfe, wo 
er dieſe Bücher verkauft, brachte ein Knabe ein Buch und 
ſang einige der Lieder vor allen. Ueberhaupt wenn man 
in Dörfer kommt, kann man viel ſehen von dem, was die 
Leute im Baſar in Raipur gehört haben. Wir wollen auch 
gerne ſo fortfahren. 

Am Mittwoch gingen wir in ein anderes Dorf. Hier 
hatte man keine Mühe, Leute zuſammen zu bringen, war 
doch eine Chriſtenfamilie kürzlich hierher gezogen und ein 


Mann war Chriſt geworden. Alle Männer im Dorfe ſaßen 
bald beiſammen, und ſo hielten wir Gottesdienſt mit ihnen. 
Am Donnerstag ging es wieder in ein anderes Dorf, und 
am Freitag zur Baſar-Predigt in Raipur. Ich werde 
manchmal heiſer, doch gibt der Herr immer wieder Kraft 
und Stärke, und ich kann ſagen, die Freude am Predigen 
habe ich noch nie verloren. 

Am Samstag gehe ich mit meiner Frau, die Chriſten in 
der Stadt zu beſuchen; es ſind da verſchiedene Familien, 
die zur Kirche eingeladen werden müſſen, wenn ſie regel- 
mäßig kommen ſollen; hat man ſie in der Kirche, ſo kann 
man ihnen auch predigen, und das Wort Gottes bleibt nicht 
ohne Frucht. 

Ich danke Ihnen ſehr, daß Sie mir faſt alles bewilligt 
haben, und ich hoffe nur, daß ich wohl nächſtes Jahr meine 
ſiebente Außenſtation bekomme. Es macht einem gar große 
Freude, wenn man wieder einen Schritt vorwärts tun kann. 
Das Feld iſt inſofern reif zur Ernte, als man eben weiß, 
daß die Leute das Evangelium durchaus notwendig 
haben, denn es gibt auch für ſie keinen andern Heiland als 
Jeſus Chriſtus, und den muß man durch die Predigt be— 
kannt machen. Und wenn ſie nicht gleich zugreifen und ihn 
annehmen, ſo müſſen wir eben fort und fort predigen, bis 
ſie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen. Glücklich der 
Mann, der im Dienſt ſeines Heilandes unter den Heiden 
arbeiten darf; es iſt das eine große Ehre, und ich möchte 
gerne einladen: Kommt und nehmt teil an dieſer Ehre und 
Freude, der Herr wird's lohnen. 

Ihr im Herrn verbundener 

GVV 
Die Zuſtände in Indien. 

Es iſt für uns in Amerika nicht leicht, ſich ein klares 
Bild von der gegenwärtigen Lage in Indien zu machen. 
Die einlaufenden Nachrichten widerſprechen ſich nicht ſo 
ganz ſelten, ſodann — und das kommt am häufigſten vor — 
werden Ausnahmefälle als Regel hingeſtellt, und nun iſt 
die verkehrte Vorſtellung fertig. Eins ſteht vor allem feſt: 
es gärt gewaltig in Indien. Ueberall im Lande wird man 
das ja nicht fühlen, jedenfalls nicht in gleichem Maße, allein 
die Gärung iſt einmal da. Fragt man nach den Urſachen, 
die ſie hervorgerufen haben, ſo laſſen ſich verſchiedene Fak⸗ 
toren nennen. Vor allem wird das, was immer wieder be— 
richtet wird, richtig ſein: der Sieg des kleinen Japan über 
das große Rußland hat das Selbſtbewußtſein der Bevölke- 
rung Aſiens ungemein geſteigert, ſie ſehen den weißen Ein⸗ 
dringling nicht länger als ein Weſen höherer Art an, dieſe 
Herren aus England können beſiegt werden, am Ende 
ganz leicht. Man bedenke weiter, wie viel England für die 
Volksaufklärung getan hat durch eine Menge von niederen 
und höheren Schulen. Gerade auf den letzteren lernen die 
Eingeborenen das Staatsweſen kennen, werden viele für 
den Verwaltungsdienſt vorbereitet. Gewiß glauben jetzt 
viele Hindus, daß ſie vollſtändig befähigt ſeien, das Land ſo 
gut wie die Engländer ſelber zu verwalten, ja womöglich 
noch bedeutend beſſer. Auch die Miſſionsſchulen tragen viel 
zur Volksaufklärung bei. Dann darf man ja auch ruhig 


A. Stoll.“ 
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zugeben, daß ſeitens der Regierung mancherlei Fehler ge— 


macht worden ſind, Fehler, die ſich jetzt bitter rächen. Neh⸗ 


men wir nur eine ſo tief ins Volksleben eingreifende Maß⸗ 


regel wie die hohe Beſteuerung. Die wird doch von allen 
empfunden, als unendlich ſchwere Laſt empfunden. Die 
hohen und höchſten Regierungsſtellen ſind in den Händen der 
Engländer und ſind gut dotiert. Der gebildete Hindu ſieht 
es mit Neid und Ingrimm. Nehmen wir weiter eine ſo 
tiefe Demütigung für den Nationalſtolz wie die folgende. 
Ich habe das aus beſter Quelle. Ein Hindu ſitzt in einem 
Eiſenbahnwaggon und herein tritt ein Europäer. Wenn 
dieſer es verlangt, muß jener das Feld räumen, nicht die 
Hindus ſind die Herren des Landes, ſondern die Engländer. 
Wie jährlich große Summen nach England geſandt und 
dem nationalen Vermögen entzogen werden, wie Reis und 
andere Nahrungsmittel außer Landes gehen und den Be⸗ 
darf verteuern, das ſehen und wiſſen die Eingeborenen ſehr 
gut. Es ſind alſo Gründe nationaler und wirtſchaftlicher 
Natur, zum Teil auch religiöſer, die die herrſchende Gärung 
oder Bewegung hervorgerufen haben. 

Als die Haupthetzer und Aufwiegler müſſen die Brah⸗ 
minen bezeichnet werden, die zwiefach Geborenen oder Göt⸗ 
terſöhne, wie ſie ſich nennen. Man hat ſie als die Jeſuiten 
Indiens bezeichnet, und wohl mit Recht. Daß es mit ihrem 
früheren Anſehen aus iſt und ſie wenig mehr gelten beim 
Volk, hat ſie aufs tiefſte erbittert. Man kann es ihnen be⸗ 
weiſen, daß ſie die Unruheſtifter ſind, und hat es ihnen 
ſchon oft bewieſen. Es war hohe Zeit, daß die Regierung 
feſt zugriff und den Hetzern ein Halt gebot. Gerade eine 
Anzahl der Haupthetzer — eingeborene Redakteure, Advo⸗ 
katen und berufsmäßige Agitatoren — ſind in Numero 
Sicher gebracht worden und können vorläufig ihr finſteres 
Gewerbe nicht ausüben. Auf eine ganze Anzahl von höhe- 
ren Beamten find Attentate verſucht worden, auf den Gou- 
verneur von Bengalen, Sir Fraſer, einen ganzen Chriſten, 
ſchon viermal. Gerade hier, im Norden des Landes, ſind 
die Unruhen am größten. Wollte ich hier aufzählen, auf 


7 > wie viele Miſſionare von einzelnen Fana⸗ 
tikern oder Volkshaufen Angriffe gemacht 
worden ſind, ſo gäbe das eine lange Liſte. 
Am ſchmachvollſten von allem war der bar- 
bariſche Angriff auf Frl. Steel in Pand⸗ 
harpur. Mindeſtens zwei der Hindu-Blät⸗ 
ter wandten ſich in den ſtärkſten Ausdrücken 
gegen die Ausſchreitung. | 

Es iſt klar, daß in Indien ſich ein Neues 
vorbereitet. Die engliſche Verwaltung ſieht 


dien für die Inder, iſt der Gedanke, der der 
ganzen Bewegung zu grunde liegt. Der in⸗ 
diſche Kongreß bedeutet jetzt einen großen 
Fortſchritt. Seit Weihnachten 1907 hat er 
ſich gemauſert, man will auf verfaſſungs⸗ 
mäßigem Wege eine möglichſt unabhängige 
Stellung erſtreben. Für die Miſſionare, die 
doch die naturgemäßen Anwälte des Volkes 
ſind, iſt es nicht immer leicht, zwiſchen Ob- 
rigkeit und den berechtigten Beſtrebungen der Hindus die 
rechte Mitte zu halten. Es iſt da viel Liebe und Weisheit 
erforderlich. Die engliſche Regierung iſt der Anſchauung, 
die ganze Bewegung ſei um hundert Jahre verfrüht, doch da 
ſie ſelber Partei in der Sache iſt, wird man auch die Mei⸗ 
nung der andern Seite in Betracht ziehen müſſen und end- 
lich die Bewegung an ſich vorurteilslos zu prüfen haben. 


Paſſions⸗Miſſions⸗Sammelbüchſen. 

Eben in die Paſſionszeit eingetreten, erinnern wir noch 
einmal an die Sammlung von Gaben für unſere Innere 
Miſſion und die Heiden⸗Miſſion durch die 
Sonntagſchulen. In der Regel iſt es leichter, bei den Kin⸗ 
dern ein Intereſſe für dieſe Sammlung von Gaben in der 
Paſſionszeit zu wecken, als manche es ſich vorſtellen. Haben 
die Leiter der Sonntagſchulen ein Herz für die Miſſions⸗ 
ſache oder die Lehrer in den einzelnen Klaſſen, dann iſt es 
nicht ſchwer, auch die Kinder dafür zu gewinnen. Die klei⸗ 
nen Sammel büchſen, aus ſtarkem Papier hergeſtellt 
und mit den nötigen Anweiſungen verſehen, ſind ſehr ge— 
eignet und ſchon in vielen Sonntagſchulen mit gutem Er⸗ 
folg benutzt worden. Viele Briefe bezeugen es, welche Freude 
die Kinder an dieſem Dienſt für die Miſſion gehabt, wenn 
die Büchſen am Oſterſonntag geöffnet und der Ertrag der 
Sammlung bekannt gegeben wurde. Man verſäume aber 
auch nicht, den Kindern die Sache gut zu erklären und recht 
ans Herz zu legen. Der Ertrag ſollte der Innern Miſſion 
und der Heiden-Miſſion zu gleichen Teilen zukommen. Die 
Sammelbüchſen ſind frei zu beziehen durch 

E. Schmidt, 97 Huntington Ave., Buffalo, N. Y. 


Die Urſache, weshalb die Chriſtenheit die Welt nicht be⸗ 
ſitzt, iſt die, daß Chriſtus die Chriſten nicht beſitzt. 

Jede Gemeinde, die auf dem Gebiet der Aeußeren Miſ⸗ 
ſion tätig iſt, wird auch auf dem der Innern wirkſam ſein. 

Die Welt wird bekehrt, wenn die Chriſten in der Welt 
ſich bekehren. f 


das ſehr wohl und ſucht zu vermitteln. In⸗ 
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Das ſilberne Jubiläum unſerer Miſſion. 
(Vorbereitungen dazu in der Sonntagſchule.) 

Bei jedem Feſte kommt es nicht nur darauf an, daß bei 
demſelben Gutes geboten wird, ſondern auch darauf, daß 
man ihm erwartungsvoll entgegengeht. Es muß ſchon vor⸗ 
her eine Feſtſtimmung erzeugt, eine Feſterwartung hervor⸗ 
gerufen werden. Und unter Kindern läßt ſich dies bekannt⸗ 
lich am leichteſten erreichen. 

Verſuchen wir, es mit Bezug auf unſer ſilbernes Jubi⸗ 
läum in unſeren Sonntagſchulen zu tun, zumal auch dieſe 
letzteren bei der Feier beſonders berückſichtigt werden ſollen. 

Wir würden raten, für jede Schule ein größeres Plakat 
anfertigen zu laſſen und dasſelbe im Sonntagſchulraum, 
über dem Podium des Superintendenten, anzubringen. In 
jedem größeren Geſchäft findet ſich in der Regel ein junger 
Mann, der zur Herſtellung von Geſchäfts-Anzeigen es ver⸗ 
ſteht, mit Pinſel und Farbe umzugehen. Denſelben bitte 
man, auf Karton oder ſtarkem Manilapapier — im Quer⸗ 
format von etwa 45x30 Zoll — die Aufl chrift anzubrin⸗ 
gen, in deutſcher oder engliſcher Sprache: 
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Natürlich weiſt der Leiter die geſamte Schülerzahl auf 
dieſe Mitteilung hin und fügt etliche erklärende, empfeh⸗ 
lende Worte hinzu, gibt auch den Tag, entweder den 16. 
oder 23. Mai an, an dem in der betreffenden Sonntagſchule 
die Jubiläumsfeier ſtattfinden ſoll. Noch beſſer wird es 
ſein, man läßt die Lehrer und Schüler ſelbſt durch Abſtim⸗ 
mung den Tag feſtſtellen. — Zwei Sonntage ſpäter ſollte 
ein weiteres Plakat erſcheinen, das neben oder über das 
erſte gehängt wird. Auf demſelben könnten nutzbringend, 


| außer der Anzeige des Jubiläums, die Namen unſerer 


(jetzt ſechs) Stationen aufgeführt werden: 


Moe Meta Me Me Mose Me sale 
var 8 PRRERTRWI 


22 
A2 


ir 
78 
IL 
A 
Ju 
1 45 
AL 


2 SLSLALALAL 
7 TITITWIT 


IP 


BISRAMPUR, 
BREITDR: 
CHANDEURT, 
PARSABHADER, 
MAHASAMUDRA, 
SAKTI. | 


SLALALALALALAL 
NN 


® 
ILL AL AL 
707 

LARA ALLA 


Al 
FEREIFAIFIEITIETTAIT TITAN 


SLALSLALIEIEIEICM NEN 
CNN CCN NFF INN 
NENA K NENA 


DN 
NN 


A 
1 
22 
7 
2 
S 
2 
D 
22 
ar“ 
22 
22 
TR 
22 
2 


MM MEN Ma Me NENA 
NSN CNC NSS 


Indem man die fremdländiſchen, wahrſcheinlich Heiter- 
keit erregenden Namen des öfteren gemeinſam leſen läßt, 
prägen ſie ſich mühelos dem Gedächtnis der Kinder ein. — 
Wieder zwei Sonntage ſpäter empfiehlt es ſich, ein drittes 
Plakat anzubringen mit den Namen unſerer Miſſionare: 
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. I. Miſſionar K. W. Nottrott und Frau. 
II. Miſſionar A. Stoll und Frau. 
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Mit dem öfteren Hinweis auf die Plakate und ihren 
verſchiedentlichen Inhalt, ſowie ihre Jubiläumsbedeutung, 
ſollte an jedem Sonntag, in einer Form, der Miſſion und 
des Jubiläums in ernſter Weiſe im Gebet gedacht werden. 

Weiterhin muß dafür geſorgt werden, daß die Kinder 
eine allgemeine Kenntnis unſeres Miſſionswerkes erhalten. 
Ein Hilfsmittel dazu bietet die heurige Januarnummer von 
„Unſerm Miſſions⸗Sonntag“, die den Kindern 
in die Hände gegeben und deren Inhalt von der Plattform 
aus in friſcher Form erzählt werden ſollte. Die betreffende 
Nummer behandelt in kurzer Skizzierung unſere ſämtlichen 
Stationen, und bietet, außer einer kleinen Kartenzeich⸗ 
nung, die Bildniſſe der meiſten Miſſionare. In der April⸗ 
nummer wird, jo Gott will, unſer Feld als ganzes im Ver⸗ 
hältnis zu Chattisgarh und den Zentralprovinzen behandelt 
werden. Wo man nicht auf „Unfern Miſſions⸗ 
Sonntag“ abonniert hat, kann man 100 Exemplare die⸗ 
ſer einzelnen Nummer zu 30 Cts. portofrei bei Paſt. Men⸗ 
zel beſtellen. In vielen Sonntagſchulen wird ſo wie ſo der 
Wiederholungsſonntag als Miſſionsſonntag benützt. 

Für den Jubiläumstag ſelbſt wird zur Benützung in 
den Sonntagſchulen ein nicht zu ausgedehntes Programm 
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hergeſtellt, das hoffentlich eine allgemeine Benützung er⸗ 
fährt. Es ſoll zur Ausführung desſelben nicht viel Vor⸗ 
bereitung nötig ſein, man will aber mit der Benützung des⸗ 
ſelben eine Verbindung jeder Sonntagſchule mit der Sy⸗ 
node und unſerer Heidenmiſſion herſtellen, und den Jubi⸗ 
läumstag zu einem wichtigen Ereignis im kirchlichen Leben 
der Kinder machen. Unſere deutſchen ſowohl wie die eng⸗ 
liſchen Sonntagſchulen werden Berückſichtigung finden. 
Auf die Jubiläumsgabe und ihre Sammlung 
hat bereits unſer Generalſekretär, Paſt. Schmidt, in einem 
Schreiben an die Paſtoren hingewieſen. Sie muß, wie die 
Feier ſelbſt, gut vorbereitet werden, ſoll ſie doch, mit Got⸗ 
tes Hilfe, von feſtlicher Größe ſein und die äußeren Mittel 
darreichen zur Ausdehnung unſeres Werkes, nach innen wie 
nach außen. Wo man es wünſcht, ſtellt Paſt. Schmidt 
Sammelpyramiden gratis zur Verfügung. Auch können, 
wenn betreffende Wünſche geäußert werden, einfache Sam⸗ 
melkuverte beſonders von der Behörde geliefert werden. 
Möglicherweiſe will man in manchen Sonntagſchulen 
den Kindertag mit der Feier des Jubiläums verbinden, 
oder den Pfingſtabend zu einem Miſſionsabend mit der 
Sonntagſchule geſtalten. Für ſolche Fälle bietet Paſt. 
Menzel ein ausführliches und reichhaltiges Miſſions-Pro⸗ 
gramm an zum Preiſe von $3 per 100 Stück. Proben 
gratis. Der Herr aber laſſe es in unſern Herzen lebendig ſein 
und ſich mächtig regen zu kräftigem, gemeinſamem Lobe 
ſeines Werkes unter uns. P. A. M. 


Nochmals: „Miſſionsſtatiſtik für 1908.“ 

Wir haben in der vorigen Nummer die 
Miſſionsſtatiſtik ſo wiedergegeben, wie wir 
ſie in No. 1 der „Miſſionary Review“ von 
1909 fanden. Inbezug auf Amerika und 
England dürften die Zahlen wohl ziemlich 
ſtimmen, was Deutſchland betrifft, ſo liegen 
hier offenbar Mängel vor. Für Baſel ſind 
160 Miſſionare angegeben, ihre Zahl beträgt 
aber 228 (86 in Indien, 37 in China, 51 an 
der Goldküſte, 54 in Kamerun). Leider iſt 
mir augenblicklich die neueſte Statiſtik nach 
deutſchen Angaben nicht vollſtändig zur Hand. 
Warten wir alſo lieber den vollſtändigen 
Bericht ab, das wird beſſer ſein als eine 
lückenhafte Wiedergabe. 


Aufruf zur Fürbitte. 

Unſere lieben Miſſionsarbeiter in In⸗ 
dien waren in den Tagen vom 28. bis 30. 
Dezember des letzten Jahres zu einer Spe⸗ 
zialkonferenz in Bisrampur zuſammenge⸗ 
kommen. Sehr wichtige Fragen wurden 
dort beſprochen, die für die Ausbreitung des 
Werkes und die Vertiefung desſelben von 
großer Bedeutung ſind. Mit Einmütigkeit 
beſchloſſen die Brüder, das 25jährige Jubi⸗ 
läum unſerer Miſſion als ſynodaler Miſſion 
in den Gemeinden zu feiern. Vorhergehen 
ſollen dieſer Feier eine Reihe von Evangeliſations⸗Ver⸗ 


ſammlungen, die auf den Hauptſtationen die Chriſten aus 
unſern Gemeinden vereinigen. Die Verſammlungen ſollen 


in Raipur ihren Anfang nehmen (vom 10. bis 16. März, in 
Chandkuri fortgeſetzt vom 17. bis 24. März) und auf den 
übrigen Stationen der Reihe nach weiter geführt werden. 
tur die Miſſionare und eingeborenen Mitarbeiter unſerer 
eigenen Miſſion werden die Predigten und Anſprachen 
halten oder die Verſammlungen leiten. 

Der Zweck dieſer beſonderen Verſammlungen iſt, das 
geiſtliche Leben der Gemeinden zu fördern und die einzelnen 
Glieder der Gemeinden mit Gottes Hilfe zu überzeugen, 
daß ſie dem Geiſte Gottes in ihrem Leben mehr Raum geben 
müſſen, wenn fie wirklich ein Licht fein ſollen in ihrer heid⸗ 
niſchen Umgebung. Die Brüder glauben, daß dieſe beſon⸗ 
deren Verſammlungen, wenn der Herr ſich zu ihrem Vor⸗ 
haben bekennt, beſonders dazu Gelegenheit bieten, den Reich⸗ 
tum der Gnade und Liebe in Chriſto den meiſt noch jungen 
Heidenchriſten eindrücklich zu machen, und ihnen auf man⸗ 
nigfache Weiſe zu zeigen, wie ſie würdiglich wandeln ſollen 
ihres Berufes, und zu ſolchem Wandel ſich ſtärken können 
durch einen ehrfurchtsvollen und häufigeren Genuß der 
Gnadenmittel. — Jeder Chriſt ein Miſſionar in Wort und 
Wandel, das wird der Grundton dieſer Verſammlungen 
ſein. Nicht nur die Miſſionare, auch eingeborene Kate⸗ 
chiſten, Lehrer und Gemeindeglieder von gutem Ruf werden 
aktiven Anteil an den Verſammlungen nehmen. 
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Konferenz bittet die Vewaltungs⸗Be⸗ 
hörde einzuſtehen und auch an die ſyno⸗ 
dalen Gemeinden einen Aufruf um Für⸗ 
bitte zu erlaſſen.“ 

Alle rechten Freunde des Miſſionswerkes ſollten mit 
Freuden dieſer Bitte nachkommen. — „Evangeliſations⸗ 
Verſammlungen“ — iſt dieſer Name nicht mannigfach in 
Mißkredit gekommen? wird vielleicht gefragt. Iſt der auch 
„geſundes“ evangeliſches Chriſtentum? Miſſionsfreunde! 
Laßt uns nicht ängſtlich oder kritiſch an die Sache heran⸗ 
treten, ob ſie auch wirklich „geſund“ ſei, laßt uns dafür mit 
Sorge tragen, d aß fie geſund und heilſam werde für unſer 
ganzes Miſſionswerk, laßt uns im Glauben und 
anhaltend bitten, daß Gott das Vorhaben unſerer 
Brüder in Indien doch in Gnaden ſegnen, ſie und ihre Mit⸗ 
arbeiter mit ſeines Geiſtes Kraft in beſonderem Maße aus⸗ 
rüſten möge und ſein Name herrlich gemacht werde unter 
den Heiden. | 

Dieſe Verſammlungen fallen in die Paſſionszeit. Brü⸗ 
der: Vergeßt in den Paſſionsgottesdien⸗ 
ten dieſe Bitte unſerer Brüder in Indien ni cht, 
und in der täglichen Hausandacht laßt uns ihrer auch ge- 
denken. E. Schmidt. 


Die erſte Heidentaufe auf der neuen Station Maha⸗ 
ſamudra. 

Miſſionar E. Tillmanns konnte ſeinen Be⸗ 
richt über das erſte Jahr der Miſſionsarbeit auf der im 
letzten Jahre fertiggeſtellten Station Mahaſamudra 
mit der guten Nachricht ſchließen, daß die erſte Heidentaufe 
auf der neuen Station ſtattgefunden habe. Er ſchreibt da⸗ 
rüber am 1. Januar d. J. alſo: | 

„Das Ende des Berichtjahres kann noch eine ganz be⸗ 
ſonders erfreuliche Tatſache aufweiſen. Es iſt dies die 
Ernte der Erſtlingsfrucht dieſer Station. Die Taufe Ji⸗ 
wans mit ſeiner ganzen Familie konnte zu unſerer aller 

Freude am Weihnachtsabend vollzogen werden. 

Jiwan war vor einem Jahre für den Hausbau als 
Aufſeher angeſtellt worden und damals unter den Einfluß 
des Wortes gekommen. Er kehrte ſpäter in ſein Dorf zu⸗ 
rück, konnte aber die gewonnenen Eindrücke nicht wieder los 
werden. Er iſt ein denkender Mann, der früher als Heide 
Hauptlehrer in Mahaſamudra war. In ſeinem Dorfe 
wurde er bald ein Opfer der Verfolgungen ſeiner Nachbarn, 
wahrſcheinlich, weil er ſich wiederholt zu frei über das Chri⸗ 
ſtentum ausgeſprochen hatte. So kam er denn nach einigen 
Monaten zu mir zurück und tat mir ſeinen dringenden 
Wunſch kund, Chriſt zu werden. Im Herzen ſei er ſchon 
lange ein Chriſt, aber da man ihn einmal als Chriſt ver⸗ 
ſpotte, wolle er es lieber ganz und öffentlich ſein. Nach etli⸗ 
chen Monaten genoſſenen Unterrichts trat er dann öffentlich 
über mit ſeiner Familie, die ſieben Seelen zählt.“ 

Bruder Tillmanns berichtete im letzten Jahre (vergl. 
S. 58) von einem jungen Brahminen, Namens Iwala 
Praſſad, der eine Zeit lang bei ihm Taufunterricht genoſſen 
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Im Protokoll der Brüderkonferenz heißt es: „Die 


| 


und ihn ſehr zur Taufe gedrängt habe. Aeußerlich habe er 
ſich bereits den Chriſten angeſchloſſen, die äußeren Ab⸗ 
zeichen ſeines Brahminentums abgelegt und viel Freudig⸗ 
keit gezeigt, den Spott ſeiner Kaſtengenoſſen und die Ver⸗ 
folgung von ſeiten ſeiner Verwandten zu tragen. Dann 
aber ſei er verſchwunden, um nicht wiederzukehren. 

Miſſionar Tillmanns ſchreibt: 

„Iwala ſtand kurz vor der Taufe, als er vor den hefti⸗ 
gen Verfolgungen ſeiner Kaſtengenoſſen flüchten mußte. 
Doch blieb er ſeinem inneren Vorhaben treu und wurde 
drei Monate ſpäter in der C. M. S. Miſſion (Church of 
England) in Benares getauft auf den Namen Lazar.“ 

So darf ich denn beſonders am Schluß des Jahres mit 
Dank bekennen, daß Gott ſich an der neuen Station nicht 
hat unbezeugt gelaſſen, und daß die Verheißung von der 
unverminderten Kraft des Wortes vom Kreuz für uns ſich 
herrlich bewahrheitet hat, zu unſerer Beſchämung, aber auch 
zu unſerer Aufmunterung und zu ſeinem Preiſe.“ 


Die Weltmiſſionskonferenz zu Edinburg im Jahre 
1910. i 

Aus dem vor kurzem vom Zentralkomitee der Konferenz 
veröffentlichten ausführlichen Programme ſei jetzt ſchon das 
Wichtigſte über dieſe hochbedeutſame Veranſtaltung mit⸗ 
geteilt. | 

Die alle zehn Jahre zuſammentretende Konferenz — 
das vorige Mal tagte fie in New Vork — findet diesmal im 
Jahre 1910 in Edinburg ſtatt, wo ſie am 14. Juni begin⸗ 
nen wird. Wie ihr Name ſagt, werden auf ihr ſämtliche 
evangeliſche Miſſions⸗Geſellſchaften der ganzen Welt ver- 
treten ſein, ſie wird ſomit ſchon an ſich ein großartiges 
Anſchauungsbild des immer mehr die ganze Welt umſpan⸗ 
nenden Miſſionswerkes darſtellen. 

Im Juli 1907 bereits hat ein aus elf engliſchen, fünf 
amerikaniſchen und drei deutſchen Mitgliedern beſtehendes 
Komitee zu Oxford in zehntägigen Beratungen eine wich⸗ 
tige Vorarbeit für die Konferenz geleiſtet. Eins der bedeut⸗ 
ſamſten Reſultate dieſer Beratungen war der Beſchluß, daß 
acht Kommiſſionen mit je etwa zwanzig Mitgliedern einge⸗ 
ſetzt werden ſollten, um die wichtigſten Miſſionsfragen 
gründlich durchzuarbeiten und die Ergebniſſe ihrer Arbeit 
möglichſt einen Monat vor Beginn der Konferenz allen 


Mitgliedern gedruckt in die Hände zu geben. Folgendes 
ſind die von acht Kommiſſionen zu bearbeitenden Fragen: 


1) Die Aufgabe der Weltevangeliſierung; 2) Die einheimi⸗ 
ſchen Kirchen und ihre Arbeiter; 3) Schulweſen und Chri⸗ 
ſtianiſierung des nationalen Lebens; 4) Die Miſſionsbot⸗ 
ſchaft und die nichtchriſtlichen Religionen; 5) Die Ausbil⸗ 
dung der Miſſionare; 6) Das heimatliche Miſſionsweſen; 
7) Miſſionen und Regierungen; 8) Gemeinſame Arbeit und 
die Beförderung von Einheitsbeſtrebungen. 

Unter den Vorſitzenden der erſten und der ſechſten Kom⸗ 
miſſion befinden ſich auch deutſche Miſſionsleute: Paſtor 
Dr. Julius Richter in Schwanebeck und Miſſionsſekretär 
Würz in Baſel. Im übrigen liegt die Leitung der geſam⸗ 
ten Konferenz in den Händen eines aus Vertretern der eng⸗ 
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liſchen und ſchottiſchen Miſſions⸗Geſellſchaften zuſammen⸗ 


geſetzten Generalkomitees, neben dem es noch beſonders Exe⸗ 


kutivkomitees in England, Amerika und Deutſchland gibt. 
Auf der Konferenz ſollen neben der Beſprechung der in den 
Kommiſſionen bearbeiteten Fragen in großen öffentlichen 
Verſammlungen auch eine Reihe von Vorträgen und Be⸗ 
richte erſtattet werden, die den Hörern die Schwierigkeiten, 
aber auch die Herrlichkeit des Miſſionswerkes lebendig vor 
Augen ſtellen. | 

Die Zahl der offiziellen Delegierten ſoll 1100 nicht über⸗ 
ſchreiten, ſie ſollen von den Miſſions⸗Geſellſchaften nach 
Maßgabe ihrer Einnahmen in der Heimat ernannt werden. 
Als Delegierte kommen ſowohl die Glieder oder Sekretäre 
der Geſellſchaften wie auch Miſſionare und Vertreter der 
mit den einzelnen Geſellſchaften verbundenen Miſſions⸗ 
Kirchen in Betracht. Den Vorſitz der Konferenz hat Lord 
Balfour of Burleigh übernommen. Auf jeden Fall wird 
die Edinburger Weltmiſſionskonferenz ein weithin ſichtba⸗ 
res Zeichen dafür ſein, daß die evangeliſche Miſſion eine 
Großmacht geworden iſt, die nicht länger geringſchätzig 
überſehen werden kann. 5 
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Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Eine Gedenktafel. Auf eine originelle Idee iſt 
man im Mount Holyoke⸗College gekommen. Dort wurde an 
„Founders day”, dem 10. November, eine fünf Fuß breite und 
ſieben Fuß hohe Bronzetafel enthüllt, die die Namen aller derje⸗ 
nigen Graduierten aufweiſt, die im erſten halben Jahrhundert 
(18371887) in den Miſſionsdienſt eintraten. Es handelt ſich 
da um 178 Frauen, die in 18 verſchiedenen Ländern gearbeitet 
haben. Neun von ihnen waren Miſſionsärztinnen. Mary 3, 
Partridge erlitt 1886 den Märtyrertod in China. Die Namen 
dieſer Miſſionsarbeiterinnen ſind nach Klaſſen geordnet. 

— Miſſionsgaben von Studenten. Wie die 
“Missionary Review” berichtet, find von den Fakultäten und 
Studenten der höheren Schulen in den Ver. Staaten und Ca⸗ 
nada im Jahre 1907/08 $116,712.59 eingegangen, d. h. 58,759.65 
mehr als im Vorjahre. Die Zahl der Geber beträgt 22,172 (von 
im ganzen 294,682), die Höhe der Durchſchnittsgabe per Jahr 
83.00. Das meiſte pflegt von den theologiſchen Anſtalten und 
den Frauen⸗Colleges einzugehen. Am wenigſten kommt von den 
mediziniſchen Colleges. 

Deutschland. 

— Am 1. und 2. Dezember vorigen Jahres fand in 
Frankfurt a. M. die Jahresſitzung des Vereins „Deutſches 
Inſtitut für ärztliche Miſſion in Tübingen“ 
unter zahlreicher Beteiligung von Vertretern der verſchiedenen 
deutſchen Miſſionsgeſellſchaften ſtatt. In derſelben ſprachen 
Profeſſor Dr. Haußleiter⸗Halle über die Stellung des Miſſions⸗ 
arztes im Organismus der Miſſion, Dr. Kupfernagel-Lennep 
über Maßnahmen zur Belebung des Intereſſes für die ärztliche 
Miſſion, Pf. Würz⸗Baſel über die Selbſtverwaltung der ärzt⸗ 
lichen Miſſionsſtationen, und Direktor Dr. Fiebig über den ge⸗ 
eignetſten Zeitpunkt für die mediziniſche Schulung der Miſſio⸗ 
nare. An jeden der Vorträge ſchloß ſich eine eingehende Be- 
ſprechung an. Am zweiten Tage wurden nach Erſtattung der 


Jahresberichte insbeſondere der von den Dozenten der Tübinger . 


mediziniſchen Fakultät und der ärztlichen Kommiſſion des Ver⸗ 
eins feſtgeſtellte Lehrplan, die Aufnahmebedingungen und die 
Hausordnung durchberaten. Für Miſſionare iſt eine im Herbſt 
beginnende zehn Monate lange Ausbildung in allen wichtigen 


Zweigen der Heilkunde vorgeſehen. Im Oktober 1909 ſoll das 
Inſtitut eröffnet werden. Für ein Schweſternheim und eine 


Tropenklinik find noch etwa 350,000 Mk. erforderlich. 


Afrika. 

— Ein Jubiläum. Es waren jüngſt fünfzig Jahre 
verfloſſen, daß in Kamerun das Miſſionswerk aufgenommen 
wurde, und zwar von engliſchen Baptiſten. Dieſe haben ſich 
ſpäter von dem Werk zurückgezogen, nämlich damals, als 
Deutſchland hier feſten Fuß faßte. An ihre Stelle trat auf 
Wunſch der deutſchen Regierung die Basler Miſſion, die dort 
jetzt 6080 Gemeindeglieder zählt. Ihr traten Anno 1891 die 
deutſchen Baptiſten zur Seite, die 1521 Chriſten geſammelt 


haben. Daneben arbeiten auch noch unabhängige Baptiſten und 


amerikaniſche Presbyterianer dort. 

— Am 1. September ſtarb der Oberhäuptling 
Manga Bell in Kamerun. Mit ihm iſt ein einſichtiger ein⸗ 
geborener Fürſt heimgegangen, der allen ziviliſatoriſchen Be⸗ 
mühungen der deutſchen Kolonialregierung lebhaftes Intereſſe 
und weitgehende Förderung entgegengebracht hat. Auch der 
evangeliſchen Miſſion hat er ſtets freundlich gegenübergeſtanden. 
Hat er auch den letzten Schritt des Uebertrittes zum Chriſten⸗ 
tum leider nicht vollzogen, ſo ließ er doch ſonntäglich in ſeiner 
Sommerreſidenz durch ſeinen Schwiegerſohn, einen eingebore— 
ney Geiſtlichen der Basler Miſſion, Gottesdienſt halten und 
war in der Bibel wohl bewandert. Die Zauberer verſuchten 
zwar, zu ſeinem Sterbebette Zutritt zu erlangen, wurden aber 
ſowohl von ihm wie von feinen Kindern mit Entſchiedenheit ab- 
gewieſen. An ſeinem Grabe hielten ihm darum der Basler und 
der Baptiſten⸗Miſſionar einen warmen Nachruf. 

Indien. 

— Wie in der chineſiſchen Miſſion, fo regt ſich 
auch in Indien da und dort der Gedanke zu einem kirchlichen Zu⸗ 
ſammenſchluß der verſchiedenen evangeliſchen Miſſionskirchen. 
So iſt vor kurzem eine Union zwiſchen der ſüdindiſchen Synode 
der presbyterianiſchen Kirche Indiens und den beiden indepen- 
dentiſchen Miſſionen der Londoner und des American Board 
erfolgt. Zu dieſer Vereinigung von Presbyterianern und Kon- 
gregationaliſten bedurfte es natürlich verſchiedener Konzeſſio⸗ 
nen auf beiden Seiten, bis es zur Bildung der „Südindiſchen 
Vereinigten Kirche“ kam. Am 26. Juli v. J. fand dann in Ma⸗ 
dras die erſte Generalverſammlung der Vereinigten Kirche ſtatt, 
auf der die Union feierlich vollzogen wurde. Es hatten ſich hiezu 
56 Abgeordnete (33 indiſche Geiſtliche und 23 Miſſionare) ein⸗ 
geſtellt. Zunächſt traten die Vertreter der beiden einzelnen Kir⸗ 
chenrichtungen zur Beratung zuſammen, dann begaben ſich die 
Presbyterianer in die benachbarte Kirche, wo ſich die Kongrega⸗ 
tionaliſten bereits befanden. Hier wurde ein Lied angeſtimmt 


und die Unionsakte vorgeleſen, worauf die ganze Verſammlung 


die Doxologie ſang. Die Vereinigte Kirche Südindiens zählt 
140,000 Anhänger und 24,000 Kommunikanten. Ihre Organi⸗ 
ſation umfaßt zehn Kirchenverſammlungen und drei Synoden. 
Da auf ihrem Arbeitsgebiet vier verſchiedene Sprachen geſpro⸗ 
chen werden, ſo wurden die Verhandlungen der Generalſynode 
hauptſächlich in Engliſch geführt. E. M. M. 
China. 
— Von erfreulichen Fortſchritten der Anti⸗ 
Opium⸗ Bewegung weiß die „C. M. S. Gazette“, eins der 
Miſſionsblätter der großen engliſchen Kirchenmiſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, zu berichten, und zwar aus dem Bezirk Fu⸗tſchau in der 
Südprovinz Fu⸗kien. Sie veröffentlicht einen Brief des Miſ⸗ 
ſionsſekretärs Lloyd in Fu⸗tſchau, in dem u. a. heißt: „Die Anti- 
Opium⸗Geſellſchaft iſt in dieſer Gegend noch ſehr tätig, und es 
gibt ringsum nicht einen Acker Land, der mit Mohn bebaut 
würde. Das iſt eine ſehr ermutigende Tatſache, wenn wir be⸗ 
denken, wie die Flächen hier in manchen Bezirken noch im letzten 
Jahre rot waren von dem giftigen Unkraut, und wir glauben 
zuverſichtlich, daß der Tag nicht fern iſt, wo ſtrenge Verordnun⸗ 
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gen es unmöglich machen, Opium, außer zu ärztlichen Zwecken, 
zu erhalten. — Wir ſind von allen Verſammlungen der Anti- 
Opium⸗Geſellſchaft herzlich aufgenommen worden, und ſoweit 
ein einzelner das beurteilen kann, zeigt ſich eine wachſende An— 
näherung zwiſchen Chineſen und Ausländern.“ 

Tibet. 

— Sven Hedin als Gaſt auf der Miſſions⸗ 
ſtation Poo. Bekanntlich iſt der kühne ſchwediſche Forſcher, 
an deſſen Wiederkehr aus dem geheimnisvollen Lande Tibet man 
längere Zeit ernſtlich gezweifelt hatte, zum zweiten Male allen 
Gefahren ſeiner abenteuerlichen Reiſen glücklich entronnen und 
befindet ſich jetzt auf der Rückkehr in ſein Vaterland, das ſich zu 
einem glänzenden Empfange ſeines berühmten Sohnes rüſtet. 
Wie das Miſſionsblatt der Brüdergemeine berichtet, war die vor 
den Toren Tibets im Himalaya gelegene Miſſionsſtation Poo 
die erſte Stätte chriſtlicher Kultur, die er nach dem Verlaſſen 
Tibets berührte. In einem langen tibetiſchen Gewande — nur 
in dieſer Verkleidung hatte er das fremdenfeindliche Land durch⸗ 
wandern können — mit ſchäbigen Parkanderſtiefeln an den 
Füßen, weißen Filzlappen um die Unterſchenkel und einer Pelz⸗ 
kappe auf dem Kopfe erſchien er am 28. Auguſt v. J. auf der 
Station, aus der Entfernung von einem Eingeborenen nicht zu 
unterſcheiden. Zwei Tage machte er in dem kurz vorher neu— 
erbauten Miſſionshauſe Raſt, wo er auf das freundlichſte auf- 
genommen und auf das beſte verpflegt wurde. Zum Danke für 
die gewährte Herberge ſchenkte er der Miſſion ſeine goldene Uhr 
im Werte von 200 Mark. — Inzwiſchen iſt der kühne Forſcher 
heimgekehrt und glänzend empfangen worden. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode find zu ſenden an den Synodal— 
ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. und 8.) 
Unſere Heidenmiſſion. 


Ill. 87; L. Hagen, Tioga, Bethania⸗Gem. 315; von Maria W. Regier, 
Elbing, Kans. 5 . 


h 
S.⸗S. 811.18; E. Jäger, St. Louis, S.⸗S., Geburtstagskaſſe 86.79; P. 


daſ. 52, Gem. in 9 52, Gem. in Wayne 32; W. Behrendt, Cleve⸗ 


A. Maune $2, 525 3. 5 5 85 der Miſſ.⸗Kaſſe der Zions⸗Gem. 


M.⸗Feſt 525; J. Heinrich, Lincoln, v. Roh. und Anna Gerlachs Hochzeit, 
rlington, Ju v. Fr. Joſ. Land⸗ 


nectady, Gem. 512; F. Frankenfeld, New Orleans, Salems⸗Gem.⸗Miſſ.⸗ 
Verein 815; A. Dietze, Elliſton, v. Ungenannt 81.50; A. Greuter, Bay, 


510; P. Saffran, Cincinnati, Zions⸗S.⸗S. 510; E. Jagdſtein, 2 


mat, Miſſ.⸗Koll. 52; O. Guthe, Richmond, v. St. Joh.⸗S.⸗S. 85.27 


Für die Waiſen in Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Fleer, Milwaukee, Friedens⸗Gem.⸗ 
S.⸗S., Kleinkinderklaſſe, Miſſ.⸗Büchſe 57.50; E. Schmidt, Scranton, v. 
Bethlehems⸗Gem.⸗S.⸗S., Evansville, Ind., für ein Kind 812; L. Hagen, 
Tioga, Bethania⸗Gem. 816.88; Wm. Kreis, Donnellſon, Pauls⸗S.⸗S. 
56.25; S. Lefkovics, Haven, Jugendverein 512; P. Dyck, Houſton, Erſte 
Evang.⸗Gem.⸗ Frauenverein 312; von Hrn. John H. Berger, Princeton, 
Ind. 81; F. Frankenfeld, Urſa, Zions⸗Gem.⸗S.⸗S., für ein Kind 812 
L. Sternberg, Fort Branch, Pauls⸗Gem., Port Gibſon, Weihnachts ⸗Koll., 
Nachtrag 82.91; F. Frankenfeld, New Orleans, Salems⸗Frauenverein 


Kewaskum, v. S.⸗S. 81.75 


tral⸗Gem.⸗S.⸗S., Geb.⸗Büchſe, für ein Kind 512; H. Spangenberg, 
Millbury, von einer Freundin des Reiches Gottes 84; Miſſions⸗Sekretär 


Paſt. Karl Müller, Billingsville, v. Frauenverein 813, dch. Paſt. R. 
Reuß, Parma, Ohio, v. Frauenverein 812 — 846; A. Katterjohann, Lou⸗ 
donville, Trinitatis⸗Gem.⸗Jugendverein, für ein Kind 512; P. Branke, 
Los Angeles, v. Jugendverein 86. Zuſammen 3234.69. 

Erhalten durch die Paſtoren: F. Grabau, Mehlville, Joh.⸗S.⸗S., 
für Philippus 313.50; H. Barth, Fredonia, Joh.⸗Gem., Boltonville, 
Chriſtfeſt⸗Koll. 84.60; W. Behrendt, Cleveland, d. Miſſ.⸗Verein, für ein 
Kind 812; F. Frankenfeld, New Orleans, Salems⸗Gem.⸗Miſſ.⸗Verein, 
für Johannes 512; E: Rall, Griswold, v. Frauenverein der oh.⸗Gem., 
Noble Tp., für ein Kind 56; F. Schlefinger, Wren, v. Miſſ.⸗Verein, für 
ein Kind 383; J. Peters, Indianapolis, v. Zions⸗Gem.⸗ Frauenverein 
524; von J. G. B., Fort Branch, Ind., Pflegeeltern für Benjamin 512; 
C. Meincke, Cannelton, v. Frl. Maggie Rauh, für ein Kind 312; F. 
Werning, Lowden, Hochzeitsgabe 84; F. Schmale, Trenton, Joh.⸗S.⸗S.⸗ 
Miſſ.⸗Verein, für Johannes 512; E. Grauer, Menomonee Falls, Pauls⸗ 
Gem.⸗Frauenverein, für ein Kind 812. Zuſammen 8127.10. 


Für Katechiſten in Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: Th. Leonhardt, Cleveland, Erſte Quar⸗ 
talzahlung für einen Katechiſten 815; S. Lefkovics, Haven, v. S.⸗S., für 
einen Katechiſten 324; von Hrn. John H. Berger, Princeton, Ind. 81; G. 
Krebs, Coupland, Petri⸗Gem., v. M.⸗Feſt 85; J. Kramer, Quincy, Sa⸗ 
lems⸗C.⸗E.⸗Verein, für Gangaram 812; von einer Paſtorswitwe, Bur⸗ 
lington, Jowa 55. Zuſammen 362.00. 

Erhalten durch Paſt. J. Peters, Indianapolis, Zions-S.⸗S. 524. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Erhalten von Hrn. John H. Berger, Princeton, Ind. $1; durch die Pa⸗ 
ſtoren: A. Schuh, Monroe, S.⸗S., Geburtstagskaſſe 810, von einigen 
Freunden 87; G. Krebs, Coupland, Petri⸗Gem., M.⸗Feſt 85; O. Hille, 
Stillwater, v. Hrn. Harsdorf 81; W. Schild, Buffalo, v. Frau Altmann 
51: H. Spangenberg, Millburh, von einer Freundin des Reiches Gottes 
82; von einer Paſtorswitwe, Burlington, Jowa 85; 9. Reller, Albany, v. 
N. N. 52. Zuſammen 34.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Deters, Cleveland, v. St. Pauls⸗ 
Töchtern 57.50; G. Eiſen, Chelſea, v. Hannah Eifen 51; J. Kramer, 
Quincy, v. Ada Altheide, Ruth Euſcher, Florence Euſcher, Edna Buſch, 
Ethel Fromme, L. und M. Euſcher 83. Zuſammen 811.50. 

Für Notleidende in Indien. 

Erhalten durch Paſt. H. Fuchs, Troy, Joh.⸗Gem.⸗ Frauenverein, 

Ti ppecanoe 35. 8 £ u . 
Für Senana⸗Miſſion in Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: P. Dyck, Houſton, Erſte Evang.⸗Luth.⸗ 
Gem.⸗Frauenverein 35; D. Helmkamp, Canal Dover, C.⸗E.⸗Verein, Koll. 
in monatlicher Miſſions⸗Verſammlung 510; F. Umbeck, California, v. 
Frau Buſch 51.50. Zuſammen 616.50. 

ö Für Induſtrie⸗Schule in Indien. 

Erhalten durch Paſt. Th. Papsdorf, Saline, v. Pauls⸗S.⸗S., Ge⸗ 
burtstagskaſſe 35. 8 . 

Erhalten durch Paſt. H. Wolf, Benſenville, Koll. bei der Silberhoch— 
zeit von Friedrich und Bertha Marſchall 88.00. 

Heiden⸗Miſſion⸗Jubiläum. 


Erhalten durch Paſt. Th. Berkmeyer, Van Wert, v. Peters⸗S.⸗S. 
aus Miſſions⸗Büchſe, Jubelgabe 810. f 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
D ter in ſeine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Ameriſta. 


XXVI. Jahrgang. 


Er iſt auferſtanden! 
Jauchzet Gott in allen Landen, 
Jauchze, du erlöſte Schar! 
Denn der Herr iſt auferſtanden, 
Der für uns getötet war. 

Jeſus hat durch ſeine Macht 

Das Erlöſungswerk vollbracht, 
Welches er auf ſich genommen, 
Da er in das Fleiſch gekommen. 


Tod, du kannſt an mir nichts haben, 
Muß ich gleich zu Grabe gehn; 

Die mit Jeſus ſind begraben, 
Werden mit ihm auferſtehn. 

Sterben iſt nur ein Gewinn; 

Alſo fahr ich freudig hin, 

Da der Troſt vor Augen ſchwebet: 
Jeſus, mein Erlöfer, lebet. 


Jeſus, mein Erlöſer, lebet, 
Welches ich gewißlich weiß. 
Gebet, ihr Erlöſten, gebet 
Seinem Namen Dank und Preis! 
Singet, ſingt: Halleluja! 

Rufet, ruft: Victoria! 

Singt und ruft in allen Landen: 
Heut iſt Chriſtus auferſtanden! 


Aus der Korreſpondenz des Miſſionsſekretärs. 

Das iſt etwas Schönes in der Stellung des Miſſions⸗ 
ſekretärs, daß er ſo viele Briefe und Zuſchriften bekommt, 
die von einem warmen Intereſſe an der Reichsgottesarbeit 
zeugen. Der erſte Monat des Jahres brachte ungewöhnlich 
viele ſolcher Zuſchriften, oft von Paſtoren an ſehr kleinen 
Land⸗ und Miſſionsgemeinden, die von eifrigen Bemühun⸗ 


St. Louis, Mo., April 1909. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 
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gen und ſchönen Erfolgen berichten, das Miſſionsintereſſe 
bei jung und alt zu wecken, und die freudige Zuſagen ent⸗ 
halten, namentlich in dieſem Jubiläumsjahre eifrig für die 
gute Sache eintreten zu wollen. — Es kamen aber auch 
Briefe, die, meiſt in freundlicher Weiſe, Kritik übten an die⸗ 
ſem oder jenem in unſrer Miſſionsarbeit, oder Fragen auf⸗ 
warfen, die beantwortet werden ſollten. Die nachſtehende 
Korreſpondenz berührt eine Frage, die ſchon oft geſtellt und 
auch ſchon früher in dieſen Blättern beantwortet wurde. 


Zuſchrift an den Miſſionsſekretär: 
Lieber Bruder Schmidt. 

Gott zum Gruß! 

Der eigentliche Zweck meines Schreibens liegt auf 
einem anderen Gebiet. Im Laufe dieſes Jahres wollen wir 
Miſſionsjubiläum feiern in Gedanken an unſere eigene Miſ⸗ 
ſion. Wir haben Ihre werte Zuſchrift bekommen, und ich 
hoffe, daß wir hier ein „gemeinſames“ großes Miſſionsfeſt 
feiern können und habe dasſelbe auch ſchon angezeigt. Lei⸗ 
der kann ich mich einiger böſer Gedanken nicht erwehren 
und muß hoffen, dieſelben durch Sie los zu werden. Wenn 
wir Miſſionsfeſte, oder gar ein Miſſionsjubiläum feiern, 
dann können wir zwei Dinge rühmen: 1. Daß unſere Ge⸗ 
meinden in den vergangenen Jahren herrliche Summen 
aufgebracht haben für die Miſſion (aber immer noch nicht 
genug); und 2., daß das Feld, das bereit iſt, noch mehr zu 
empfangen, immer größer wird. — Wir leſen die Berichte 
unſerer werten Miſſionare und leſen von den ſchönen Er⸗ 
folgen von nunmehr doch ſchon 25 Jahren. Es fehlt mir 
aber eins in all den Berichten: Was haben denn unſere 
teuren Miſſionsgemeinden in Indien während der 25 Jahre 
ſelbſt geleiſtet zum Aufbau und Weiterbau des Reiches 
Gottes? Wir mußten Kirchen, Schulen, Waiſenhäuſer, 


Krankenſtationen und Pfarrhäuſer (die wir hier in vielen 
Haben wenigſtens 


alten Gemeinden nicht haben) bauen. 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 
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immer nur gehört, daß hier das erforderliche Geld aufge— | den Berichten: Was haben denn unfre Miſſionsgemeinden 


bracht werden mußte. Von hier aus werden (ſo viel ich aus 
den Berichten erſehen kann) die Miſſionare, Katechiſten, 
Miſſionarinnen und Hilfsarbeiter beſoldet. Sollte man 
nicht bei der Größe unſerer alten Miſſionsſtationen auch 
etwas von ihren Leiſtungen in dieſer Beziehung hören? 
Manfragt danach. Die Miſſionsgemeinden unſerer In— 
neren Miſſion (und da ſind manche blutarme, kleine Ge— 
meinden darunter) nötigt man zu genauen Berichten auch 
in dieſer Beziehung, und wenn ſie ſechs Jahre unterſtützt 
ſind, dann wird's hohe Zeit, daß ſie ſelbſtändig werden. 
Lieber Bruder Schmidt, verſtehen Sie mich recht? Ich 
möchte ein etwas beſſeres Bild unſerer Miſſionstätigkeit in 
Indien haben. Es iſt leicht, einen Armen bei einer Hun⸗ 
gersnot mit Nahrungsmitteln zu verſehen und ihn dann an 
ſich zu gewöhnen. (Sit das Gewonnenhaben für Chriſtus?) 
Bitte beantworten Sie mir dieſe böſen Fragen. Wir 
möchten gerne ein ſchönes Miſſions-Jubiläum feiern. 
Ihnen Gottes reichſten Segen zu Ihrer Arbeit und in 
Ihrer Familie wünſchend, bin ich mit herzlichem Gruß Ihr 
Br. in Chriſto . 


Antwort des Miſſionsſekretärs: 
Lieber Bruder! 

Ihren Brief habe ich mit Intereſſe geleſen. Daß Sie 
eine gemeinſame Feier des Miſſions-Jubiläums für die drei 
Gemeinden Ihrer Stadt planen, iſt eine Mitteilung, über 
die ich auch nur meine Freude ausſprechen kann. Hoffent⸗ 
lich findet Ihr Beiſpiel auch in anderen Städten Nach— 
ahmung. 

Wenn Sie nun das Miſſions-Jubiläum mitfeiern wer⸗ 
den, ſo können mit Recht die beiden Dinge gerühmt wer— 
den, die Sie in Ihrem Briefe nennen. Unſere Gemeinden 
haben in den vergangenen Jahren, dem allmählichen Wachs— 
tum des Werkes entſprechend, die Mittel dargereicht, die zum 
Betrieb desſelben nötig waren. Wenn auch manche Ge— 
meinden der Synode wenig Urſache haben, das rühmend 
hervorzuheben, viele andere haben gewiß alle Urſache dazu. 
Auch darüber kann ſich ein Miſſionsfreund freuen, daß un 
ſer Miſſionsfeld, das — wie Sie ſich ausdrücken — bereit iſt, 
noch mehr zu empfangen, immer größer wird, mit anderen 
Worten, daß für uns in Indien die Türen zu einer noch 
weitergehenden Miſſionstätigkeit geöffnet ſind. Das war 
nicht immer ſo auf den Miſſionsfeldern. Wir können uns 
freuen darüber, daß wir in Indien eine „offene Tür“ haben, 
und wir ſollten uns bei unſerm Jubiläum 
kräftig ermuntern, im Vertrauen auf Gottes Hilfe 
die geöffneten Türen nach unſerm beſten 
Vermögen auszunützen zum Heile der zwei Mil⸗ 
lionen Menſchen, die noch — — —, nein, ich breche dieſen 
Gedanken ab, weil Sie ja keinen Privat-Miſſionsvortrag 
von mir haben wollen, ſondern eine Beantwortung Ihrer 
Frage. 

„Wir leſen“ — ſchreiben Sie — „die Berichte unſerer 
Miſſionare und von ihren ſchönen Erfolgen von nunmehr 
doch ſchon 25 Jahren. Es fehlt mir aber eins in all 


in Indien während der 25 Jahre ſel b ft geleiſtet zum Auf⸗ 
Sollte 
man nicht bei der Größe unſerer alten Miſſionsſtationen 
auch etwas von ihren Leiſtungen in dieſer Beziehung 
hören? ..“ 

Sie berühren damit eine Frage, die bei der Beurteilung 
einer Miſſion entſchieden von großer Wichtigkeit iſt, eine 
Sache, die auch unſre Miſſionsbehörde ſeit Jahren beſtändig 
im Auge hat und mit den Miſſionaren erörtert. Die finan⸗ 
zielle Selbſtunterhaltung der heidenchriſtlichen Kirchen, das 
iſtein Ziel, dem jede Miſſion zuſtreben muß. Dr. Warneck 
widmet dieſem Problem im dritten Teil ſeiner „Miſſions⸗ 
lehre“ ein ganzes Kapitel von 38 Seiten. Sehr inſtruktiv! 
Wenn Sie dieſe Frage eingehender ſtudieren möchten, um 
die Sachlage in unſerer Miſſion gerecht beurteilen zu kön⸗ 
nen, dann ſtelle ich Ihnen das Buch gerne zur Verfügung. 
— Warneck zitiert in dem Kapitel den bekannten draſtiſchen 
Ausſpruch eines im Dienſte der Basler Miſſion ſtehenden 
Katechiſten, der ſagte: „Erſt iſt das goldene Zeitalter gewe— 
ſen, da hat die Miſſion alles bezahlt; dann iſt das fil- 
berne Zeitalter gekommen, da find die Gemeinden lindiſche 
Gemeinden) ein wenig zur Mithilfe herangezogen worden; 
jetzt iſt das eiſerne Zeitalter da, wo die Gemeinden alles 
bezahlen ſollen.“ — Das „goldene“ Zeitalter haben wir auch 
in unſerer Miſſion im Prinzip hinter uns; wir find in 
das „ſilberne“ eingetreten. Seien Sie, lieber Bruder, ver— 


ſichert, daß unſere Miſſionsbehörde mit allem Ernſte bei 


den Miſſionaren darauf dringt, die eingeborenen Chriſten 
zu ſolchen Leiſtungen heranzuziehen, die der 33 
Leiſtungsfähigkeit entſprechen. 

Ich brauche Ihnen wohl nicht zu ſagen, wie einleuchtend 
es einem jeden ſein muß, der ein wenig Kenntnis hat von 
der ökonomiſchen und ſozialen Lage der verſchiedenen Län⸗ 
der, daß es in Japan oder Korea oder in Afrika viel leichter 
ſein muß, ſich ſelbſt erhaltende Gemeinden zu erziehen als 
in einem Lande wie Indien. Und auch hier ſind die Lei— 
ſtungsfähigkeiten der Eingeborenen ſehr verſchieden. Das 
iſt nicht außer acht zu laſſen, wenn man eine Miſſion in 
Indien mit einer anderen vergleichen will. — Wir wären 
ohne Zweifel auch auf unſerm Gebiete in dieſer Richtung 
weiter vorgeſchritten, wenn nicht durch die wiederholten 
Hungersnöte wirtſchaftliche Hemmniſſe eingetreten wären, 
die man nicht ohne weiteres beſeitigen kann, und mit denen 
wir wohl oder übel rechnen müſſen. f 

Laſſen Sie uns aber, um Ihre Frage konkreter zu be— 
antworten, einmal den letzten Jahresbericht näher anſehen. 
(Berichte der Synodalbeamten und -behörden, 1908 — 
Seite 66.) Im Berichtsjahre 1907 gingen in Indien an 
Lokaleinnahmen Rs. 5022.6.1 ein. (Die im Bericht ange⸗ 
gebene Summe iſt nicht korrekt, wie ſich aus der Addition 
der Einzelpoſten ergibt.) Ziehen wir davon ab, was an 
Grant (von der Regierung) für Schulden, und an Pacht 
und Oekonomie vereinnahmt wurde, nämlich Rs. 3439.83.10, 
ſo bleiben an Beiträgen, Donationen und 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Altes Miſſions⸗Bungalow in Chandkuri, C. P., Indien. 


Schulgeldern Rs. 1593.3.8, oder rund 5531.00. Der 
Durchſchnittsverdienſt einer Familie in Indien beträgt per 
Monat $1.50,*) im Jahr alſo 518.00. Nach den obigen 
Angaben käme auf jeden unſerer Kommunikanten in In⸗ 
dien $531.00 geteilt durch 2002 d. i. $0,27. Wenn wir das 
Jahreseinkommen einer Familie hier in Amerika auf 
5600.00 ſchätzen und unſere hieſigen Gemeindeglieder in 
demſelben Verhältnis wie unſere Chriſten in In⸗ 
dien für den Gemeindehaushalt beitragen, ſo würde der 
Jahresbeitrag 0.27 K 600, d. h. PY. 00 betragen. Kann man 
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von unſern hieſigen Gemeindegliedern jagen, daß fie im 
Durchſchnitt neun Dollars für Gemeindezwecke opfern? 
Und wenn Sie dieſe Frage bejahen wollen, ſtehen dann un— 
ſere Gemeinden in Indien ſo weit zurück in Beziehung auf 
ihre Leiſtungen für Kirche und Schule? Ich kann noch bei— 
fügen, daß auf unſern Miſſionsſtationen auch eine Kollekte 
für die Bibel⸗ und Traktat⸗Geſellſchaft erhoben wird, und 
daß in einzelnen Gemeinden die ſonntäglichen Opfer der 
Armenkaſſe zugewendet werden, auf die ſo manche angewie— 
ſen ſind. Arbeitsleiſtungen bei Reparaturen von Kirchen, 
Kapellen u. ſ. w., zu denen die Chriſten mancher Stationen 
angehalten werden, ſind auch nicht in Rechnung gebracht. — 
Sie ſehen alſo, lieber Bruder, daß die Leiſtungen auf un⸗ 
ſerm Miſſionsfelde im Verhältnis zur Durchſchnittsleiſtung 
unſrer hieſigen Gemeindeglieder ſtehen, oder doch nahe an 
dieſe herankommen. Wenn man weiß, wie arm die mei⸗ 
ſten unſrer Gemeindeglieder in Indien ſind, dann wird man 
geneigt, ſich auch über jeden kleinen Fortſchritt zu freuen 
und ſich gedulden bis auf die Zeit, wo die finanzielle Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit unſrer indiſchen Chriſten wächſt. Mit dem 
Vorſtehenden ſoll nicht geſagt ſein, daß unſre indiſchen 


*) Auf unſerm Miſſionsgebiete iſt der Durchſchnitt noch 
niedriger. 
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Chriſten nicht noch mehr tun könnten, wenn 

es ihnen allen ein rechter Ernſt mit ihrem 
Chriſtentume wäre. Daß die Behörde be— 
harrlich die Miſſionare anhält, mit allem 
Ernſte das Verſtändnis für die Notwendig— 
keit größerer Opfer und die Willigkeit zur 
Darbringung derſelben bei unſern jungen 
Heidenchriſten zu wecken, das kann ich hier 
nur andeuten. 

Wenn dieſe Zeilen etwas dazu beitragen, 
daß die „böſen Gedanken“ ſich freundlicher 
geſtalten und Sie mit fröhlicherem Herzen 
das Miſſionsjubiläum mitfeiern helfen, dann 
wird's mich freuen. 

Herzlich grüßend, Ihr 

E. Schmidt. 


Unſer Miſſions jubiläum. 
Dasſelbe ſoll bekanntlich im nächſten 
Monat, alſo im Mai, gefeiert werden. Zu 
Ehren dieſes Ereigniſſes ſoll die nächſte 
Nummer unſeres Blattes als Jubiläumsnummer erſcheinen. 
Es wird das eine gute Gelegenheit ſein, unſerm Blatte hier 
und dort neuen Eingang zu verſchaffen. Auf dieſem Ge⸗ 
biete ſollte viel mehr geſchehen, als wirklich geſchieht. Für 
die Feier in St. Louis und anderen Städten unſeres Lan— 
des iſt folgendes Programm von der Behörde in Ausſicht ge— 
nommen: 
Sonntag, den 16. Mai, nachmittags, in St. Louis; 
Montag, den 17. Mai, abends, in Louisville; 
Dienstag, den 18. Mai, abends, in Chicago; 
Mittwoch, den 19. Mai, abends, in Detroit; 
Donnerstag, den 20. Mai, abends, in Cleveland; 
Sonntag, den 23. Mai, nachmittags, in Buffalo. 


Als Redner werden wohl außer dem Herrn Synodal— 
präſes, der wenigſtens an einem der genannten Orte reden 
wird (wohl in St. Louis), Miſſionsſekretär Schmidt, oder 
auch Paſtor P. A. Menzel von Waſhington und Miſſionar 
Lohans fungieren. Letzterer gedenkt anfangs Mai in San 
Francisco einzutreffen. — 8 

In den meiſten Gemeinden wird wohl die Feier am 
16. Mai abgehalten werden, wo dieſer Tag jedoch nicht paſ— 
ſen ſollte, wird meiſt der darauffolgende Sonntag genom— 
men werden. 


Paſſion, Oſtern, Miſſion — wie wunderbar 
paſſen ſie zuſammen, da greift eins immer in das andere. 
Die Paſſion läßt uns die Tränenſaat erblicken, da iſt alles 
Leid, Schmerz, aber auch Geduld, Gehorſam, Ergebung. 
Aus der Ausſaat ſprießt die Freudenernte: Leben, Aufer- 
ſtehung, Verſöhnung, Erlöſung, Gerechtigkeit, Friede, Se— 
ligkeit. Kreuz und Auferſtehung ſind die Grundlage des 
Heils, allen Menſchen ſoll nun die Botſchaft des Lebens ge— 
bracht werden. Die Miſſion iſt die Folge der Paſſion. 
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Aus dem Jahresberichte von Miſſionar H. Lohans. 
Die Weihnachtsfeier in Raipur. 

Das Weihnachtsfeſt der Sonntagſchule war auch dies⸗ 
mal wieder der Glanzpunkt des Jahres für unſre Chriſten⸗ 
kinder. Zwar machte mir der Baum ſeiner gar kläglichen 
Geſtalt wegen beſonders viel Not, aber als er am Abend im 
Kerzenglanz und Flitterſchmuck erſtrahlte, da war in den 
Augen der Kinder der Chriſtbaum doch wieder der ſchönſte 
Baum, den wir auf Erden kennen. Es iſt gerade, als ge— 
ſchähe jedesmal ein neues Wunder. Für mich freilich iſt ſein 
Widerſchein in den braunen und ſchwarzen Kinderaugen 
hundertmal ſchöner als der Baum ſelbſt. Das Programm 
ließ, wie alle Weihnachtsprogramme, an Länge nichts zu 
wünſchen übrig. Es waren 25 Nummern geworden, als 
ich alle, die teilzunehmen wünſchten, darauf untergebracht 
hatte. Und was war es? Nun, die alten, lieben Lieder, 
die alte Weihnachtsgeſchichte, die alten lieben Bibelverſe, 
die alten lieben Weihnachtsgedichte und — ein wenig Neues. 
Aber welch ein Goldglanz und Sternenſchein liegt auf allen 
dieſen Dingen! Br. Gaß hielt eine friſche, herzandrin⸗ 
gende Anſprache, und ſeine liebe Gattin ſpielte auch an die⸗ 
ſem Abend die Orgel, wie ſie denn das ganze Jahr hindurch 
als Organiſtin und Lehrerin mit großer Treue tätig war. 
Zwei wohlgefüllte Weihnachtskiſten aus Buffalo — eine aus 
der St. Markus⸗, und die andere aus der St. Pauls-Ge⸗ 
meinde — ſetzten uns in den Stand, jedem Sonntagſchüler 
ein kleines Geſchenk zu machen — ein Kleidungsſtück, oder 
ein Spielzeug, oder etwas für den Schulbedarf. Auch Zucker⸗ 
zeug und ein wenig Obſt konnten wir jedem Kinde geben, 
da war die Freude groß. — Unſre große Kirche war dicht 
beſetzt. Neben den entblößten Häuptern der eingeborenen 
Chriſten tauchten die roten Feſſe der Muhammedaner und 
die weißen Turbane der Hindus auf. Und es war intereſ— 
ſant und bedeutſam zu ſehen, wie wohl hie und da ein Fes 
oder ein Turban im Verlauf der Feier verſchwand, nicht 
aber der Beſitzer. Ach, möchten ſie doch nicht nur äußerlich 
(nach der Weiſe der Chriſten) dem Ehre geben, deſſen 
Menſchwerdung hier gefeiert und geprieſen wurde! Möchte 
doch in manche Herzen, die ſich an dem Leuchten der zahl⸗ 
reichen, aber vergänglichen Kerzen erfreuten, das ewige Licht 
da hineingegangen ſein! Möchte ihnen ſtatt der Flitter⸗ 


ſterne des Baumes „der helle Morgenſtern“ aufgegangen 
ſein! Möchten ſie ſich mehr als an dem bereits vertrockneten 
Baume an dem lieblichen Reis aus der Wurzel Jeſſe erfreut 
haben! Vielleicht iſt doch wenigſtens einer unter ihnen ge⸗ 
weſen, der an dieſem Abend „Seine Herrlichkeit“ ſah, „eine 
Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, vol⸗ 
ler Gnade und Wahrheit.“ 


Chattisgarh Miſſionary Aſſociation. 


Dieſe Vereinigung hielt am 25. und 26. November in 
Raipur ihre Jahresverſammlung ab. Die M. E. Miſſion 
hatte anfangs ihre volle Mitwirkung verſprochen, aber 
ſchließlich mußte unſere Miſſion faſt allein die Sache auf ſich 
nehmen. Unſre Miſſtonsgeſchwiſter hier haben denn auch 
tapfer ſtandgehalten und das Ganze nahm einen durchaus 
befriedigenden Verlauf. Wir blicken mit dankbaren Herzen 
auf dieſe Tage zurück, die uns viel Arbeit und mancherlei 
Auslagen, aber auch viel Segen gebracht haben. Dieſe Zu⸗ 
ſammenkünfte haben die verſchiedenen Miſſionare in Chat⸗ 
tisgarh einander merkwürdig nahe gebracht; nur die M. E. 
Miſſion verhält ſich etwas kühl dieſer Sache gegenüber, aber 
die beiden Mennoniten-Miffionen und die Chriſtian Miſſion 
und unſre Miſſion fühlen ſich ſo recht eins, und wir verkehren 
in wahrhaft geſchwiſterlicher Weiſe miteinander. Unſer 
Programm brachte uns viel Anregung und Belehrung. Die 
bevorſtehende chriſtliche Mela für Chattisgarh iſt ein gutes 
Unternehmen der Chattisgarh Miſſionary Aſſociation. 

Herr Tillmanns verſprach mir, einen Brief über die Kon⸗ 
vention an Sie zu ſchreiben; in der Vorausſetzung, daß er 
es getan hat, kann ich mich mit dem Geſagten begnügen. 
Für mich ſchloß mit dieſer Konvention eine vierjährige Tä⸗ 
tigkeit als Präſes der Vereinigung ab. Wir ſind uns in 
dieſen vier Jahren (die Vereinigung iſt etwa ſieben Jahre 
alt) über Mittel und gemeinſame Ziele derſelben viel klarer 
geworden, haben Statuten drucken laſſen und auch auf an⸗ 
dere Art und Weiſe geſucht, die Sache zu befeſtigen und ihre 
Leiſtungsfähigkeit zu ſteigern. Die jährlichen Zuſammen⸗ 
künfte haben beſtändig an Wert und Zielbewußtſein und 
der Vermehrung des Gemeinſchaftsgefühls zugenommen. 
Die Leitung erforderte ziemlich viel Takt und Umſicht, auch 
war für mich nicht wenig Arbeit damit verbunden, aber ich 
habe mit uneingeſchränkter Freudigkeit und Liebe mich an 
dieſe Sache hingegeben. Kein Zweig meiner Wirkſamkeit 
hat mir mehr Freude gemacht als dieſer. 


Das Ausſätzigen⸗Aſyl. 

Das iſt ein jäher Wechſel, wenn man aus dem Weih⸗ 
nachtsjubel und der Konventionsfreude ins Ausſätzigen⸗ 
Aſyl verſetzt wird. „Doch hart im Raume ſtoßen ſich die 
Sachen,“ und in der Miſſionsarbeit liegen dieſe Dinge dicht 
beieinander, manchmal kunterbunt durcheinander. Wir 
wollen uns aber nicht zu ſehr erſchrecken, denn im Ausſätzi⸗ 
gen⸗Aſyl ſieht man nicht nur grenzenloſes Elend, ſondern 
auch, was menſchliche Liebe zu tun vermag zur Erleichte- 
rung und Linderung des Loſes der Bedauernswerten. Man 
hört zwar manchen Seufzer und manches Wort der Ver⸗ 
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Ein berühmter Wallfahrtstempel bei Sirpur. 


zweiflung oder der Unzufriedenheit und ſieht manch ſchmerz— 
verzogenes, tränenüberſtrömtes und entſtelltes Geſicht und 
ſieht oder riecht manch ſtinkende Wunde; aber man ſieht auch 
viel zufriedene Geſichter und hört fröhlichen Geſang und 
vernimmt freundliche Worte und bemerkt ſogar, daß die 
meiſten dieſer Aermſten das Lachen noch nicht verlernt ha⸗ 
ben. Und daß dieſe Dinge unter ihnen nicht aufhören 
möchten, das gehört mit zum Wichtigſten, was man im Aſyl 
tun kann. Da ſitzt dicht in ihre Kleider und Decken gehüllt 
eine ältliche Frau und wärmt ſich an der Morgenſonne. Sie 
war lange ſchwer krank, nun iſt ſie jedoch auf der Beſſerung; 
der ſchmerzliche Ausdruck iſt aus dem ſonſt ſo zufriedenen 
Geſichte wieder verſchwunden; die Wangen wollen ſogar 
noch mal rund werden. Freundlich grüßt mich die Alte. 
Ich ſage: „Salaam, Mütterchen; wie ſchön, daß es dir wie— 
der beſſer geht; wie ein junges Mädchen ſiehſt du heute aus.“ 
Die Alte proteſtiert mit einem Hinweis auf ihr weißes Haar, 
aber ſie bringt den zahnloſen Mund nicht mehr zuſammen 
vor Lachen; ſo hat ſie das amüſiert. Und die umſtehenden 
Frauen kichern laut und ſagen: „Wie ein junges Mädchen, 
hat er geſagt.“ Und das nächſte Mal, als ich die Alte ſah, 
da hatte ſie noch weitere Fortſchritte gemacht; als ich fragte: 
„Schmeckt dir denn nun das Eſſen wieder und bekommſt du 
auch alles, was du brauchſt?“ Da antwortete ſie in dem 
Singſangton großer Befriedigung: „Alles bekomme ich: 
Reis, Gemüſe, Milch, Medizin; biſt du mir nicht Vater und 
Mutter?“ Ach, ſie verwechſeln ſo oft das Geſchöpf mit dem 
Schöpfer, den Jünger mit dem Meiſter. Seien die Ver⸗ 
mahnungen und Zurechtweiſungen in dieſer Beziehung auch 
noch ſo häufig und noch ſo ſtreng, immer wieder verfallen 
ſie in dieſen Fehler. Antwortete mir doch mal ein Alter auf 
meine Frage, ob er auch wiſſe, wer der Heiland ſei: „Du 
biſt doch unſer Heiland.“ Es iſt oft nur eine Redensart bei 
ihnen, denn ſolche Worte ſtehen dem Hindu ſeinen Wohltä⸗ 
tern gegenüber immer auf den Lippen, aber ſie kommen ſel⸗ 
ten aus dem Herzen. Nichtsdeſtoweniger ſchrickt unſereins 


oft unwillkürlich zuſammen und fährt 
auf und verbietet ihnen ſolch gedan⸗ 
kenloſe Redensarten. Dann denken 
ſie wohl: „Was hat nur der Sahib 
heute? Er ſcheint nicht gut aufgelegt 
zu fein” und — das nächſte Mal jagen 
ſie vielleicht dasſelbe; denn ſie ſind wie 
Kinder, die ein Wort gar ſchnell ver⸗ 
geſſen. Ja, es ſind freilich Arme, mit 
denen wir's zu tun haben. Aber ſind 
ſie darum zu bedauern? „Selig ſind, 
die da geiſtlich arm ſind, denn das 
Himmelreich iſt ihr.“ Das iſt ein 
ſeltſames Wort. Ich wenigſtens ver⸗ 
ſtehe es nicht recht. Darob werden ſich 
viele Schriftgelehrte baß wundern 
und manche werden mich bedauern, 
und andere werden ſonſt was denken. 
— Aber für mich iſt es nun einmal 
ein ungemein tiefes und wunderliches Wort. Ja, wenn es 
hieße, die da geiſtig arm ſind, dann ginge es noch; aber auch 
ſo wäre es nach menſchlichen Begriffen noch ſeltſam genug. 
Aber geiſtlich Arme! Wir ſchätzen doch den glücklich, der 
eine tiefe und umfaſſende Erkenntnis hat und in den Beſitz 
vieler geiſtlicher Güter gekommen iſt. Aber der Herr ſagt: 
„Glücklich ſind, die da geiſtlich arm ſind.“ Ich denke oft, 
meine armen Ausſätzigen gehören vielleicht zu dieſen Glückli⸗ 
chen. Seit Jahren werden ſie in der chriſtlichen Religion 
unterrichtet, aber es bleibt wenig haften. Doch bei manchen 
hat man den Eindruck: Der oder die weiß nicht viel zu ſa⸗ 
gen über das Chriſtentum, aber den Heiland haben ſie lieb, 
dem vertrauen ſie und zu dem beten ſie. Was mir aber noch 
wichtiger iſt, das iſt, daß der Heiland ſiſe lieb hat und in 
göttlichem Erbarmen ſich zu ihnen neigt. So gewann ich 
denn auch die Freudigkeit, gegen Ende des Jahres — am 
Sonntag nach Weihnachten — 21 aus ihnen zu taufen. 20 
hatten ſich gemeldet, einen mußte ich zurückſtellen, ein ande⸗ 
rer zog ſeinen Namen zurück; aber am Schluſſe meiner An⸗ 
ſprache ſtanden drei auf, die den Taufunterricht genoſſen, 
aber vorher zu keinem Entſchluß hatten kommen können, 
und baten um die Taufe. Das war für mich ein ſchöner 
Abſchluß meiner vierjährigen Wirkſamkeit in dieſem Aus⸗ 
ſätzigen⸗Aſyl. Ich hatte die meiſten lange warten laſſen; 
nun konnte ich es um ſo freudiger tun. Nach Schluß der 
Feier ſaßen alle noch lange mit andächtig geſenkten Häup⸗ 
tern, und als ich mich erhob, da ſagte einer der älteſten Chri⸗ 
ſten: „Nun haben wir noch einen ſehnlichen Wunſch.“ Dann 
wartete er nach Hinduweiſe, bis ich die Gegenfrage nach dem 
Was getan hatte. Darauf antwortete er: „Wir möchten nun 
bald das hl. Abendmahl noch feiern.“ Das verſprach ich 
ihnen natürlich gerne. 

Ich habe keine großen Dinge berichten können; niemand 
weiß das beſſer als ich. Aber es iſt ein köſtlicher Gedanke, 
daß der Herr auch das Geringe ſegnet und auch in der 
Schwachheit ſich verherrlicht. 
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Wo ſoll der Miſſionsbefehl ausgerichtet werden? 

Wie der Miſſionsbefehl des Herrn mit königlicher Voll⸗ 
macht und aus barmherziger Liebe gegeben wurde, ſo ſoll er 
von ſeiten der Seinen im treuen Gehorſam und aus dank— 
barer Liebe zum Heile der Welt ſo ſchnell und umfaſſend 
wie immer möglich ausgerichtet werden. Dieſe Wahrheit 
haben wir letzthin aufs neue erkannt, als wir dem Worte: 
„Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur“ näher traten. Gehen wir nun in der Beſprechung 
unſeres wichtigen Themas einen Schritt weiter, ſo begegnet 
uns die obige Frage, nämlich: Wo ſoll der Miſſionsbefehl 
ausgerichtet werden? Oder: Wo ſoll das zum Vollzug 
kommen, was der Befehl Jeſu Chriſti als Arbeit menſchli⸗ 
cherſeits enthält? | 

Darauf iſt zunächſt zu antworten: Chriſti Miſſionsbe⸗ 
fehl umfaßt die ganze Welt, geht auf jeden Stand der Erde. 
Schon dadurch unterſcheidet ſich dieſer Befehl von allen an- 
dern Befehlen, welche je und je gegeben wurden. Selbſt die 
Befehle und Gebote der Größten und Gewaltigſten, welche 
in, der Geſchichte als einflußreiche Herrſcher auftraten, gin- 
gen nur auf gewiſſe Teile der Erde und ihrer Bewohner, 
unterlagen alſo großen Einſchränkungen. In dem Miſ⸗ 
ſionsbefehl iſt aber ein Gebot gegeben, das keine Schranken 
kennt. Schon dieſes Univerſale, welches dem Miſſionsbe⸗ 
fehl allein eigen iſt, ſollte auf alle, nicht nur auf die chriſt⸗ 
liche, ſondern auch auf die nichtchriſtliche Menſchheit, den 
tiefſten Eindruck machen. Das Wo dieſes Befehles iſt alſo 
wirklich an keinen Ort gebunden; es iſt da überall geſetzt, 
wo es Menſchen gibt, die des Heils in Chriſto Jeſu bedürf⸗ 
tig ſind und auch deswegen teilhaftig werden ſollen. Dieſer 
Univerſalismus, oder dieſes Allumfaſſende geht auch ſonſt 
noch aus vielen Schriftſtellen hervor. Es ſei nur an das 
große, einzigartige Wort von Joh. 3. 16 erinnert, wo es 


heißt: „Alſo hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen ein⸗ 


geborenen Sohn gab.“ Die Liebe Gottes gilt alſo nicht nur 
einem Teil der Erde, nicht nur einem Volk der Erde, etwa 
dem Volke Israel, obgleich es das Volk der Wahl war. 
Nein, ſie gilt der Welt als ſolcher, ohne jedwede Einſchrän⸗ 
kung. Und als der Heiland nach vollbrachtem Erlöſungs— 
wort in die ewige Heimat zurückkehrte, ſagte er zu den zu⸗ 
rückbleibenden Jüngern, welche er zu Weltapoſteln machte: 
„Ihr werdet meine Zeugen ſein — bis an das Ende der 
Erde.“ Apſtg. 1, 8. So univerſal muß der Miſſionsbefehl 
aufgefaßt werden; eine andere Auffaſſung iſt nicht zuläſſig. 

Dennoch liegt es für unſere Beſprechung nahe, auf die 
vorliegende Frage: Wo ſoll der Miſſionsbefehl ausgerichtet 
werden? näher einzugehen. Meſſen wir das Weltganze 
jetzt mit dem religiöſen Maßſtab, ſo tritt es ſofort zwei— 
teilig auseinander. Der eine Teil wird von der chriſt— 
lichen, der andere von der nichtchriſtlichen oder heidniſchen 
Welt gebildet. Von jeher hat man zwiſchen dieſen beiden 
Teilen einen großen Unterſchied gemacht. Mit Recht, denn 
während in der chriſtlichen Welt das Licht der Wahrheit zu 
finden iſt, lebt die heidniſche Welt in der Finſternis der 
Lüge. Dieſer gewaltige Unterſchied beſteht und kann nicht 
weggeleugnet werden. Demnach ſollte es innerhalb der 


chriſtlichen Welt keine Stelle zur Ausrichtung des Mif- 
ſionsbefehls geben. Das Wo, über das wir verhandeln, 
ſollte ſich allein auf die heidniſche Welt beziehen. Das iſt 
aber leider nicht der Fall, denn der Teil der Welt, den wir 
chriſtlich nennen, läßt vielfach nicht wenig zu wünſchen 
übrig. Das hat ſeinen Grund darin, daß das Chriſtliche 
als Macht des Evangeliums noch nicht zum nötigen Durch⸗ 
bruch gelangt iſt. Dadurch entſtehen große Mängel und 
Gebrechen. Ja es gibt üppige Wucherungen innerhalb der 
chriſtlichen Welt, die nur zu ſtark an heidniſche Elemente er⸗ 
innern. Das Chriſtliche in der Welt kommt durch die or- 
ganiſierte Kirche zur Darſtellung. Wie gut iſt es doch, daß 
dieſe Organiſation beſteht! Das iſt die höchſte, wertvollſte 
und darum unentbehrlichſte aller Organiſationen. Und doch 
läßt ſie überall, wenn wir ſie tiefer anſchauen, viel zu wün⸗ 
ſchen übrig. Warum? Weil ihre Glieder nicht vollen Ernſt 
mit dem chriſtlichen Leben machen. Wenn nun aber dieje⸗ 
nigen, welche mit der Kirche in irgend einem Grade in Ver— 
bindung ſtehen, ſchon häufig bedenklich kranken, ſo daß ſich 
bei ihnen allerlei Schäden und Gebrechen zeigen, wie mer- 
den dann die beſchaffen ſein, welche, ob ſie wohl innerhalb 
der chriſtlichen Welt leben, im Grunde von keiner Kirche 
und ihren Segnungen etwas wiſſen wollen? Die Zahl die⸗ 
ſer Nichtkirchlichen iſt ſehr groß, ja ſie iſt ſo groß und lebt 
zum Teil ſo widerchriſtlich, daß der tiefere Begriff der 
„chriſtlichen Welt“ ſehr beeinflußt wird. Näher hier auf 
dieſe ernſten, hochwichtigen Dinge einzugehen, erlaubt der 
Raum nicht. 
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Man wird leicht erkennen, worauf die vorſtehenden Be⸗ 
merkungen hinzielen. Nichts anderes wollen ſie aufs ſtärkſte 
konſtatieren als die Notwendigkeit deſſen, was man Innere 
Miſſion nennt. Durch dieſes Werk, mit dem die Kirche 
überall auf den Plan getreten iſt, ſoll das Unchriſtliche in⸗ 
nerhalb der chriſtlichen Welt überwunden werden, ſo daß 
ſie mit immer größerem Recht eine chriſtliche Welt genannt 
werden kann. Mit andern Worten: Durch die Innere 
Miſſion ſollen die Verirrten und Verlorenen innerhalb der 
chriſtlichen Welt geſucht und auf den rechten Weg gebracht 
werden. Dieſe Tatſache führt zu dem Schluß: Die Innere 
Miſſion iſt abſolut notwendig. Daher darf ſich die Kirche 
der Aufgabe, welche ihr hier geſtellt iſt, nicht entziehen. Je 
eifriger dieſelbe auf dem Gebiete der Innern Miſſion tätig 
iſt, deſto beſſer wird es um ſie ſtehen. Es kann ſogar Zeiten 
und Umſtände geben, wo dieſe Tätigkeit ſo in den Vorder⸗ 
grund tritt, daß ſie alles Intereſſe in Anſpruch nimmt. So 
war es ſchon zur Zeit Jeſu, gab er doch den Jüngern, welche 
er zur Mitarbeit ausſandte, folgende Anweiſung: „Gehet 
nicht auf der Heiden Straße, und ziehet nicht in der Sama⸗ 
riter Städte, ſondern gehet hin zu den verlorenen Schafen. 
aus dem Hauſe Israel.“ Matth. 10, 5 u. 6. Und der Hei⸗ 
land ſelbſt beſchränkte ſeine. Arbeit, ſein Predigen und das 
Heilen der vielen Kranken, faſt ausſchließlich auf die Glie⸗ 
der ſeines Volkes. Wie ſtark hat er doch dieſe ſeine nächſte 
Aufgabe der Kananiterin gegenüber betont, da er ſprach: 
„Ich bin nicht geſandt denn nur zu den verlorenen Schafen 
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von dem Hauſe Israel. Matth. 15, 24. Was damals im 
jüdiſchen Lande notwendig war, das iſt auch heute noch 
notwendig auf dem weiten Gebiete der ſich chriſtlich nen⸗ 
nenden Welt. Was darum von dem Rettungswerk des 
Heilandes geſchrieben ſteht, das ſoll auch die Kirche mit 
ihren Gliedern aufs tiefſte beherzigen, nämlich: „Und da er 
das Volk ſahe, jammerte ihn desſelbigen; denn ſie waren 
verſchmachtet und zerſtreuet wie die Schafe, die keinen Hir⸗ 
ten haben. Da ſprach er zu ſeinen Jüngern: Die Ernte iſt 
groß, aber wenig ſind der Arbeiter. Darum bittet den 
Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte ſende.“ 
Matth. 9, 36— 38. | 

Aber nicht weniger ſtark muß auch die Notwendigkeit 
der andern Miſſion, welche der Kirche obliegt, betont wer⸗ 
den. Das iſt die Miſſion, welche ſie der großen Heidenwelt 
ſchuldet. Heiden⸗Miſſion, was liegt doch alles in dem einen 
Wort! Daß der Heiland auch dieſe Miſſion gewollt hat, 
das unterliegt keinem Zweifel. Wir kommen zu ſeinen vie⸗ 
len Ausſprüchen, welche ſich auf die Heiden-Miſſion, reſp. 
auf die Welt⸗Miſſion beziehen. Wenn er zu ſeinen Jün⸗ 
gern beim Scheiden ſagte: „Gehet hin in alle Welt,“ ſo iſt 
damit die Grenze des jüdiſchen Landes vollſtändig über⸗ 
ſchritten. Und ſo geht ſein letzter Befehl, wie wir bereits 
oben ſahen, an die Apoſtel, daß ſie die Botſchaft des Evan⸗ 
geliums bis an das Ende der Erde tragen ſollen. Und wie 
er ſelber das Licht der Welt ſein will, ſo ſollen auch die 
Seinen zum Licht der Welt werden. Erſt durch das Wort 
der Heiden⸗Miſſion vollendet ſich der Begriff „Miſſion“ 
überhaupt. Hier werden wir an folgende wichtige Wahr⸗ 
heiten erinnert: Wie der erſte Adam der Anfang des Men⸗ 
ſchengeſchlechts war, ſo iſt Chriſtus, der zweite Adam, das 
hochgelobte Haupt desſelben, und zwar in dem Maße, daß 
alles, was Menſch heißt, in ihm zuſammengefaßt iſt. Dazu 
zählt nicht nur die chriſtliche, ſondern auch die heidniſche 
Welt. Weiter: Wie alle, die da leben, um des erſten Adams 
willen in Sünde und Verderben geraten ſind, ſo hat der 
zweite Adam, Chriſtus, für alle eine ewige Erlöſung er⸗ 
funden. Auch hier iſt die große heidniſche Welt nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, vielmehr ſoll ſie des ganzen Heils in Chriſto teil⸗ 
haftig werden. Letzteres kann aber nur geſchehen, wenn 
die, welche den Namen Chriſti tragen, den Miſſionsbefehl 
des Herrn mit allem Eifer ausrichten. Der Anfang mit 


dieſer Welt-Miffion wurde bereits an dem erſten Pfingſtfeſt 


gemacht, da die großen Taten Gottes mit Macht verkündigt 
wurden. Bald darauf wurde ein Petrus direkt durch ein 
beſonderes Zeichen aufgefordert, auch den Heiden die Heils⸗ 
botſchaft zu bringen. Petri Predigt machte auf jene heid⸗ 
niſche Verſammlung, die ſeiner Ankunft mit Verlangen 
entgegenſah, einen ſolchen Eindruck, daß infolge derſelben 
die Heiden die Gabe des Heiligen Geiſtes empfingen. Da⸗ 
durch, durch dieſes Pfingſtfeſt der Heiden, hatte die neue 
Miſſion ihr ſchönſtes Siegel empfangen. Es dauerte nicht 
lange, ſo berief der Herr in Paulus für die in Angriff ge⸗ 
nommene Heiden⸗Miſſion einen beſonderen Apoſtel, der ſo 
viel für dieſe Miſſion getan hat, daß er geradezu der Hei⸗ 
denapoſtel genannt wird. Wie weit iſt doch dieſer Mann 
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mit der Predigt des Evangeliums gezogen! So ging das 
Wort des Herrn mehr und mehr in Erfüllung: „Ihr werdet 
meine Zeugen ſein bis an das Ende der Erde.“ Mehr als zu 
irgend einer Zeit iſt im letzten Jahrhundert für die Aus⸗ 
breitung des Reiches Gottes in der heidniſchen Welt ge— 
ſchehen. Die Kirche iſt bemüht, überall in der großen Hei⸗ 
denwelt das Netz des Evangeliums auszuwerfen, und die 
Arbeit hat auch ſchon reichen Lohn empfangen. Da aber 
das Miſſionswerk noch lange nicht vollendet iſt, da es noch 
viele, viele Heiden gibt, die in geiſtlicher Nacht und Finſter⸗ 
nis leben und ſterben, ſo erſchallt der Ruf immer aufs neue: 
„Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller 
Kreatur.“ 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Reichtum verpflichtet. Wie ungemein ſich der 
Wohlſtand unſeres Landes vermehrt hat, iſt geradezu erſtaunlich 
und kaum faßlich. Im Jahre 1850 betrug das Geſamtvermögen 
57,000,000, 000, im Jahre 1904 wurde es auf 95107, 000,000,000 
abgeſchätzt. Der Wert der Bodenerzeugniſſe im verfloſſenen 
Jahre betrug 57, 778,000,000 oder mehr als Anno 1850 der 
Reichtum des ganzen Landes. Nun wird uns verſichert, daß im 
Jahre 1907 im ganzen $120,000,000 für allerlei Zwecke von 
unſern Geldkönigen gegeben wurden; 961,000,000 kamen Er⸗ 
ziehungszwecken zugut, alſo ca. die Hälfte von der Geſamt⸗ 
ſumme. J. D. Rockefeller allein gab über 42 Millionen in dem 
einen Jahre. Für Kunſt und Muſeen wurden 22 Millionen aus⸗ 
geworfen, für verſchiedene Zwecke der Wohltätigkeit 515,186,300, 
für Hoſpitäler, Aſyle u. ſ. w. 97,882,500, für Kirchen, Innere 
Miſſion, Y. M. C. A. 96,265,000. Die Gaben für Heidenmiſſion 
ſcheinen hier nicht mit verrechnet zu fein. Ob die Gaben im 
Verhältnis zu dem Geſamtreichtum des Landes ſtehen? 

— Ein Jubiläum. Am 13. April ſind es 50 Jahre, 
daß Biſchof J. M. Thoburn zum erſtenmale nach Indien ſegelte. 
Allegheny⸗College, woſelbſt der Jubilar ſtudierte, wird das Er⸗ 
eignis vom 11.—13. angemeſſen feiern. Am Morgen des 11. iſt 
das fünfzigjährige Jubiläum ſeiner Ordination. Der Biſchof 
wird bei der Gelegenheit die Hauptrede halten. 5 

Deutschland. 

— Ein Feind der Miſſion. In ſeinem am 21. 
Januar d. J. in Gegenwart des Kaiſers gehaltenen Vortrag 
über Südweſtafrika bemerkte der Staatsſekretär der Kolonieen, 
Hr. Dernburg, daß die Kriegsführung des Generals von Trotha 
nicht genügend Rückſicht auf die Verhältniſſe des Landes ge⸗ 
nommen habe. Es war auf die Vernichtung der Hereros ab⸗ 
geſehen. Der General hat nun in wenig würdiger Weiſe hierauf 
erwidert, und, um ſeine Perſon zu decken, die ſchwerſten Vorwürfe 
gegen die Rheiniſche Miſſion erhoben, Vorwürfe, die ganz und 
gar aus der Luft gegriffen ſind. Wir verſchmähen es, ſie hier 
wiederzugeben. Inſpektor Spiecker hat vor und nach dem Herero- 
Aufſtande das Land beſucht und kann wie wenige über die Arbeit 
der Miſſion urteilen; er hat denn auch die Angriffe des Generals 
ſachkundig und würdig zurückgewieſen. Zum Schluſſe heißt es 
da: „Das iſt meine Ueberzeugung, daß viele Millionen deutſchen 
Geldes geſpart und viel edles deutſches Blut nicht gefloſſen 
wäre, wenn Generalleutnant v. Trotha, ſowie ſein Vorgänger 
beabſichtigte und wie ſein Nachfolger es getan hat, die guten 
Dienſte der evang. Rheiniſchen Miſſion angenommen und die 
Herero zur freiwilligen, bedingungsloſen Niederlegung der Waf⸗ 
fen und Uebergabe an die deutſche Regierung rechtzeitig aufge⸗ 
fordert hätte.“ Der Militarismus wird überall zerſtörend wir⸗ 
ken, wenn er nicht vor dem göttlichen Friedefürſten die Kniee 
beugt. / 
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Afrika. 

— Ein Miſſions⸗Jubiläum in Süd⸗ Afrika. 
Am 9. Juli 1908 waren 75 Jahre verfloſſen, ſeit die drei erſten 
Pariſer Mifftionare Arbouſſet, Caſolis und Goſſelin in Gegen— 
wart des Baſutokönigs Moſcheſch, der ſie ſelbſt gerufen hatte, in 
der heutigen Station Morija den Platz zur erſten Niederlaſſung 
im Baſutolande auswählten. Dort iſt zur Erinnerung daran 
vom 20. bis 25. Oktober ein ſchönes und geſegnetes Jubelfeſt ge⸗ 
feiert worden, denn mit Recht konnte man auf die Gedenktafel, 
die an der Stelle der erſten Miſſionshütte im Garten des jetzigen 
Miſſionshauſes unter einer großen Eiche errichtet iſt, zu den 
Namen jener drei Pionier-Miſſionare und dem Datum ihrer 
Ankunft ſowie der jetzigen Jubelfeier das Wort aus dem 126. 
Pſalm ſchreiben: „Der Herr hat Großes an uns getan, des ſind 
wir fröhlich!“ Das kleine Senfkorn des Miſſionswerkes iſt in 
75jährigem Wachstum zum ſtattlichen Baum geworden, unter 
deſſen Schatten im Jahre 1907 auf 26 Stationen und 209 Filia⸗ 
len 16,356 Baſuto⸗Chriſten wohnten, von 17 Miſſionaren, 13 
eingeborenen Paſtoren und 123 Evangeliſten treulich mit Gottes 
Wort verſorgt, während 260 Lehrer in 216 Schulen 11,134 Kin⸗ 
der unterrichteten. Dies erfreuliche Wachstum zeigt ſich auch 
äußerlich auf der Station Morija; ſchon von ferne grüßt der 
hohe, ſchlanke Turm der geräumigen, an 1000 Perſonen faſſen⸗ 
den Kirche eines freundlichen Backſteinbaues; da ragen neben 
den alten ſtrohgedeckten Hütten viele neue ſtattliche Gebäude in⸗ 
mitten ſchön gepflegter Gärten; da finden wir die Bibelſchule, 
die Bücherniederlage, die Druckerei, in der u. a. eine Zeitung für 
die ſchwarzen Chriſten gedruckt wird, die Normalſchule zur Aus⸗ 
bildung von Lehrern und endlich die theologiſche Schule, die den 
Baſuto und andern benachbarten Völkern ſchon eine Reihe tüch— 
tiger ſchwarzer Paſtoren geliefert hat. 


Madagascar. 


— Gouverneur Augagneur führt ſeine vollſtän⸗ 
dige Willkürherrſchaft auf der großen Inſel immer 
weiter. Laut einem Briefe des Miſſionars El. Escarde 
wurden den Katholiken gar keine religiöſen Gebäude geſchloſſen. 
Während der Gouverneur zu Anfang von 1908 die der engliſchen 
Miſſionen ohne vorherige Enquete wieder hat öffnen laſſen, 
bleiben ſechs der proteſtantiſchen franzöſiſchen Miſſion und 38 
von 43 der amerikaniſchen Miſſion noch immer geſchloſſen, ein⸗ 
fach weil es der Gouverneur ſo haben will. Das letzte, was er 
ſich erlaubt hat, im Monat Dezember v. J., iſt eine ſchreiende 
Ungerechtigkeit in betreff der Beerdigungen. Er hat darüber 


folgendes verordnet: 1. Darf bei der Beerdigung die Verſamm⸗ 


lung weder ſingen noch liturgiſche Gebete herſagen. 2. Die reli⸗ 
giöſen Geſänge oder liturgiſchen Gebete ſollen ausſchließlich von 
dem europäiſchen Amtsdiener abgehalten werden. 3. Auf 
dem Friedhofe darf niemand ohne vorherige Erlaubnis eine Rede 
halten; der Text der Rede muß zuvor der Verwaltungsbehörde 
mitgeteilt werden, nur die Lieder und Gebete ſtehen dem Amts⸗ 
diener frei. Nun liegen aber die Dinge ſo, daß die Madagaſſen 
nur in großen Städten Friedhöfe haben; die Gräber auf dem 
Lande werden in das Privateigentum gegraben und die Heiden, 
die oft hinaus in die Wildnis begraben, läßt man ruhig ihre 
Opfer ſchlachten, ſich betrinken und ihre Lieder, die dazu meiſtens 
Kriegslieder ſind, ſingen. Die Chriſten aber dürfen nicht ſin⸗ 
gen; eingeborene Pfarrer dürfen keine Reden halten, und die 
Reden der europäiſchen Miſſionare ſollen vorerſt der Behörde 
vorgelegt werden, die oft 50 bis 60 Kilometer weit weg wohnt; 
außerdem beerdigen die Madagaſſen ihre Toten ſchon ſechs bis 
ſieben Stunden, nachdem das Ende eingetreten iſt. Es fehlt 
nicht viel, ſo wird man von Augagneur ſagen müſſen, daß er die 
Chriſten gleich jener Ranavalona im vorigen Jahrhundert be⸗ 
drängt und verfolgt hat. Da ſieht man wieder, wie es um die 
vielgerühmte Toleranz des Freiſinns beſtellt iſt. Niemand iſt 
ſo fanatiſch wie dieſe Leute. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode find zu ſenden an den Synodal⸗ 


ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


o 
(Siehe „Friebensbste“ No. 10, 11 und 12.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten durch die Paſtoren: C. Gaſtrock, Wells Creek, dch. Fr. H. 
a v. Miſſ.⸗Verein der Immanuels⸗Gem. $17; ; Tanner, Dallas, 

Gr $1; G. Freund, Portsmouth, v. ©. ⸗S.⸗Geburtstagskaſſe 36, 
05 elief- aa Society 85; P. Förſter, he ei S.⸗S., monatlicher 
Beitrag 84.91; J. Hanſen, Indianapolis, Ungenannt $15: dch. Hrn. 
Emil Widmer, er Pauls⸗S.⸗S. 8193 15 Stave, Trenton, #2: 
1 Mahlow 506; O. Satzinger, 1 85 Angeles, Frl. Aug. Holz 81; 

J. Kaſiske, Kurten, Zions⸗ Gem., Miſſ. 4 86. 0 3 Gem., New 


Baden 82; O. Beyersdorff, Brownsville, v. N. N. daf. 85; Wm. Wer: 
heim, Buffalo, Lukas⸗Gem. $20; Th. Braun, Auburn, Lukas⸗Gem.⸗ 
S. > 9 Jugendverein 856.76; H. Arlt, Baltimore, Lukas⸗Gem. 


87.5 Frl. Magdalena Egner 51; W. Blasberg, Centralia, v. Frau 
Leiten 32, v. Ungenannt 51; von Hrn. C. Schmidt, Payſon, Ill. 810; 
G. Kücherer, 5 Bethania⸗S. ⸗S. bei B. 37.70; D Helmkamp, 
Canal Dover, Joh.⸗ 9 8 525, v. N. N. 351; F. Daries, 
Freelandville, v. Hrn. N. N. 325; F. Bemberg, Warrenton, Joh.⸗Gem. 
82.75; P. Preß, Mt. Vernon, 5 H. 5 52.50; P. Ott, Geneva, 
v. Hrn. Wm. Bürkle, Dankopfer 52.50; F. Klemme, St. Louis, v. Frau 
G. W. 85; dch. Hrn. Th. Speyſer, Buffalo, dch. Fr. Roſe Schmidt, v. 
Pauls⸗ Gem. a Hilfsverein 512; H. Wolf, Benſenville, für neue 
Miſſions⸗Sta 1 Joh.⸗Gem.⸗Mi ‚Neger 57.10, v. 1 
Pet. Stellmann 825 V. Kern, Erie, Chriſtus⸗ em. ⸗Frauenverein 54; R 
EM, en Gottbekannt 520; J. Frohne, 1 0 
S.⸗S. 52.80; 9. Grefe, Owensboro, Zions-S.⸗S. 56. Zuſ. 926 
8 von Fr. Phil. 9 na Mich. $l; durch 5 8 

ren: W. Hackmann, St. Louis, v. A. H. 10; W. Behrendt, Cleveland, 
von ben Frauen Lambacher, Neislanb, Gerſtadter je 31, v. M. S. 750 
83.75; 83 St. Louis, v. Frau Riebeling 256; P. n Waſh⸗ 
„ an Miſſionsverein 520; N. Lehmann, Elyria, v. Gott⸗ 
bekannt 82 50; A. Schönhuth, New Salem, v. J. Schedel fen. 85: E. Kay⸗ 
ſer, Cheſterton, Joh. Gem. 52.50; J. Haack, San Antonio, Friedens⸗ 
Gem. 85; 1 5 Reller, Evans ville, v. Pauls: Gerte e Miſſ.⸗ 
Eirtel 815 W. Herrmann, Jackſon, v. Vater J. E ck 83; H. Gam⸗ 
mert, Fond du Lac, Friedens⸗ S.⸗S., Paſſ.⸗Gabe 375 don J. F. Schulze, 
Feiendſe Mo. 51.32; ©. Moldenhauer, Oſhkoſh, Wis., v. Pet. Roos, 
riendſhip, Wis. 85; von Frau Ant. . Newark, N. J. 31.75; 
J. Fink, St. Louis, v. Frau M. Krämer 86; L. Kleemann, Cumberland, 
Joh.⸗Gem. 22.50, b. H. Kleimann 82.50; H. Horny, Tonawanda, v. 
Frau O. 83.65. Zuſammen 893.72. 


un durch die Paſtoren: F. Dorn, u Philippus⸗Gem., 
M.⸗Feſt 810.88, N Gem.⸗Miſſ.⸗Cirkel 837, v. Gottbekannt 

82 50, v. Gottbekannt t 52; A. Meyer, Elmhurſt, a Gem. $20.19; von 
Paſt. Wm. Laatſch, More 35; J. 4 8 Wilh. Mellenfiet $10; 
. Gi Joh.⸗S.⸗S. 810; P. Büren, Chicago, 11. 
monatlicher iat 35.05 Klick, St. Joseph, v . W. F. Eckert 51; 
Pahl, St. Charles, Joh.⸗ em. 3.15; Ri Erdmann, Burlington, 4 
Miſſ.⸗Verein 56.70; P. e Buffa lo, v n 83.26 
Sabrowsky, Napoleon, v. Hrn. Wilh. Holke $12 ; F. Umbeck, Eali⸗ 
rad: v. S.⸗S. 85.50; A. 1 Kettlerville, v. 8 Gilmänn 83; 

E. Rahn, Ehitago, Nikolai⸗Gem. 52.50. Zuſammen 514 


Für die Waiſen in Indien. 


Erhalten durch a F. Diehl, Woodsfield, Ohio, 1 7 Pauls⸗S. u 
für ein Kind ; 8 -E. Society, für ein Kind 812; dch. Paſt. 
Freund, ER i Primary Cradle⸗Roll, für ein Kind 812; Kan 
Hrn. H. G. Siebens, Minonk k, Ill., für ein Kind 512; dch. Frl. Stolzen⸗ 
mL Homewood, v. Pauls⸗ S. S., für ein Kind 83; H. Schiek, Benſen⸗ 
ville, Friedens⸗ Gem. S. S., Cradle⸗Roll 83; F. Daries, Freelandville, 
v. Hrn. N. N. $5. Zufammen 559.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: R. Mernitz, Welcome, Minn., für ein 
Kind 812; Frau J. Wagner; Pittsburg, Pa., v. Peters⸗ Gem.⸗C.⸗E.⸗ 
Verein, für ein Kind . Jahn, Horn, Joh.-Gem.⸗ Frauenverein, 
für ein Kind 512. Zuſammen 836. 7 

Erhalten durch die Paſtoren: Hauff, Gardenville, v. Jeruſa⸗ 
lems⸗Gem.⸗S.⸗S., für ein Kind 812 Th. mann... St. Louis, 
Friedens-Gem.⸗S.⸗S., für ein Kind 312. Zuſammen 824.00 


Für die Induſtrieſchule in Sasser 


Durch Paſt. F. Leonhard, Idalia, v. F. Helling, J. Ramſeyer je 50c, 
H. Möllenberg, Boden, H. Flörke, W. Langendörfer, J. G. Gerber, 
e 60 bring je 256, J. und K. Brenner je 10c, Paſt. F. Leonhard 


Erhalten durch Paſt. G. Göbel, Pekin, v. Frau Aug. Karſten 35. 
Erhalten durch Paſt. F. Klein, Eitzen, v. Lukas⸗Gem.⸗S.⸗S., 
Miſſions-Sonntagen 511.15. N 


Für Ausſätzige in Indien. 

Von Hrn. C. Schmidt, Payſon, Ill. 35. 

Erhalten durch Paſt. W. . Centralia, v. Ungenannt $1. 

Erhalten durch die e Schiek, Grant Na v. Miſſ.⸗Ver⸗ 
ein 83, v. Frau W. Pecht 51; Th. Sie Louisville, v. 10 8 . 81; 
F. Umbeck, California, v. Bon Buſch $l. Zuſammen $6.00 

Für Katechiſten in Indien. 

Erhalten Du Hrn. John Krogmann, Chicago, II. 8 Peters⸗Gem.⸗ 
S.⸗S. 524; dch. Paſt. G. Freund, Portsmouth, v. S.⸗S.⸗Miſſ.⸗Kaſſe 
525; dch. Pa ſt. N. Rieger, Higgins ville, Salems⸗Jugendverein 524. Zu: 
ſammen 873.00. 

Erhalten durch Paſt. N. Rieger, Higginsville, v. Salems-S.⸗S. 824. 

Für Katechiſtenſchüler in Indien. 

Durch Paſt. F. Daries, Freelandville, v. Frau N. N. 815. 


Für Senana-Mijfion in Indien. 
Durch Paſt. D. Helmkamp, Canal Dover, Joh.⸗Gem.⸗Frauenverein 


812.30 
Miſſions⸗Jubiläums⸗Gaben. 


. durch die Paſtoren: J. Enßlin, Sandusky, v. J. G. E. 
510; A. Dreuſicke, MeGirk, v. Vater G. Müller 310. Zuſammen 920.00. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


| & 
Gehet hin in alle Welt, und prediget das + 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


XXVI. Jahrgang. 


Et. Louis, Mo., Mai 1909. 


Nummer 5. 


Zur Erinnerung an die 25jährige Miſſions⸗Arbeit 


der Deutichen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika in Oft: Indien. 
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Miſſions⸗Konferenz — 1908 — in Chandkuri, C. P., Oſtindien. 


— Unſer Miſſtons- Jubiläum 


Herzlichen Gruß zuvor an alle unſere Miſſionsfreunde 
nah und fern zur Jubiläumsfeier! 

Wenn dieſe Nummer des „Miſſionsfreundes“ erſcheint, 
ſteht das 25jährige Jubiläum unſerer Heidenmiſſion in In⸗ 
dien nahe vor der Tür. Schon am Sonntag, dem 16. Mai, 
ſoll das wichtige Ereignis in allen unſeren Gemeinden feſt⸗ 
lich begangen werden. An etlichen Orten, wo mehrere evan⸗ 


geliſche Gemeinden ſich befinden, ſollen noch beſondere, ge⸗ 
meinſchaftliche Feiern ſtattfinden. Möge Gott, der Herr, zu 
dieſer Jubiläumsfeier, hier und auch in Indien, reichen Se⸗ 
gen ſchenken. 

Wenn ich jetzt dieſer Jubiläumsfeier als Vertreter der 
Verwaltungs⸗Behörde gedenke, fo will ich nicht verſäumen, 
allen Miſſionsfreunden recht herzlich für das Intereſſe zu 
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danken, welches ſie unſerem Miſſionswerk Jahr für Jahr 
zugewandt haben. Als unſere Synode vor 25 Jahren die⸗ 
ſes Werk von der New Yorker Miſſions⸗Geſellſchaft zur 
Weiterführung übernahm, da wurde wohl die Frage aufge⸗ 
worfen: Werden wir auch dieſer Aufgabe in gebührender 
Weiſe gewachſen ſein? Die Erfahrung, welche wir in all 
den Jahren gemacht haben, hat dieſe Frage bejaht. Ja, wir 
ſind imſtande geweſen, die übernommene Miſſionsarbeit 
nicht nur im Rahmen der erſten Zeit fortzuſetzen, ſondern 
haben ſie erheblich nach den verſchiedenſten Seiten ausdeh⸗ 
nen können. Wie uns immer zur rechten Zeit die nötigen 
Miſſionsarbeiter zugeführt wurden, ſo ſtanden uns auch die 
erforderlichen Arbeitsmittel zur Verfügung. Etliche Male 
zeigte ſich allerdings in unſerer Miſſionskaſſe eine bedenk⸗ 
liche Ebbe, ſo daß die dringendſten Ausgaben mit geborgtem 
Gelde beſtritten werden mußten. Wenn aber unſere Miſ⸗ 
ſionsfreunde — und hier iſt beſonders an unſere Paſtoren 
und Gemeinden zu denken — von der Notlage in Kenntnis 
geſetzt wurden, ſo ließ die Abhilfe nicht lange auf ſich war⸗ 
ten. Darum ſei dies das Erſte, daß wir für all die Gaben 
der Liebe, welche unſerm Miſſionswerk ſtets dargereicht 
wurden, recht herzlich danken. 

Wenden wir uns nun unſerm Miſſionswerke ſelbſt zu, 
ſo iſt es erfreulich zu ſagen, daß dasſelbe in den 25 Jahren 
gute Fortſchritte gemacht hat. Zwar iſt die Macht des in⸗ 
diſchen Heidentums noch immer ſtark genug, um auf den 
verſchiedenſten Gebieten kräftigen Widerſtand zu leiſten, 
aber nach und nach werden die Ketten der Sünde doch ge⸗ 
brochen, welche das arme Volk durch ſo viele Geſchlechter 
gefangen hielten. Auch Indien, wie der ganzen ſündigen 
Welt, gilt das große Wort der Verheißung: „Siehe, ich 
mache alles neu!“ Unſere Arbeit, welche wir im Aufblick 
auf den Herrn in jenem großen Lande getan haben, iſt nicht 
vergeblich geweſen, und die Gaben der Liebe, welche wir in 
den Dienſt dieſer Arbeit ſtellten, haben vieles Gute geſtiftet. 
Alles in unſerem Miſſionswerk iſt gewachſen: ſo die Zahl 
der Stationen und Nebenplätze, der Miſſionare und der ein⸗ 
geborenen Helfer, der getauften Chriſten und Gemeindeglie⸗ 
der, der Schulen und Schüler. Unſer Miſſionsbaum hat 
von Zeit zu Zeit auch neue Zweige getrieben; hierher gehören 
die Katechiſten⸗Schule, die Frauen⸗Miſſion und das Aus⸗ 
ſätzigen⸗Aſyl. Da auf dieſen Fortſchritt und Erfolg an 
anderer Stelle näher eingegangen wird, ſo laſſe ich es mit 
dem Geſagten bewenden. Es lag mir nur daran, den wer⸗ 
ten Miſſionsfreunden anzuzeigen, daß ihre Miſſionsgaben 
den hohen, wichtigen Zweck erfüllt haben. | 

Angeſichts unſeres Miſſions⸗Jubiläums tritt uns zum 
Schluß noch ein dritter Gedanke entgegen: das iſt die Zu⸗ 
kunft unſerer Heidenmiſſion in Indien. Da liegt für uns 
alle, die wir uns Freunde dieſer Miſſion nennen, die Frage 
nahe: Welcher Art wird dieſe Zukunft ſein? Wir hoffen 
zuverſichtlich, daß Gott unſere Arbeit auch fernerhin mit 
Erfolg krönen wird. Soll ſich aber dieſe Hoffnung erfüllen, 
ſo iſt es durchaus nötig, daß wir unſerer Miſſionspflicht in 
allen Stücken nachkommen. Das von uns in dem fernen 
Indien in Angriff genommene Werk darf nicht ſtill ſtehen, 


im Gegenteil, es ſoll mit aller Macht und Hingabe weiter⸗ 
geführt werden. Möchte das Jubeljahr mit ſeinen Feſtver⸗ 
ſammlungen in der ganzen Synode, in allen Gemeinden 
und allen Familien, bei jung und alt dazu einen kräftigen, 
ſegensreichen Anſtoß geben. Da unſere Heidenmiſſion jetzt 
in das kräftige Mannesalter eintritt, ſo ſoll ſie von nun an 
erſt recht zeigen, was ſie mit des Herrn Hilfe vermag. Zwei 
wichtige Dinge ſollen in unſerm Miſſionswerk immer Hand in 
Hand gehen, das iſt ſeine Erweiterung nach außen und ſeine 
Vertiefung nach innen. Es ſoll auch in Zukunft die Ar⸗ 
beit mehr und mehr auf die Schultern der Eingeborenen 
gelegt werden, ſowohl hinſichtlich der Arbeiter als auch der 
Betriebsmittel. Nur ſo kann die Arbeit, welche wir in In⸗ 


Miſſionar O. Lohr. 


dien tun, in Wirklichkeit zu einer Heils⸗ und Rettungsarbeit 
werden. Aber hinter dem ganzen Heilswerk muß die hieſige 
Miſſions⸗Gemeinde mit ihren Gebeten und mit ihren Miſ⸗ 
ſionsopfern ſtehen. Des Heilandes Miſſionsbefehl: „Gehet 
hin!“ tritt jetzt ganz beſonders ſtark an uns heran. Welche 
Antwort wollen wir geben? So laute ſie: Herr, auf dein 
Wort wollen wir mit neuem Eifer an die Arbeit gehen und 
das Netz des Evangeliums in Indien auswerfen! 
W. Behrendt, P. 


Herr der Ernte, groß und gut, 
Wirk zum Werke Luſt und Mut, 
Laß die Völker allzumal 
Schauen deines Lichtes Strahl! 
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A * ar N . 2 * * 
e Die Entwickelung unſeres Werkes. 


J. 
Gott will's. 

Die Uebernahme der Miſſion in Chattisghar durch die Synode. 

Es war in den letzten Oktobertagen des Jahres 1883. 
Die General⸗Konferenz der Deutſchen Evangeliſchen Sy⸗ 
node von Nord⸗Amerika war ſchon ſeit etlichen Tagen in 
Sitzung, als am Montagnachmittag eine wichtige Sache 
zum Austrag kommen ſollte, — die zukünftige Stellung der 
Synode zur Heidenmiſſion. Eine tiefgehende Bewegung 
innerhalb der Synode, welche auf die Inangriffnahme einer 
eigenen ſynodalen Miſſion abzielte, war ſchon ſeit Jahren 
hervorgetreten. Nicht wenige Freunde der Miſſionsſache 
glaubten aber, daß jetzt die Zeit noch nicht gekommen ſei 


Der Senior unſerer Miſſionare, Miſſionar Stoll, und Frau. 


zur Gründung eines eigenen Miſſionswerkes unter den Hei⸗ 
den, und befürworteten, ſich, wie bisher, mit der Unterſtü⸗ 
tzung alter, bewährter Miſſions⸗Geſellſchaften zu begnügen. 
Da erſchienen in der Verſammlung die Paſtoren Jul. Geyer 
aus New Pork und Th. Dreſel aus Brooklyn, zwei Abge⸗ 

ordnete der Deutſchen Evangeliſchen Miſ⸗ 
5 ſions-Geſellſchaft in den Vereinigten 
Staaten von Nord ⸗ Amerika, mit der An⸗ 
frage, ob die Evangeliſche Synode von Nord⸗ 
Amerika willens und bereit ſei, das von jener Geſell⸗ 
ſchaft ſeit 1869 beſetzte Miſſionsgebiet in den Zentralpro⸗ 
vinzen Indiens und die Arbeit daſelbſt zu übernehmen, 
welche bisher von Gliedern der Reformierten und der Pres⸗ 


byterianer⸗Kirche und der Evangeliſchen Synode unterſtützt 
wurde. Die Bevollmächtigten erklärten, daß, ſo erfreulich 
die Erfolge der ſeit 15 Jahren in Chattisghar betriebenen 
Miſſionsarbeit auch ſeien und ſo vielſprechend für die Zu⸗ 
kunft, die Geſellſchaft doch erkannt habe, daß ihr, weil aus 
ſo verſchiedenen Elementen zuſammengeſetzt und nur loſe 
verbunden, die nötige Kraft abgehe, ihr Miſſionswerk mit 
dem rechten Nachdruck zu betreiben und auszudehnen. Sie 
glaube darum ihr Miſſionswerk einem größeren, einigen 
und ſtarken Kirchenkörper, der Deutſchen Evangeliſchen Sy⸗ 
node von Nord-Amerika, anbieten zu müſſen. 


Ein Komitee wurde ernannt, beſtehend aus den Paſto⸗ 
ren: Ph. Göbel, Häberle, Kampmeier, Schwarz, Tanner, 
Seybold und Schory und den Delegaten Merten und Rahm. 
Es ſollte die für die Synode ſo wichtige Angelegenheit vor⸗ 
beraten und darüber berichten. Nur ein Glied des Komitees 
war, als es in die Beratung und Beſprechung mit den Ab⸗ 
geordneten der New Yorker Miſſions⸗Geſellſchaft eintrat, 
der Meinung, daß für die Synode die Zeit gekommen ſei, 
ein eigenes Miſſionswerk unter den Heiden zu unternehmen. 
Die übrigen Glieder waren gegenteiliger Meinung. Das 
Komitee war ſich tief bewußt, daß es vor eine gar ernſte und 
folgenſchwere Frage geſtellt ſei, und hat es auch nicht unter⸗ 
laſſen, den Herrn der Kirche um Licht und Klarheit in der 
Sache inbrünſtig anzuflehen. In mehreren Sitzungen 
wurde das Für und Wider erwogen. Schließlich erſchienen 
dieſe Männer vor der Geſamt⸗Konferenz mit dieſer Erklä⸗ 
rung: „So ſehr Ihr Komitee anfänglich davon überzeugt 
war, daß jetzt die Zeit noch nicht gekommen ſei, eine eigene 
ſynodale Heidenmiſſion in Angriff zu nehmen, ſo wenig iſt 
es demſelben jetzt nach den gepflogenen Unterhandlungen 
noch möglich, länger von dieſem Schritte abzuraten 
Mit nur einer divergierenden Stimme fühlt ſich das 
Komitee, das in dem Anerbieten einen Wink des Herrn ſah, 
auf welchen ſeit Jahren gewartet wurde, gedrungen, den 
Antrag zu ſtellen, die würdige Generalſynode möge das ihr 
von der Deutſchen Evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaft ange⸗ 
botene Miſſionswerk ſobald als möglich übernehmen.“ — 
Ein feierlicher, und für die Geſchichte der Evangeliſchen 


Synode wichtiger Augenblick war es, als nach langer und 


gründlicher Erörterung, bei der auch Paſtor Geyer aus New 
Pork die Lage und Verhältniſſe der durch ihn vertretenen 
Miſſions⸗Geſellſchaft darlegte und mit überzeugendem Nach⸗ 
druck darauf hinwies, daß nur der Wunſch, dem Werke ein 
raſcheres und ſichereres Gedeihen und Wachstum zu ermög⸗ 
lichen, als es bei der Größe und der Zuſammenſetzung der 
evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaft zu erwarten ſei, zu dem 
Anerbieten Anlaß gegeben habe, — ein feierlicher Augen⸗ 
blick, ſagen wir, war es, als die große Verſammlung zur 
Abſtimmung ſchritt. „Der Herr will es,“ ſo hieß es von 
allen Seiten, und die Anträge des Komitees wurden mit 
nur einer abweichenden Stimme zu Beſchlüſſen der Synode 
gemacht. Sie gingen aus der Ueberzeugung hervor, daß 
der Beſitz eines eigenen Miſſionsgebietes in unſern Gemein⸗ 
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den die Liebe und Opferwilligkeit und den Eifer für das 
Werk der Heidenmiſſion beleben und ſtärken werde. 

Sieben Monate ſpäter, am 20. Mai 1884, wurde 
in New Pork in der Reformierten Kirche des Herrn Paſt. J. 
Schlegel bei der Jahresverſammlung der New Yorker Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft, wie ſie kurz genannt wurde, die Ueber⸗ 
gabe dieſer Miſſion an die Evangeliſche 
Synode vollzogen. Als Vertreter der Synode 
waren erſchienen deren Generalpräſes, Paſtor J. Zimmer⸗ 
mann, und die Synodaldelegaten Paſtoren C. Kranz, J. 
Huber und C. Kunzmann. — Alles Eigentum der New 
Yorker Miſſion hier und auf den Miſſions⸗Stationen in 
Indien, einſchließlich des 1926 Acker umfaſſenden Miſ⸗ 
ſionsgutes in Bisrampur und des vorhandenen Kaſſenbe⸗ 
ſtandes, wurde von der Synode übernommen mit der Ver⸗ 
pflichtung, dasſelbe nur zum Zweck der Miſſion unter den 
Heiden zu verwenden, und das angefangene Miſſionswerk 


barer Segen ruht. So laßt uns denn auch in die Erbpflicht 
eintreten mit dem feſten Willen, zu tun an unſerm Teil, 
was uns obliegt und in unſern Kräften ſteht.“ 

So kam die Deutſche Evangeliſche Synode zu einer eige⸗ 
nen Heidenmiſſion, zu neuem Beſitz und neuen Aufgaben in 
Indien. 

Stand des Miſſionswerks vor 25 Jahren. 

Als der erſte Sendbote der New Yorker Miſſions⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, Paſtor Oskar Lohr, ein ehemaliger Miſſionar der 
Goßnerſchen Miſſion, der aber, wie viele andere Europäer, 
infolge des verhängnisvollen Militäraufſtandes Indien 
hatte verlaſſen müſſen, im Jahre 1868 zum zweitenmal 
den Boden Indiens betrat, da kam er mit der Weiſung, ſich 
vom Herrn ein Arbeitsfeld zeigen zu laſſen in einem Ge⸗ 
biete, das noch ohne das Evangelium ſei. In der Hafen⸗ 
ſtadt Bombay erhielt der eben mit ſeiner Familie einge⸗ 
troffene Miſſionar eine Einladung zu einer dort tagenden 


Miſſionshaus in Bisrampurr.. 


in Indien zu unterhalten und fortzuführen. Auch das zur⸗ 
zeit in Bisrampur und Raipur tätige Miſſions⸗Perſonal 
und deſſen Gehilfen übernahm die Synode und verpflichtete 
ſich, dasſelbe nicht ohne genügende Gründe zu entlaſſen, 
und für die Miſſionare und ihre Familien in allen vor⸗ 
kommenden Fällen diejenige Sorge zu tragen, wie ſie einer 
jeden Miſſions⸗Geſellſchaft obliegt. Nachdem noch die nöti⸗ 
gen Vereinbarungen für eine ungeſäumte notarielle Ueber⸗ 
tragung des Miſſions⸗Eigentums an die Deutſche Evange⸗ 
liſche Synode von Nord-Amerika getroffen waren, wurde 
die Auflöſung der bisherigen Miſſions⸗Geſellſchaft ausge⸗ 


ſprochen und ihre letzte Verſammlung in feierlich ernſter 


Stimmnug durch Gebet des ehrw. Synodalpräſes Zim- 
mermann geſchloſſen. Den Bericht an die Synode über die 
in ihrem Auftrage vollzogene Uebernahme ſchloſſen die Be⸗ 
vollmächtigten mit den Worten: „Wir übernehmen ein Erb⸗ 
gut, das aus vielen Opfern, viel Sorge und viel Gebet her⸗ 
vorging, auf dem aber auch, wie der Tatbeſtand zeigt, ſicht⸗ 


Konferenz von Miſſionaren. Ein Brief, der in derſelben 


zur Verleſung kam, berichtete von einem großen Arbeitsfeld 


unter den kaſtenloſen Chamars im öſtlichen Teile der Zen⸗ 
tralprovinzen, für welches ein Miſſtonar dringend begehrt 
ſei. War das nicht ein Wink vom Herrn für den Mann, der 
im Auftrage ſeiner Miſſions⸗Geſellſchaft ein Arbeitsfeld 
ſuchte? Die anweſenden Miſſionare faßten es ſo auf und 
Lohr ebenfalls. In Nagpur, damals der öſtliche Endpunkt 
der Eiſenbahn, welche jetzt Bombay mit Calcutta verbindet, 
hörte Lohr von jenem Briefſchreiber Näheres über das 
große, noch unbeſetzte Gebiet im Oſten, das mit ſeinen mehr 
als drei Millionen Heiden von jeglicher Miſſionsarbeit un⸗ 
berührt geblieben war. Bruder Lohr war bereit, der Pio⸗ 
nier der Evangeliſchen Miſſion in Chattisghar, der 
größten und volkreichſten der vier „Diviſionen“ der Zentral⸗ 
provinzen zu werden. Nach vorübergehendem Aufenthalte 
in der Diſtrikts⸗Hauptſtadt Rai pur erwarb er ein großes 
Stück Regierungsland von über 1900 Acker, das aber gänz⸗ 


Jubiläums - Ausgabe. 
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lich verwildert war, und gründete die Miſſions⸗Station 
Bisrampur. 

Als die nächſtliegende Aufgabe erſchien es, vornehmlich 
unter den „Satnamis“ (Verehrer des wahren Namens) zu 
arbeiten, einer indiſchen Sekte, die ſeit dem Auftreten eines 
Mannes namens Chaſidas vor mehr als 60 Jahren unter 
den niedrigen Chamars Anhänger gefunden hatte, weil ſie 
die Kaſten⸗Unterſchiede und den Götzendienſt verwarf. Man 
glaubte bei dieſen Leuten einen beſonders fruchtbaren Boden 
für die Botſchaft von dem wahren Erlöſer zu finden, zumal 
ſie nach den Ausſagen ihres „Guru“ auf das Kommen eines 
weißen Guru warteten, der ihnen ein Erlöſer aus der 
Knechtſchaft der fie bedrückenden Hindus werden ſolle. Dieſe 
Hoffnungen haben ſich nicht verwirklicht. Die Enttäuſchung 
war bei den Satnamis noch größer als bei den Miſſions⸗ 


2 Miſſionar John Joſt. 


Miſſionar A. Hagenſtein. 


leuten, die zuerſt geneigt ſchienen, im Satnamitum etwas 
wie eine Vorſtufe zum Chriſtentum zu erblicken. Aus der 
erſten Freundſchaft wurde bald bittere Feindſchaft. Der 
Kampf wurde aufgenommen und von ſeiten der Miſſionare 
mit den Waffen chriſtlicher Liebe und mit bewundernswerter 
Energie und Ausdauer weitergeführt. — In verhältnismä⸗ 
ßig kurzer Zeit entſtand unter Lohrs Leitung eine chriſtliche 
Anfiedlung von Chamars, deren Uebertritt meiſtens Fami⸗ 
lien⸗ oder Gruppenweiſe erfolgte, ohne Zweifel beeinflußt 
durch die ſoziale Lage. Man verſtand es in Bisrampur, ſich 
auch des äußeren Elendes der armen Unterdrückten anzu⸗ 
nehmen, und dieſe Barmherzigkeit wurde die Brücke, die ſie 
zu „der größten Barmherzigkeit Gottes“ hinüberführte, wie 
dies ſehr bezeichnend in einigen Briefen dieſer Chriſten an 
die Leiter der Miſſion ausgeſprochen wurde. 

Die ausgedehnte mediziniſche Tätigkeit Lohrs gab Ge⸗ 
legenheit, nicht nur den Chamars, ſondern auch andern in⸗ 


Gruppe der Miſſions⸗Mädchenſchule in Raipur. 


diſchen Kaſtenleuten, ſowie den Muhammedanern näher zu 
treten. Der Einfluß der Miſſion, die ihre Anhänger nach 
und nach auch in den umliegenden Dörfern fand, zeigte ſich 
bald weit und breit; namentlich das Vertrauen eines gro⸗ 
ßen Teils der Chamar⸗ Bevölkerung war nach einer Reihe 
von Jahren gewonnen, oder immerhin geweckt. Die Miſ⸗ 
ſion hatte feſten Fuß gefaßt nach langer ſelbſtverleugnender 
Geduldarbeit. Weitere Arbeitskräfte wurden nötig. Es 
wurden darum in den folgenden Jahren (1869 — 75) nach⸗ 
einander weitere vier Miſſionare ausgeſandt; doch einer um 
den andern verließ das Arbeitsfeld wieder nach nur kurzer 
Zeit. Erſt in Miſſionar A. Stoll wurde im Jahre 1879 
eine neue bleibende Kraft gewonnen. Man kann den Pio⸗ 
nieren dieſer Miſſion die Anerkennung nicht verſagen, daß 
ſie unter viel Entbehrung und mancherlei Leiden ihr ganzes 
Sein und Leben für des Herrn Werk eingeſetzt haben. 

Was war die Frucht dieſer Arbeit und der Stand des 
Werkes, als es im Jahre 1884 von der Synode übernom⸗ 
men wurde? 


Erſtens: Die Station Bisrampur mit dem 
Filial Ganeſhpur unter der Leitung von Miſſionar 
O. Lohr, der von ſeinem Sohne Jul. Lohr als Laienmiſ⸗ 
ſionar für die ausgedehnte Oekonomie und den Betrieb einer 
Druckerei unterſtützt wurde. Ferner: 6 Katechiſten und eine 
chriſtliche Gemeinde von 340 Getauften; zwei Schulen mit 
5 Lehrern und etwas über 100 Schülern; eine Kirche, groß 
genug, um 1000 Perſonen zu faſſen, Schulgebäude, Miſ⸗ 
ſionars⸗, Katechiſten⸗ und Lehrerwohnungen; ein Hoſpital 
und Dispenſarium, das von der Regierung auf dem von 
einem Heiden geſchenkten Grundſtück erbaut, und der Lei⸗ 
tung des mediziniſch geſchulten Miſſionars unterſtellt war. 

Zweitens: Die Station Raipur unter Miſſionar 
Stolls Leitung; Katechiſt Gangaram, ein ehemaliger Brah⸗ 
mine; eine kleine Gemeinde von 90 Seelen, zu der ſich auch 


etliche Familien aus Halbeuropäern und Angeſtellte der Re⸗ 


gierung zählten. Eine kleine Kirche war im Bau begriffen 
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und in einem gemieteten Lokal wurden von einem Lehrer 45 
Schulkinder unterrichtet. Die Arbeit in den umliegenden 
Dörfern ſtand eben in den erſten Anfängen. 


II. 
Bis hierher hat der Herr geholfen. 
Weitere Entwicklung unter der Leitung der Synode. 

Wenn wir nachſtehend durch eine Tabelle den Fort⸗ 
ſchritt in fünf Perioden von je fünf Jahren zu veranſchau⸗ 
lichen ſuchen, ſo iſt dabei zu berückſichtigen, daß bloße ſta⸗ 
tiſtiſche Angaben keineswegs genügen, um ſich eine annä⸗ 
hernd richtige Vorſtellung von der Entwicklung und dem 
Einfluß einer 25 jährigen Miſſionsarbeit 
in Indien zu machen. Es kommen dabei verſchiedene 
Umſtände in Betracht. 

Noch wichtiger faſt, als die Bekanntſchaft mit den reli⸗ 
giöſen und ſittlichen Anſchauungen der Heiden iſt zum Ver⸗ 
ſtändnis der Kämpfe und Ausſichten der Miſſion ein Ein⸗ 


Unſere Miſſionare auf der Reiſe. 


blick in die ſozialen Verhältniſſe der Bevölkerung, denn dieſe 
bedingen von vornherein die Entwicklung der Miſſion. — 
Die Bevölkerung unſeres Feldes beſteht aus Hindus, Cha⸗ 
mars und Muhammedanern. Die Sprache der Hindus iſt 
das Hindi, die der Chamars das Chattisghari, ein ausge⸗ 
prägter Dialekt des Hindi, und die der Muhammedaner 
das Urdu. Unter den letzteren iſt nur ganz gelegentlich ge⸗ 
arbeitet worden. Am ſtärkſten find die Hin dus vertre⸗ 
ten mit über zwei Millionen in den beiden Diſtrikten Rai⸗ 
pur und Bilaspur. Zu ihnen gehört faſt der ganze Arbei⸗ 
ter⸗ und Kaufmannsſtand; auch der Grundbeſitz iſt faſt 
ganz in ihren Händen. Was geiſtige Begabung betrifft, ſo 
ſtehen ſie den Europäern und Amerikanern kaum nach. 
Was ſich an guten Sitten und Bildung in Indien findet, iſt 
hauptſächlich bei ihnen zu ſuchen. Obwohl unter ſich in 
viele Klaſſen und Stände geteilt und verſchieden in ihren 
religiöſen Anſchauungen, Sitten und in der Form des 
Götzendienſtes, ſind ſie doch zuſammengehalten durch das 
ſtarke Band der Kaſte. Die Kaſte iſt denn auch der tiefe 


Graben, der ſie ſozial und religiös ſcheidet von den Cha⸗ 
mars und allen Kaſtenloſen. — Als Reſte der Urbevölke⸗ 
rung immer von den Hindus bedrückt, als ſogenannte Le⸗ 
derarbeiter von jeher verabſcheut, werden die Chamars 
(etwa 300,000 auf unſerm Miſſionsfelde) auch jetzt noch, 
wo ſie als Landarbeiter und kleine Pächter ihr kümmer⸗ 
liches Daſein friſten, gründlich verachtet. 

Seit Jahrhunderten entwürdigt, aus den Hindudörfern 
ausgeſtoßen, oder an der Grenze derſelben nur geduldet, iſt 
es zu begreifen, daß ſie vielfach in geiſtiger Stumpfheit und 
größter ſittlicher Verkommenheit dahinleben. 

Welchem Teil der Bevölkerung ſollten unſere Miſ⸗ 
ſionare ſich zuwenden? Dies war eine Frage, vor welche 
die neue Leitung bald geſtellt wurde. Das Ziel, beide Teile 
der Bevölkerung in Chriſto eins zu machen, muß natürlich 
jede Miſſion im Auge haben. Der Weg iſt einfach genug 
durch den Befehl des Herrn vorgezeichnet: „Prediget das 


Evangelium aller Kreatur.“ Man handelte nach dieſer 


Predigt auf dem Markte. 


Weiſung und überließ die Folgen dem Herrn. Wie überall 
in Indien, ſo ging es auch in dieſer Miſſion: Die vor der 
Welt Unedlen und Verachteten ſtellten ſich zuerſt ein. Unter 
den niedrigen Chamars bewies ſich die Anziehungskraft des 
Evangeliums ſtärker als unter den ſtolzen Hindus und 
Herren des Landes. Nur vereinzelt entſchloſſen ſich auch 
Angehörige höherer Kaſten, wenn Gottes Geiſt ſie ergriff, 
den für ſie ſo ſchweren und folgenreichen Schritt über die 
große Kluft zu tun, in die Gemeinſchaft der Chamarchriſten 
einzutreten, damit ein Spott der Leute zu werden und die 
Verachtung und Verfolgung von ſeiten ihrer Familien⸗ und 
Volksgenoſſen zu ertragen. Von ungefähr 100 Familien 
der Gemeinde in Bisrampur waren nur zehn aus der Hindu⸗ 
Bevölkerung gekommen. In Raipur, wo erſt ſeit wenigen 
Jahren ein Anfang gemacht war, ſtammten die meiſten aus 
der Hindu⸗Kaſte. Zwei kamen aus der brahminiſchen Prie⸗ 
ſterkaſte, nämlich die beiden eee eee des Gan⸗ 
garam und Ramnath. 

Die unverkennbare göttliche Fügung, die bisherigen Er⸗ 
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folge, die kleine Zahl von Arbeitern und die beſchränkten 
Mittel, die zur Verfügung ſtanden, führten naturgemäß 
dazu, daß dieſe Miſſion auch unter der neuen Leitung der 
Hauptſache nach eine Chamar⸗ Miſſion blieb, und als 
ſolche ſich entwickelte. Die wiederholten Hungersnöte, die 
im Laufe der Jahre ein ſo unbeſchreibliches Elend unter den 
beſitzloſen Chamars herbeiführten, und die Tauſende von 
Notleidenden auf die Miſſions⸗Stationen trieben, haben ſie 
erkennen laſſen, daß die Miſſionare die beſten Freunde in 
ihrer Not waren. Sie kamen in Scharen und waren bereit, 
ſich unterrichten und taufen zu laſſen. Wir werden nachher 
noch davon hören. Die Miſſionare aber konnten ſich nicht 
dieſen Armen und Verachteten entziehen, ſelbſt dann nicht, 
als ſie erkannten, daß ihr Einfluß auf die Hindu⸗Bevölke⸗ 
rung dadurch in Frage geſtellt wurde. 
Neue Miſſionare und neue Stationen. 
„Mein Feierabend iſt nicht mehr fern; das Werk braucht 
jüngere Kräfte. Bittet mit mir den Herrn, daß er, der Herr 
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beit ein. Miſſionar Joſt zog nach Bisrampur und Tanner 
ließ ſich mit ſeiner Familie in Raipur nieder. | 

Bald darauf kam es auch zur Gründung einer dr it⸗ 
ten Station. Zwölf Meilen nördlich von Bisrampur, 
jenſeits des Seonath⸗Fluſſes im Bilaspur⸗Diſtrikt, gelang 
es, einen günſtig gelegenen Platz von 26 Acker käuflich zu 
erwerben, und Miſſionar Stoll unternahm es, die Station 
Chandku ri zu bauen. Etwas ſpäter wurden noch wei⸗ 
tere 40 Acker gekauft, bezw. für immer gepachtet. Noch be⸗ 
vor die Station ganz vollendet war, mußte Stoll mit ſeiner 
Familie, ihrer angegriffenen Geſundheit wegen, einen län⸗ 
geren Aufenthalt in den Bergen des Himalaya nehmen, und 
Miſſionar Joſt trat an ſeine Stelle. 

Als nach dreiundeinhalbjährigem Aufenthalt in Indien 
Miſſionar Tanner infolge beſtändiger Krankheit in ſeiner 
Familie wieder nach Amerika zurückkehren mußte, trat Miſ⸗ 
ſionar A. Hagenſtein, früher Paſtor in Texas, im 
Jahre 1890 in die Arbeit ein. Ihm folgte zwei Jahre 
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Konferenzbild unferer Miſſtonsarbeiter. 


Die Reihe der Miſſionare zeigt von links nach rechts: 
1 


Brüder Stoll, Anderſon, Frl. Wobus, Frau Nottrott mit zwei Kindern, 


Frl. Gräbe, Präſes Gaß, Frau Nußmann, Miſſionare Nußmann, Lohans und Nottrott. Vor ihnen und 
hinter ihnen ſitzen oder ſtehen die Katechiſten und eine Anzahl der Lehrer. 


der Ernte, treue Arbeiter in ſeine Ernte ſende.“ So hatte 
der Vater Lohr wiederholt vor und nach der Uebernahme 
des Werkes ſeitens der Synode bittend geſchrieben. Dauerte 
es auch noch 20 Jahre, bis dieſer Feierabend für ihn ein⸗ 
trat, ſo war doch die Kraft des einzelnen Mannes für die 
paſtorale Tätigkeit in Bisrampur und Ganeſhpur nicht 
ausreichend. Sein Sohn Julius wurde ihm zuerſt als 
Laienmiſſionar und ſpäter als ordinierter Miſſionar zur 
Seite geſtellt. Aber der Predigt des Evangeliums unter 
den Heiden in den entfernteren Städten und Dörfern des 
Diſtrikts konnte nur ſelten Rechnung getragen werden. 
Auch in Raipur ſtand die Schularbeit einer längeren Ab⸗ 
weſenheit des Miſſionars im Wege. — So ſandte denn die 
Synode im Sommer 18885 ihre erſten Miſſionare, Th. 
Tanner und Jo h. Joſt, nach Indien. Am 19. Juli 
wurden ſie in der St. Petri⸗Kirche in St. Louis abgeordnet 
(dieſe Gemeinde brachte faſt die ganzen Ausſendungskoſten 
auf), und am 16. November traten ſie in Indien in die Ar⸗ 


ſpäter Miſſionar K. W. Nottrott und im Jahre 1893 
Miſſionar J. Ga ß. Alle drei machten ihre indiſche Lehr⸗ 
zeit in Bisrampur durch. Miſſionar Gaß ſiedelte aber 
ſchon nach einem halben Jahre nach Raipur über, um die 
dortige höhere Knabenſchule zu übernehmen, die ſich unter 
ſeiner Leitung zu einer der beſten Schulen des Diſtrikts 
entwickelte. Von Bisrampur aus wurde in dieſen Jahren, 
da junge Kräfte zur Verfügung ſtanden und auch Bruder 
Julius Lohr die Ordination empfangen hatte, fleißig Hei⸗ 
denpredigt getrieben in der Nähe, wie in weiter Entfernung. 
Es entſtand, außer dem nur eine Meile von Bisrampur 
entfernten Filial Ganeſhpur, nach und nach eine ganze 
Reihe von Außenſtationen, ſei es, daß in den betreffenden 
Dörfern eine oder mehrere Familien zum Chriſtentum über⸗ 
traten, oder daß Bauern der Ganeſhpur⸗Gemeinde wegen 
Mangel an Land nach einem entfernteren Dorfe überſie⸗ 
delten. Die Pflege der Chriſten, die Unterweiſung der 
Taufbewerber, die Heranbildung von Lehrern für die ſich 
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mehrenden Schulen und die Fortbildung der eingeborenen 
Predigtgehilfen und Katechiſten beſchäftigten die Miſſionare 
vollauf in der monatelang anhaltenden Regenzeit, wo die 
Landwege unpaſſierbar ſind, und die Reiſepredigt nur in 
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völkerten Gegend, den nötigen Grund und Boden für die 
Anlage einer Miſſions⸗Station zu bekommen, und es blieb 
nichts anderes übrig, als das ganze Dorf Parſabhader für 
acht Jahre unter der Bedingung zu pachten, daß der Eigen⸗ 
tümer zehn Acker des Dorfes zum Bau der Station für im⸗ 
mer an die Miſſion abtrete. Der Handel wurde gerichtlich 
abgeſchloſſen und 5550 dafür bezahlt. Da der Beſitzer ſich 
aber als ein richtiger Widerſacher erwies, welcher der 
Miſſionsarbeit die größten Hinderniſſe zu bereiten drohte, 
mußte das Dorf durch noch weitere 5550 als unbeſtreitba⸗ 
res Eigentum erworben werden. Die Bauern des Dorfes 
wurden dadurch Pächter des Miſſionslandes. Sie können 
nach dem Geſetz des Landes nicht von der Scholle entfernt 
werden, wenn ſie zwei Jahre das Feld bearbeitet haben und 
regelmäßig ihre Pachtzinſen zahlen. 

Es dauerte ein ganzes Jahr, bis die Station, d. h. Miſ⸗ 
ſionshaus, Katechiſtenhaus, Schulhaus ſamt Lehrerwoh⸗ 
nung, Dienerhaus, Brunnen, Küche und Stall, gebaut war. 


Katechiſtenſchüler. 


nächſter Umgebung möglich gemacht iſt. — Miſſionar Ha⸗ 
genſtein unternahm wiederholt Miſſionsreiſen in öſtlicher 
Richtung von Bisrampur. Die Aufnahme, die er in der 
Gegend von Baloda, einem größeren Marktflecken und 30 
Meilen von Bisrampur entfernt, fand, war merkwürdig 
verſchieden. In einem Dorfe empfing man ihn und ſeine 
Gehilfen mit großer Freundlichkeit und Ehrerbietung, und 
im nächſten Dorfe mit kalter Geringſchätzung. Dieſe Rei⸗ 
ſen führten im Jahre 1893 zur Gründung der vierten 
Station, Parſabhader bei Baloda. Es zeigten 
ſich zwar Schwierigkeiten in der fruchtbaren und dicht be⸗ 


— mit der Schularbeit ſetzte Miſſionar Hagenſtein gleich 
von Anfang an kräftig ein. Schon im erſten Jahre hatte er 
eine Wochenſchule für Kinder, eine Abendſchule für junge 
Männer und größere Knaben, in dem nur zwei Meilen 
entfernten Baloda eine engliſche Klaſſe für höhere Kaſten⸗ 
leute, die er durch dieſen Unterricht auch mit der chriſtlichen 
Lehre bekannt zu machen ſuchte, und eine Sonntagſchule, 
die von hinduiſchen Kindern zahlreich beſucht wurde. 

Am Schluß einer zehnjährigen Miſ⸗ 
ſionsarbeit konnte die Synode zurückblicken auf eine 
Vermehrung der Miffionare von 2 auf 7, der Hauptſta⸗ 
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tionen von 2 auf 4, der Außenſtationen von 1 auf 8, der 
Katechiſten von 6 auf 12, der Lehrer von 5 auf 31 und der 
Zahl der Chriſten von 340 auf 1125. — Für indiſche Ver⸗ 
hältniſſe war dies einenor male Entwicklung. Die Zahl 
der Chriſten nahm nicht, wie in ſpäteren Jahren, ſprung⸗ 
weiſe, ſondern allmählich und beſtändig zu. Man ſuchte 
durch Schulunterricht und Baſarpredigt den Hindu⸗ 
teil der Bevölkerung zu erreichen. Dieſe Arbeit war auch 
nicht ganz ohne Erfolg. Nicht nur, daß dann und wann 
ſchüchterne, aber ernſtlich ſuchende Seelen aus vornehmeren 
Klaſſen den Miſſionaren näher traten, angezogen durch die 
unvergleichliche Lichtgeſtalt der Perſon Jeſu, ſondern es 
kam bei einzelnen auch zu dem entſcheidenden Schritt zur 
Taufe. Andere aber waren zu ſchwach, die ſozialen Bande 
zu durchbrechen und um Chriſti willen alles für Schaden 
zu achten und daran zu geben. Große Freude erregte es, 
wenn einmal eine ganze Familie übertrat. Es ſeien nur 
zwei Fälle dieſer Art hier erwähnt. Laxmanrao, der Sohn 
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heit einzuführen, aber erſt unter dem Einfluß des Wortes 
Gottes in der Schule, als er bereits in die Oberklaſſe vorge⸗ 
rückt war, reifte der Entſchluß, ſich taufen zu laſſen. Sein 
Vater, der große Pläne für ihn im Auge hatte, und die 


ganze Verwandtſchaft boten alles auf, um ihn von dem von 


ihnen ſo verabſcheuten Schritte abzuhalten. Aber er blieb 
feſt und ward in ſeiner eigenen Heimat ein Heimatloſer. 
Unter den 35,000 Muhammedanern des Di⸗ 
ſtrikts iſt nicht planmäßig gearbeitet worden. In Raipur 
zeigte ſich nach dem Uebertritt des angeſehenen Talibuddin 
und ſeiner Familie eine große Feindſchaft gegen das Chri⸗ 
ſtentum. Um unter ihnen arbeiten zu können, müßte man 
ſchon Leute zur Verfügung haben, die beſonders dafür ge⸗ 
eignet und geſchult ſind. Bemerkenswert iſt, was von einem 
der Miſſionare berichtet wurde: „Wie mir ſcheint, iſt nicht 
nur in Raipur, ſondern durch ganz Indien hindurch unter 
den Muhammedanern ein Forſchen und Fragen nach der 
Wahrheit. . .. Ich habe oft mit Muhammedanern ge⸗ 


Auf der Predigtreiſe. 


eines Brahminenprieſters aus einer entfernten Stadt, hatte 
ſich mit ſeiner jungen liebenswürdigen Frau in Raipur nie⸗ 
dergelaſſen. Da zwei der Raipur⸗Katechiſten, Gangaram 
und Ramnath, derſelben Kaſte angehört hatten, wurde es 
dem jungen, nach Wahrheit ſuchenden Manne erleichtert, 
mit denſelben und durch ſie mit dem Miſſionar und der Chri⸗ 
ſten⸗ Gemeinde in Berührung zu kommen. Bald zeigte ſich 
der junge Mann ſamt ſeiner Frau reif und willig zum 
Uebertritt. Der Glaube der beiden wurde aber auf ſchwere 
Proben geſtellt, ſowohl durch die flehentlichen Bitten der 
hergereiſten Angehörigen, wieder mit ihnen zurück zu kehren, 
als auch durch die Drohungen der Kaſtengenoſſen, Gewalt 
gegen ſie zu brauchen. Standhaft haben ſie alle Anfechtun⸗ 
gen überwunden. Das Chriſtwerden war für ſie keine 
Kleinigkeit, denn es handelte ſich bei ihnen buchſtäblich um 
das Verlaſſen von Vater und Mutter und von allem, das 
ihnen bisher lieb und teuer geweſen war. — Der andere 
war ein Schüler der Raipur⸗Schule. Ein wackeres Glied 
der Gemeinde, der ehemalige Muhammedaner Talibuddin, 
hatte ſich große Mühe gegeben, ihn in die chriſtliche Wahr⸗ 


redet und vor ihnen im geſchloſſenen Raum gepredigt, aber 
eigentlichen Fanatismus und Haß gegen Chriſtum habe ich 
bei ihnen nicht bemerkt. Andere freilich können davon viel 
erzählen, aber oft ſind die Miſſionare die Urſache des Zor⸗ 
nes der Muſelmänner. Wer ihre Religion angreift und 
Muhammed beſchimpft, muß ſich harte Widerrede gefallen 
laſſen. Wo einfach das Evangelium gepredigt wird, Verge⸗ 
bung der Sünden in Chriſto und ewiges Leben durch ihn, da 
hören ſie ruhig zu und fragen und antworten vernünftig.“ 
Wie viele Muhammedaner im Laufe der Jahre von unſern 
Miſſionaren getauft wurden, iſt nach den vorhandenen Be⸗ 
richten nicht feſtzuſtellen. Jedenfalls iſt es nur in ſeltenen 
Fällen geſchehen. 

Ganz anders war die Arbeit und der Erfolg 
unter den Chamars. Es iſt nicht ſchwer, die Cha⸗ 
mars eines Dorfes als Zuhörer zu gewinnen; aber außer⸗ 
ordentlich ſchwer, ihnen die chriſtlichen Wahrheiten verſtänd⸗ 
lich und eindrücklich zu machen. Die Miſſionare gebrauch⸗ 
ten darum vielfach bei der Dorfpredigt, wie in der primi⸗ 
tiven Dorfſchule, Bilder als Anſchauungsunterricht. Die 
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großen, farbigen Bilder, welche bei uns zur Erklärung der 
Sonntagſchullektion gebraucht werden, finden in Indien 
nicht nur in der Schule, ſondern auch bei der Heidenpredigt 
viel Verwendung. Das Bild redet in ganz anderer Sprache 
zu den Naturkindern als das Wort. Chamars find fo durch 
und durch verlogen, daß ſie nichts glauben, was ſie nur 
hören. Hören ſie etwas Gutes, ſo ſagen ſie wohl, es war 
ausgezeichnet, ſind dabei aber doch der Meinung, daß das 
Gehörte nur Lüge ſei. Aber merkwürdig iſt, daß ſie dem 
Bilde Glauben ſchenken. Sie haben keine Vorſtellung, wie 
man ſolche Bilder machen kann. Der Satnami⸗Guru äu⸗ 
Berte einmal, nachdem er vermittelſt einer Laterna Magica 
Bilder aus dem Leben Jeſu geſehen hatte: „Jetzt weiß ich, 
daß die Padri Sahibs die Wahrheit ſagen, denn nun habe 
ich es mit meinen Augen geſehen.“ — Die einfachen Dorf⸗ 
ſchulen, wenn ſie auch nicht gerade viel leiſten, und die ärzt⸗ 
liche Tätigkeit haben ſich für die Dorfmiſſion als gute Hilfs⸗ 
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Das zweite Jahrzehnt (1894-1903) brachte 
eine bedeutende Zunahme in der Zahl der Chriſten. Sie 
ſtieg von 1125 auf 4924. Die Zahl der Hauptſtationen 
blieb dieſelbe, die der Außenſtationen aber verfünffachte ſich 
(von 8 auf 40). Auch die Zahl der Miſſionare blieb die 
gleiche (7) bis zum Herbſt 1901, als Miſſionar Joh. 
Becker ausgeſandt wurde, und in dem darauf folgenden 
Jahre (1902) Miſſionar H. Lohans in die Arbeit ein⸗ 
trat. Durch die Anſtellung von Frl. Eliſabeth Uff⸗ 
mann, Tochter des bekannten Goßnerſchen Miſſionars 
Uffmann, wurde im Jahre 1902 auch der Anfang gemacht 
mit einer beſonderen Miſſion unter den Frauen. 
— Miſſionar Nottrott vertrat zuerſt für etliche Monate 
Miſſionar Joſt in Chandkuri, als dieſer einen mehrmonat⸗ 
lichen Aufenthalt auf einer Geſundheitsſtation der Hima⸗ 
layaberge nehmen mußte, und blieb dann neben Bruder Joſt 
auf dieſer Station von 1895—1904. 
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Das Hoſpital für Ausſätzige in Chandkuri. 


mittel bewährt. Die Wirkungen der Miſſionsarbeit unter 
den Chamars, wenn erſt einmal die offene Tür gefunden 
war, zeigte ſich in dem Uebertritt ganzer Familien, die wie⸗ 
derum, wenn auch nicht ſogleich, ſo doch ſpäter, Verwandte 
nach ſich zogen. Daß auch die irdiſchen Motive dabei mit⸗ 
wirkten, iſt nicht zu verwundern, ja kaum anders zu erwar⸗ 
ten. Der längere Unterricht und die Probezeit unter den 
Augen der Miſſionare ſichtete die Zahl der Taufbewerber, 
und es wurden in dieſem Jahrzehnt langſamen Wachstums 
in der Regel doch nur ſolche zur Taufe zugelaſſen, zu denen 
man das Vertrauen hegen konnte, daß mit dem Bekenntnis 
des Mundes auch der Herzensglaube verbunden ſei. Trotz⸗ 
dem gab es gar manche Enttäuſchungen, und es galt, in Ge⸗ 
duld die Schwachen zu pflegen und zu erziehen. Die Ge⸗ 
ſchichte des Jahrzehnts beſtätigte die ſchon früher gemachte 
Erfahrung, daß die Miſſion unter den niedrigen Schichten 
des Volkes ungleich fruchtbarer war als unter den Hindus, 
und die Arbeit unter der Dorfbevölkerung erfolgreicher, als 
die in der Stadt. 


Das Jahr 1897 wird in der Geſchichte Indiens ſtets 
als eins der ſchrecklichſten verzeichnet bleiben. Peſtilenz und 
Hungersnot im ganzen Lande, Krieg und Erdbeben im 
nördlichen Teil desſelben brachten eine unbeſchreibliche Not 
über das Land. Im Innern des Landes, wo die Beulenpeſt 
nicht hinkam, da hauſte die Cholera und der Hungertyphus 
um ſo ſchlimmer. Unſere Stationen lagen in den Diſtrikten 
der Zentralprovinzen, die am ſchwerſten durch die Hungers⸗ 
not betroffen wurden. Wie viele Menſchen damals ein 
Opfer der Hungersnot wurden, oder an den Folgen derſel⸗ 
ben, Entkräftung und Hungertyphus, geſtorben ſind, iſt 
kaum feſtzuſtellen; in unſern Diſtrikten waren es viele Tau⸗ 
ſende, in ganz Indien Millionen. Die Miſſionare in Bis⸗ 
rampur haben in jenem Jahre 67 Chriſten und über 1000 
Heiden begraben. Miſſionar Stoll in Raipur ſchrieb von 
jener ſchrecklichen Notzeit: „Es war gar traurig anzuſehen, 
wie nicht nur die ärmere Bevölkerung, ſondern auch wohl⸗ 
habendere Leute unter dem Hunger zu leiden hatten. Bald 
hörte und ſah man, wie Mütter von Haus zu Haus zogen 
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und für wenig Geld ihre kleinen abgemagerten Kinder zum 
Verkauf anboten. Die Straßen, die nach dem Urwalde 
führten, waren bald mit einer dahinfliehenden Menſchen⸗ 
maſſe bedeckt, um dort wilde Beeren zu ſuchen. Bald ſtröm⸗ 
ten die Hungernden der Stadt und ſolchen Orten zu, wo 
von der Regierung und von den Miſſionaren Hilfe geleiſtet 
wurde. Wer könnte die Jammergeſtalten vergeſſen, die 
einem da begegneten! Als die Armen hörten, daß beim 
Miſſionshauſe Getreide ausgeteilt werden ſollte, kamen hier 
am erſten Tage an 3000 Perſonen zuſammen. Die Regie⸗ 
rung tat durch ihre Beamten eine Rieſenarbeit; aber noch 
tieferen Eindruck auf das Volk machte die weitreichende Lie⸗ 
bestätigkeit der chriſtlichen Miſſionare, denen die barmher⸗ 
zige Liebe der Chriſten und Menſchenfreunde in der Heimat 
die Hände mit reichen Gaben füllte. Es war dieſe Liebes⸗ 
tätigkeit unter den Armen und Geringen, unter den Witwen 
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liches, fie betrug 447. Die große Zahl von Taufbewerbern, 
die nicht auf der Miſſions⸗Station ſelbſt, ſondern in 
den umliegenden Dörfern des Unterrichts harrten, und der 
Mangel an geeigneten Gehilfen führte 1898 zur Gründung 
der Katechiſten⸗Schule in Raipur, die ſich ſeither 
als ein großer Segen für das Miſſionswerk erwieſen hat. 
Bisher hatte jeder Miffionar, bezw. jede Station, die Pre⸗ 


digtgehilfen ſelbſt herangezogen und für die Arbeit, jo viel 


als möglich war, geſchult. Mit ſieben Schülern, darunter 
ein ehemaliger Brahmine, wurde das wichtige Inſtitut er⸗ 
öffnet. Es ſtand unter der Leitung von Miſſionar Gaß; 
neben ihm erteilte auch Miſſionar Stoll und ſpäter Miſ⸗ 
ſionar Lohans den Unterricht. Schon im folgenden Jahre 
mußte die Zahl der Schüler verdoppelt werden. Zuerſt war 
der Kurſus ein zweijähriger, ſpäter ein dreijähriger. Als 


Regeln bei der Aufnahme gelten, „daß die Eintretenden ein 


. 
* 


PEN 
7 


AK NKNK NEN 
DIDI DENIED 


Vor dem Hoſpital in Bisrampur. 


und Waiſen ein Anſchauungsunterricht für die in Selbſt⸗ 
ſucht verſunkenen Heiden, der tiefer und nachhaltiger wirkte, 
als jahrelanges bloßes Predigen und Lehren.“ 

Was war die Wirkung dieſer ſchweren 
Heimſuchungen? Von der Gemeinde in Bis⸗ 
rampur berichtete damals der greiſe Senior Lohr: „Das 
geiſtliche Wachstum und Leben unſerer Chriſten iſt durch 
die Trübſal unverkennbar gediehen. Die fleißige Benutzung 
der Gnadenmittel und ein ernſter chriſtlicher Wandel gaben 
Zeugnis dafür. Sie waren zufrieden mit dem ihnen kärg⸗ 
lich zugemeſſenen täglichen Brot und fleißig in ihrem Be⸗ 
ruf; ſie haben den Segen Gottes dafür auch reichlich erfah⸗ 
ren dürfen in einer darauf folgenden ausreichenden Ernte.“ 

Die Zahl der Taufbewerber wurde eine ſehr 
große. Aber die Miſſionare verhielten ſich zurückhaltend 
denen gegenüber, die während der Hungersnot nur zu bereit 
waren, Chriſten zu werden. Erſt in dem darauf folgenden 
Jahre wuchs die Zahl der Heidentaufen um ein beträcht⸗ 


gutes Zeugnis von ihrem Miſſionar haben. Es wird von 
ihnen verlangt, daß ſie den lebendigen Wunſch haben, dem 
Herrn unter ihren Volksgenoſſen zu dienen, und ein Komitee 
von Miſſionaren, der ſogenannte Diſtrikts⸗Ausſchuß, ent⸗ 
ſcheidet darüber, ob ſie aufgenommen werden können.“ Der 
Unterricht beſchränkt ſich auf das Notwendigſte in: Erklä⸗ 
rung des Alten und Neuen Teſtaments, Kirchen⸗ und Welt⸗ 
geſchichte, Glaubenslehre, Uebung im Predigen und Unter⸗ 
richten und Geſchichte der indiſchen Religionen. Wichtiger 
aber als der Unterricht iſt der Einfluß auf die Charakter⸗ 


bildung der jungen Männer. An bitteren Enttäuſchungen 


hat's in dieſem Zweig der Arbeit nicht gefehlt, aber auch 
nicht an recht erfreulichen Erfolgen. Es gibt keine Miſ⸗ 
ſionsarbeit, die ſo lohnend und wichtig iſt, wie die Ausbil⸗ 
dung eingeborener Prediger und Lehrer. 

Eine andere Folge der Notzeit war die Gründung von 
Waiſenhäuſern. Die Hungersnot brachte Scharen 
von Kindern auf die Miſſions⸗Stationen, deren Eltern um⸗ 
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gekommen waren, oder auf der Suche nach Brot die Kinder 
hilflos zurückgelaſſen hatten. Sehr viele brachten ihre halb⸗ 
verhungerten Kinder, um ſie den Miſſionaren bedingungs⸗ 
los zu übergeben. Auf allen Stationen wurden Waiſen⸗ 
häuſer errichtet, die bald überfüllt waren, und vergrößert 
werden mußten. Ende 1898 waren 261 Kinder in dieſen 
Anſtalten, von denen die größeren erſt nach vorausgegange⸗ 


nem Unterricht getauft wurden. Ermöglicht wurde der Un⸗ 


terhalt ſo vieler Waiſenkinder dadurch, daß viele Freunde 
und Vereine oder Sonntagſchulen in der Heimat ſich erbo⸗ 
ten, die Erziehungskoſten je eines oder mehrerer Kinder zu 
beſtreiten. Als im Jahre 1899 und 1900 eine abermalige 
Hungersnot hereinbrach, ſtieg die Zahl der Waiſenkinder 
auf 515. Sind auch etliche von ihnen, als die Not vorüber 


nur proviſoriſche Hütten aus Lehm gebaut, jetzt, da die Zahl 
der Inſaſſen auf 424 angewachſen iſt, beſteht das Aſyl aus 
25 bis 30 ſoliden Steingebäuden und wird, unter der Lei⸗ 
tung von Miſſionar Anderſon, zu den Muſteranſtalten die⸗ 
ſer Art gezählt. 

Die „Miſſion to Lepers“ beſtreitet den Unterhalt der 
Ausſätzigen und ihrer Kinder, ſie verſchafft die Mittel zu 
den nötigen Bauten und der Anſtellung der nötigen Pfleger. 
Bei ſo großen Aſylen, wie das in Chandkuri, zahlt ſie auch 
den Gehalt des leitenden Miſſionars. Die geiſtliche Arbeit 
aber, wie der Miſſionar ſelber, ſteht unter der Leitung der 
Verwaltungs⸗Behörde. Mehr als die Hälfte der Aſylbe⸗ 
wohner ſind Chriſten (301 im Jahre 1908). — Dieſes mit 
unſerer Miſſion verbundene chriſtliche Liebeswerk unter den 


Chriſten und Kapelle der Außenſtation Jora. 


war, wieder davon gelaufen und zu Verwandten zurückge⸗ 

kehrt, ſo ſind doch viele derſelben recht wackere junge Chri⸗ 

I geworden und haben den Miſ ſionaren und ihren Wohl⸗ 
tätern Freude bereitet. 

Die Gründung des Aus ſätzigen⸗Aſyls 
wurde ebenfalls durch die Hungersnot veranlaßt. Hunderte 
von Ausſätzigen in den Zentralprovinzen waren im Jahre 
1897 an den Rand des Hungertodes gebracht worden. Sie 


waren von der Regierung in Raipur und anderen Plätzen 


in proviſoriſchen Hütten untergebracht. Miſſionar Nottrott, 
unterſtützt von der Ausſätzigen⸗Miſſion in Edinburgh, 
nahm ſich vieler dieſer Unglücklichen an. Dem Miſſions⸗ 
kompound in Chandkuri gegenüber entſtand unter ſei⸗ 
ner Leitung auf dem für dieſen Zweck erworbenen Grund⸗ 
ſtück von 16 Ackern in kurzer Zeit eins der größten und 
beſt geleiteten Aſyle in Indien. Damals freilich waren es 


Ausſätzigen iſt ein Werk, das die Bewunderung der Heiden 
erregt, ein Werk auf dem Gottes Wohlgefallen und Segen 
in beſonderer Weiſe ruht. 

Eine neue Hungersnot, noch ſchrecklicher als 
die vom Jahre 1897 u. 98, brach nach der gänzlichen Fehl⸗ 
ernte des Jahres 1899 über das unglückliche Indien herein. 
Sie war darum ſo ſchwer und wirkte ſo verheerend, weil ſich 
nur der kleinſte Teil der Bevölkerung von der letzten Heim⸗ 
ſuchung ein wenig erholt hatte. Das Jahr 1900 mit ſeinen 
Schrecken und Nöten, mit ſeinen Leiden und Sorgen, hat 
ſich ſo unauslöſchlich in die Erinnerung unſerer Miſſionare 
eingegraben, daß ſie lieber alles andere durchleben möchten, 
als noch einmal dieſe langen Monate unbeſchreiblicher Not. 
Alle Miſſionare wurden von der Regierung mit großen 
Summen Geldes ausgerüſtet, um Tauſende von Notleiden⸗ 
den durch Notarbeiten, wie Straßenbau und Teichbauten, 
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zu beſchäftigen, und die Schwachen und Arbeitsunfähigen 
zu ſpeiſen. Auch die Miſſionsfreunde in der Synode halfen 
mit reichen Gaben, und machten es möglich, daß keiner un⸗ 
ſerer Chriſten in Indien dem Tode durch Verhungern an⸗ 
heimfiel. Die chriſtliche Liebe rettete auch viele Tauſende 
von Heiden aus der ärgſten Not. Iſt's zu verwundern, daß 
die Armen und Elenden nachher in Scharen kamen und den 
Anſchluß an die Miſſion und die chriſtliche Gemeinde be⸗ 
gehrten? Man hat die Miſſionare vielfach getadelt, daß ſie 
ſolche Leute, die infolge der äußeren Not zum Chriſtentum 


übertreten wollten, nicht von vornherein abgewieſen haben. 


Sie würden unrecht gehandelt haben, wenn ſie ſolche Heiden 
etwa mit der Erklärung fortgeſchickt hätten, daß man ſie 
nicht annehmen könne, ſo lange ſie nicht ein beſſeres Wiſſen 
davon hätten, um was es ſich im Chriſtentum handle. Die 
Erkenntnis, daß jetzt eine günſtige Gelegenheit gegeben ſei, 
ſie für Chriſtum zu gewinnen, trieb die Miſſionare dazu, 
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dieſe Scharen aufzunehmen, d. h. ſich um ſie zu bekümmern, 
und ſie unterrichten zu laſſen, ſie von der leiblichen Not auf 
die geiſtliche, von dem Irdiſchen und Zeitlichen weiter zu füh⸗ 
ren auf das Himmliſche und Ewige. Viele von ihnen haben 
auf dem Miſſionsacker Brot geſucht und ſchließlich den ver⸗ 
borgenen Schatz in demſelben gefunden. — Aber viel Weis⸗ 
heit und Vorſicht war nötig, die unlauteren und unaufrichti⸗ 
gen Elemente während der Prüfungszeit zu erkennen und 
auszuſcheiden, zumal da man bereits Erfahrung geſammelt 
hatte bei manchen der getauften Chriſten, die mit Gott und 
Menſchen unzufriedene Leute geworden waren, als ihnen 
nicht mehr, wie anfangs, geholfen wurde, und die ihren 
Seelſorgern durch ihre Gleichgültigkeit und ihren weltlichen 
Sinn viel Not bereitet haben, oder gar ins Heidentum zu⸗ 
rückfielen. | | 

Am Schluß des Jahres 1900 befanden ieh mehrere 
Tauſend Heiden im Taufunterricht. Die 
Gliederzahl der Gemeinden verdoppelte ſich, ſie ſtieg von 
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2075 auf 4291. Getauft wurden während dieſes Jahres 
1912 Heiden. Faſt alle im Jahre 1900 Getauften befanden 
ſich ſchon vor dem Ausbruch der Hungersnot längere Zeit 
im Taufunterricht. Das war eine ungeahnte und reiche 
Ernte. War es lauter guter Weizen, war nicht auch Spreu 
darunter? — Es muß wohl ſo geweſen ſein, denn der nächſte 
Jahresbericht zeigt, daß 429 Glieder ausgeſchloſſen wurden 
oder zurückgingen. Von den Tauſenden, die als Katechu⸗ 


menen eingetragen waren, wurden nur 366 getauft, und ein 


Jahr ſpäter weitere 526. Das zeigt, daß nicht unbeſehen 
und ungeprüft getauft wurde, was den Taufunterricht ge⸗ 
noß. Es wurde auch bald genug klar, daß die Zahl der 
Miſſionsarbeiter nicht ausreichte, um die neugewonnenen 
Chriſten, die ja in den Dörfern weit zerſtreut wohnten, 
geiſtlich ſo zu pflegen, wie es nötig war. Die wichtigſte Ar⸗ 
beit und wohl auch die ſchwerſte beginnt bei ſolchen nach der 
Taufe. Namenchriſten ſchaden der Sache des Herrn unter 
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den Heiden noch mehr, als ſie es in den alten Chriſten⸗Ge⸗ 
meinden der Heimat tun, weil die Heiden dadurch über den 
Wert des Chriſtentums in Zweifel gebracht werden. Da 
gilt es zu lehren und zu mahnen und, wenn nötig, auch zu 
ſichten, und die „Leichname“ aus der Gemeinde zu entfernen. 
„Beſſer freilich iſt es, ſie zum Leben zu erwecken,“ hat ein 
Miſſionar in Indien geſagt. Er hat recht, und unſere Miſ⸗ 
ſion bemüht ſich ernſtlich darum, fo weit Menſchen dazu bei- 
zutragen vermögen. 

Die letzten fünf Jahre unſerer Miſſionsarbeit 
(1904—1908) brachten weſentliche Veränderungen, Betrü⸗ 
bendes und Erfreuliches. In Bisrampur mußte der greiſe 
Vater Lohr, der im 80. Jahre ſtand, ſeinen Sohn, den Miſ⸗ 
ſionar Jul. Lohr, am 1. Mai 1904 zu Grabe geleiten 
und ihn betten neben die Mutter, die ſchon 14 Jahre vorher 
geſtorben war. Eine große Lücke war in Bisrampur ent⸗ 
ſtanden, die der einſame Vater um ſo mehr empfand, als 
ſeine Kräfte ſichtlich abnahmen. Als gegen Ende des Jah⸗ 
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res junge Kräfte in die Arbeit eintraten: die Miſſionare E. 
Tillmanns und O. Nußmann, und Frl. Mar⸗ 
tha Gräbe für die Frauen⸗Miſſion, und als mit ihnen 
auch ein Abgeordneter der Miſſions⸗Behörde, Paſtor E. 
Schmidt, als Viſitator kam, da war er bereit, die Arbeit 
niederzulegen und die Leitung des Werkes in Bisrampur 
jüngeren Händen zu übergeben. Noch 21% Jahre hat er die 
nicht geſuchte, aber reich verdiente Ruhe genoſſen, bis ihn 
der Herr am 31. Mai 1907 in das vollkommene „Bisram⸗ 
pur“ (Ort der Ruhe) führte. Ein an Mühe und Arbeit reiches 
Miffionzleben war damit zum Abſchluß gekommen. „Mit 
hohem Mute, mit ſeltener und vielſeitiger Arbeitskraft, mit 
zäher Ausdauer bei ungeahnten Schwierigkeiten, mit ſtar⸗ 
kem Glauben und freudigem Geiſte hat Miſſionar Lohr ſei⸗ 
nem Herrn unter Heiden und Chriſten treu gedient. Sein 
eigentliches Denkmal, die große Miſſions⸗Station Bisram⸗ 
pur, iſt der bleibende Zeuge ſeines treuen Wirkens.“ 

Der Beſuch des Arbeitsfeldes durch ein 
Glied der Miſſions-⸗ Behörde war wiederholt 
von einzelnen Miſſionaren, namentlich von Miſſionar O. 
Lohr, gewünſcht worden. Bei der ſchnellen Entwicklung und 
ſtarken Ausdehnung des Werkes wurde er ſchließlich zu einer 
Notwendigkeit, zumal die Geſamtſynode (1901) eine ein⸗ 
heitliche Geſtaltung des ganzen Miſſionsbetriebes gefordert 
hatte. Der Viſitator war nicht unbekannt mit indiſchen 
Miſſionsverhältniſſen und hat ſich redlich bemüht, einen 
klaren Einblick in die beſonderen Verhältniſſe unſerer Miſ⸗ 
ſion zu gewinnen, und darüber der Miſſions⸗Behörde wie 
der Synode zu berichten. Bei den Miſſionaren fand er 
hierin bereitwillige und freudige Unterſtützung. Getrübt 
wurde die Viſitationsreiſe nur durch den Umſtand, daß die 
Verhandlungen mit dem jungen Miſſionar Becker fruchtlos 
blieben und zu ſeinem freiwilligen Austritt führten. Er 
konnte oder wollte ſich nicht dazu verſtehen, die perſönlichen 
Intereſſen dem Geſamtintereſſe unterzuordnen. — Eine 
ſolche Viſitationsreiſe leiſtet den Dienſt, daß ſie den, der 
ſie macht, von falſchem Idealismus heilt, andererſeits ihn 
aber auch handgreiflich ſehen läßt, daß er es mit e i⸗ 
nem Werke zu tun hat, das, obwohl ihm 
viele Schwächen anhaften, dennoch ein 
Gotteswerk ift, das mit unwiderſtehli⸗ 
cher innerer Kraft ſchier unüberwind⸗ 
liche Schwierigkeiten überwindet. — Als 
Frucht der gemeinſamen Arbeit des Viſitators mit den Miſ⸗ 
ſionaren kann angeſehen werden: die Einführung einer ein⸗ 
heitlichen Kirchen⸗ und Gemeindeordnung in der noch jun⸗ 
gen Kirche des Miſſions⸗Gebietes, einer einheitlichen Ord⸗ 
nung für die Katechiſten, und die Anbahnung von mehr 
Einheitlichkeit in verſchiedenen Zweigen des Miſſionsbe⸗ 
triebs. Die Viſitationsreiſe brachte auch eine neue Anre⸗ 
gung zu einer intenſiveren Arbeit unter den Heiden 
durch die ſog. Heidenpredigt und die Förderung 
des Religions unterrichts in den von der Miſ⸗ 
ſion geleiteten Schulen. | 

Während der Viſitationsreiſe kamen auch die Verhand⸗ 
lungen betreffs des Ankaufs eines weiteren Grundſtücks 
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zum günſtigen Abſchluß, das für den erfolgreichen Betrieb 
der Senana⸗Miſſion in der Stadt Raipur mit 
35,000 Einwohnern notwendig war. Dasſelbe war günſtig 
neben dem Miſſionskompound gelegen und mit den nötigen 
Gebäulichkeiten verſehen. Ein Legat eines warmen Miſ⸗ 
ſionsfreundes in New Pork, des verewigten J. W. Mil⸗ 
ler, das urſprünglich 510,000 betragen ſollte, aber nach 
der Erbſchafts regulierung nur $3115 brachte, ſetzte die Miſ⸗ 
ſion in den Stand, das Anweſen zu kaufen und damit einen 


ſchön ausgeſtatteten Mittelpunkt zu ſchaffen für die Miſſion 


unter den Frauen höherer Kaſte, die in ihren abgeſchloſſenen 
Frauen⸗Gemächern (Senanas) nur durch weibliche Miſ⸗ 
ſionsarbeiter zu erreichen und zu beeinfluſſen ſind. Wie not⸗ 
wendig dieſe Arbeit unter den Frauen iſt, kann hier nur an⸗ 
gedeutet werden. (Die Jahresberichte und der „Miſſions⸗ 
freund“ geben darüber nähere Mitteilungen). Seit Frl. 
Gräbe in die Arbeit eingetreten iſt, werden auch geeignete 
junge Chriſten⸗Frauen als „Bibel⸗Frauen“ ausgebildet, 
welche den Miſſionarinnen als Gehilfinnen bei den Beſu⸗ 
chen und dem Unterricht in den Senanas zur Seite ſtehen. 
Die mit der Senana⸗Miſſion verbundenen Schulen ſtanden 
unter der Leitung von Frl. Uffmann. Als durch ihre Ver⸗ 
heiratung mit Miſſionar Nußmann eine Lücke entſtand, 
wurde Frl. Adele Wobus aus St. Charles, Mo., aus⸗ 
geſandt (Dezember 1906). (Die evang. Salems⸗Gemeinde 
in Rocheſter, N. Y., reichte die Mittel dar zu ihrer Ausſen⸗ 
dung und hat auch ſeither in dankenswerter Weiſe den Ge⸗ 
halt derſelben zur Verfügung geſtellt). 

Miſſionar Nottrott übernahm nach einem Erholungs⸗ 
aufenthalt in der Heimat bei ſeiner Rückkehr die Leitung der 
Station Bisrampur. Miſſionar Lohans, der ihn in Chand⸗ 
kuri vertreten hatte, mußte nach Raipur zurückkehren und 
an die Stelle von Miſſionar Gaß treten, während der junge 
Miſſionar Tillmanns die Leitung des Ausſätzigen⸗Aſyls in 
Chandkuri übernahm bis zur Ankunft des Laien⸗Miſſio⸗ 
nars W. H. P. Anderſon. Derſelbe wurde im Auguſt 1905 
für ſeine ſchwere und verleugnungsvolle Arbeit abgeordnet. 
(Was den jungen Mann damals bewog, ſich für den Dienſt 
unter den Ausſätzigen zur Verfügung zu ſtellen, darüber 
ſprach er ſich in einem Briefe an Angehörige aus: „Bei der 
Uebernahme dieſes Werkes glaube ich den Weg der Pflicht 
zu gehen. Ich habe die Koſten überſchlagen. Ich habe ſorg⸗ 
fältig überlegt, was das alles bedeutet, und fühle, daß ich 
berufen bin, mich dieſer beſonderen Arbeit hinzugeben, die 
Leib und Seele (der armen Ausſätzigen) zu erquicken 
ſucht.“ — Miſſionar Nußmann bediente als Vertreter des 
Br. Joſt, welcher einen längeren Erholungsaufenthalt in 
der deutſchen Heimat nehmen mußte, vom April 1897 bis 
Oktober 1898 Chandkuri, die größte unſerer Miſſions⸗ 
Stationen, was die Seelenzahl und die Zahl der Außenſta⸗ 
tionen betrifft. 

Das Jahr 1907 brachte nach 14 Jahren die Grün⸗ 
dung einer neuen Station in Mahaſa⸗ 
mudra, einer Kreisſtadt des Raipur⸗Diſtrikts und 33 
Meilen öſtlich von Raipur gelegen. Damit war ein neuer 
Mittelpunkt geſchaffen für die Bearbeitung eines Gebietes, 
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das etwa 2500 Quadratmeilen mit 2200 Ortſchaften um⸗ 
faßt, ein großes und hoffnungsvolles Arbeitsfeld. Das 
erſte Jahr eigentlicher Miſſionsarbeit im neuen Gebiete 
ſchloß mit der erfreulichen Tatſache, daß ein gebildeter 
Hindu mit ſeiner ganzen Familie zum Chriſtentum über⸗ 
trat und getauft werden konnte. 
Die letzten Monate unſeres Zeitabſchnittes (25 Jahre 
ſynodaler Arbeit) ſchloſſen mit den Vorbereitungen zum Bau 
der ſechſten Station im Nordoſten unſeres Ge⸗ 
bietes, in Sakti, der „Jubiläums⸗Station.“ Miſſionar 
Nußmann ſchrieb beim Beginn der Arbeit von Sakti aus: 
„Manche ſehen jetzt in uns den unbequemen Eindringling, 
andere kamen uns von vornherein freundlich entgegen. Der 
erſte Miniſter des Rajah von Sakti ſtellt ſich ſehr freundlich 
zu uns. Er iſt verwandt mit Senana⸗Frauen in Raipur, 
die ſ. Z. die eifrigſten Schülerinnen meiner Frau waren. 
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angeſiedelt waren, groß. Als nach der Hungersnot, die 
viele Chriſten trotz der Hilfe von ſeiten der Miſſion in tiefe 
Schulden brachte, der wirtſchaftliche Zuſammenbruch ein⸗ 
trat, da waren ſehr viele gezwungen, anderswo Verdienſt 
zu ſuchen. Die nach Aſſam Ausgewanderten arbeiten dort 
in Teeplantagen und finden auch bei dortigen Miſſionen 
Anſchluß und geiſtliche Pflege. Andere zogen nach Benga⸗ 
len, wo ſie jeweilig von unſern Miſſionaren beſucht und 
zeitweilig auch von einem Katechiſten bedient wurden. Wie⸗ 
der andere zerſtreuten ſich und ließen ſich nieder, wo ſie eben 
Arbeit fanden. Viele von dieſen ſind in der Pflege anderer 
Miſſionen und bilden in einigen Fällen deren ganzen Be⸗ 
ſtand an Chriſten. Die Miſſionare berichten auch, daß an⸗ 
dere, jüngere Miſſionen in den Zentralprovinzen ihre Ar⸗ 
beiter an Katechiſten und Lehrern, ſowie ihre Diener aus 


unſerer Miſſion bezogen. Vor allem ſind es die Metho⸗ 
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Miller Home“ für die Senana⸗Miſſion. 


So hat Gott ſchon für Anknüpfungspunkte geſorgt. Möge 
er ſich auch hier nicht unbezeugt laſſen.“ 

Ein Blick auf die ſtatiſtiſche Tabelle zeigt für die Zeit 
von 1903 bis 1908 unverkennbare Fortſchritte-in der Ar⸗ 
beit, aber einen Rückgang in der Zahl der Gemeindeglieder 
und der Kommunikanten. Wie iſt das gekommen? Es iſt 
zutreffend, wenn man dieſe fünf Jahre eine Zeit der 
heilſamen Sichtung nennt. Es iſt auf den Au⸗ 
ßenſtationen von Bisrampur, Raipur und Chandkuri eine 
Anzahl der Getauften zurückgegangen, ſei es, daß ſie ſich 
der chriſtlichen Zucht nicht fügen wollen, ſei es, daß ſie un⸗ 
zufrieden waren, weil ſie die Unterſtützung nicht erhielten, 
auf die ſie Anſprüche machten. Eine kleinere Anzahl mußte 
wegen unchriſtlichen Wandels ausgeſchloſſen werden. Die 
Haupturſache des Rückgangs in der Zahl der Chriſten aber 
liegt darin, daß mehr als 1000 Glieder gend- 
tigt waren, nach anderen Teilen Indiens zu ziehen, oder 
nach Aſſam auszuwandern. Die Verdienſtloſigkeit 
und Not war bei vielen, die nicht auf den Hauptſtationen 


diſten, welche die große Zahl ihrer eingeborenen Gehilfen 
faſt völlig aus unſern Chriſten gewonnen haben. Miſ⸗ 
ſionar Nottrott berichtete, daß auf dieſe Weiſe 300 unſerer 
Chriſten in anderen Miſſionen Anſtellung gefunden haben, 
die bei ihren Miſſionaren meiſtens in gutem Anſehen ſtehen. 
— „Eine Anzahl der Getauften,“ heißt es in den Berichten, 
„ſind wieder Satnamis geworden, um ihrer Not und ihrem 
Elende, wie ſie meinten, ein Ende zu machen. Aber wenn 
wir die äußeren und inneren Verhältniſſe in Betracht ziehen, 
können wir uns nur wundern und Gott danken, daſt es 
verhältnismäßig ſo wenige ſind. Wohnen Chamarchriſten 
unter heidniſchen Verwandten und Volksgenoſſen, ſo müſ⸗ 
ſen ſie ſchon eine bedeutende Charakterſtärke beſitzen, um den 
beſtändigen Widerwärtigkeiten und Ueberredungsverſuchen 
zu widerſtehen. Dazu kommt, daß heidniſche Dorfbeſitzer 
die Chriſten oft mit raffinierter Bosheit verfolgen, um ſie 
zu zwingen, wieder Heiden zu werden, weil ſie nicht wollen, 
daß der Miſſionar erfahre, was in ihren Dörfern vorgeht, 
und weil ſie die Chriſten nicht ſo ausbeuten können wie die 
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Heiden.“ — Dankbar anerkennen muß man es, daß ſich in 
einzelnen Außengemeinden, wie z. B. Jora bei Raipur und 
Bargaow bei Chandkuri, die jungen und um ihres Glau⸗ 
bens willen verfolgten Chriſten ſo wacker gehalten und trotz 
der Feindſchaft und Verfolgung von ſeiten ihrer heidniſchen 
Dorfgenoſſen, beſonders der fanatiſchen Dorfbeſitzer, treu 
bewährt haben. — Bemerkenswert iſt, daß bei der zweiten 
Generation von Chriſten, oder bei ſolchen, die in der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde aufgewachſen ſind und den Schul⸗ und 
Konfirmandenunterricht genoſſen haben, es ſehr ſelten oder 


gar nicht vorkommt, daß ſie abfallen. Sie mögen in Sün⸗ 


den fallen und darum aus der Gemeinde ausgeſchloſſen 
werden, aber Heiden werden ſie nicht wieder, ſondern ſuchen, 
wo ſie auch ſein mögen, chriſtlichen Anſchluß, und in vielen 
Fällen gilt das Wort: „Wo aber die Sünde mächtig gewor⸗ 
den iſt, da iſt doch die Gnade noch viel mächtiger geworden.“ 

Es iſt nicht leicht, in wenigen Worten ein Bild zu zeich⸗ 
nen von dem inneren, dem religiös ſittlichen 
Stand der heidenchriſtlichen Gemeinden. 
Neben den deutlich hervortretenden Lichtſeiten treten oft in 
raſchem Wechſel dunkle Schattenſeiten zu Tage. Die Hei⸗ 
denchriſten verſtehen noch nicht die böſe Kunſt, in der es 
manche weſtländiſchen Chriſten überraſchend weit gebracht 
haben, die Sünde unter einem hübſchen, anſtändigen Ge⸗ 
wande zu verbergen und mit ſchöner Farbe die häßliche 
Wirklichkeit zu bedecken. Anders in Indien. Wo Sünde 
vorhanden iſt, da zeigt ſie ſich offen und nackt, ohne das 
ſchützende Mäntelchen, und wo chriſtliches Leben iſt, da tritt 
es offen und frei hervor. Es iſt wahr, in der Erweiſung 
der chriſtlichen Tugenden in Bezug auf Keuſchheit und Ach⸗ 
tung der chriſtlichen Ehe haben unſere indiſchen Chriſten⸗ 
Gemeinden, wenn auch die „Volksſitten“ und National⸗ 
lajter, deren Sphäre fie entſtammen, in Rechnung gezogen 
werden, noch manch dunkeln Fleck aufzuweiſen. Unbedingte 
Wahrhaftigkeit iſt unter den Heiden überhaupt nicht, und 


unter den indiſchen Chriſten leider auch ſelten zu finden. 


Das Nationallaſter der Lüge verſchwindet nicht ſo bald, wie 
man es in chriſtlichen Gemeinden doch erwarten ſollte. Auch 
die Ehrlichkeit hat im indiſchen Volke einen ungünſtigen 
Boden. Was unter Chriſten als ſittlich verwerflich geſtem⸗ 
pelt werden muß, gilt dem Indier als eine Tugend, ſo lange 
der engliſche Poliziſt den Unehrlichen nicht am Kragen faßt. 
— Wohltuend iſt es zu hören, daß die Miſſionare in unſe⸗ 


ren Gemeinden wenig Veranlaſſung haben, die Trunkſucht 


zu bekämpfen, und daß der Zeugentrieb bei den ein⸗ 
zelnen Chriſten ſich häufiger findet, als bei dem Durch⸗ 
ſchnittschriſten in der Heimat. In der chriſtlichen Geduld, 
im ſtillen Tragen des Schmerzes, im kindlichen Vertrauen 
auf Gott in der Trübſal, in der fröhlichen Zuverſicht, wenn 
es zum Sterben geht, im einfältigen Vertrauen auf die 
Macht des Gebetes bieten die indiſchen Chriſten⸗ Gemeinden 
viel häufiger als hier in der Chriſtenheit ein recht erfreu⸗ 
liches Bild. — Was an Tugenden im indiſchen Volke zu 
finden iſt, das entwickelt ſich in unſern Heiden⸗Gemeinden 
zu oft überraſchend ſchönen Blüten; die Nationallaſter wer⸗ 
den durch die Kraft des Evangeliums, wenn auch langſam, 
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ſo doch in immer zunehmendem Maße überwunden und 
beſeitigt. 

„An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen!“ Dieſen 
göttlichen Maßſtab müſſen wir, wie an uns ſelbſt, ſo auch 
an unſere Miſſion in Indien und die von ihr gewonnenen 
Chriſten legen. Um den Maßſtab recht zu gebrauchen, 
dürfen wir uns nicht allein durch ein ſchnelles Wachstum, 
oder durch den ſcheinbaren Stillſtand im Wachstum beſtim⸗ 
men laſſen, wir dürfen auch nicht verſäumen, die günſtigen 
wie die ungünſtigen Umſtände mit in Rechnung zu ziehen, 
die in dem Charakter des Volkes der Indier liegen, wie auch 
in ihren Lebensverhältniſſen, in der ſozialen Lage, in den 
durch die Kaſte geſchaffenen einzigartigen Schwierigkeiten 
und zuletzt auch wohl in der Unvollkommenheit der Send⸗ 
boten und der ſie ausſendenden Miſſion und Kirche ſelbſt. 
Unſere Miſſion iſt und bleibt ein Gotteswerk durch Men⸗ 
ſchenwerk. Als Menſchenwerk iſt es klein, ſchwach und feh⸗ 
lerhaft; als Gotteswerk aber groß und herrlich und trägt 
das Siegel göttlichen Segens und in die Ewigkeit reichenden 
Erfolges. Der Blick auf die geſammelten Gemeinden, auf 
die Werkzeuge hier und draußen demütigt. Der Blick aber 
auf den Herrn des Werkes läßt uns nicht nur beken⸗ 
nen: „Bis hierher hat der Herr geholfen,“ ſondern auch in 
die Zukunft unſerer Miſſion ſchauen, mit zwar nüchterner, 
aber doch froher, freudiger Begeiſterung, welche die Schrift 
„Glauben“ nennt, von dem geſchrieben ſteht: „Unſer Glaube 
iſt der Sieg, der die Welt überwunden hat.“ 


Statiſtiſcher Auszug für die Jahre 1883 bis 1908. 
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Zwei „ ſind in dieſ e Zahl eingeſchloſſen. 


Fortſchritt. 

Ign der letzten Sitzung der Verwaltungsbehörde (abge⸗ 
halten am 13. u. 14. April d. J. in Baltimore, Md.) 
konnten zwei friſche Kräfte für die Miſſionsarbeit berufen 
werden: Herr Paſtor F. Goetſch aus Weſt Toledo, O., 
Enkel des bekannten Herrn F. Peters in St. Louis, Mo., 
und Frl. Eliſe Kettler aus der Concordia⸗ Gemeinde 
in Waſhington, D. C. Erſterer ſtammt aus unſerm Pre⸗ 
digerſeminar, letztere hat in den beiden letzten Jahren im 
„Union Miſſionary Training Inſtitute“ in Brooklyn, N. 
Y., ſtudiert. Mögen die beiden jungen Leute viel Frucht 
f chaffen für das ewige Leben. 


Zur gefälligen Beachtung. 


Die vorliegende Jubiläumsnummer, die an Nichtabon⸗ 
nenten zum geringen Preiſe von 2 Cts. per Exemplar ab⸗ 
gegeben wird, eignet ſich vorzüglich, neue Leſer zu gewinnen 
und der herrlichen Sache der Miſſion wichtige Dienſte zu 
leiſten. Helft, liebe Miſſionsfreunde, unſerm Blatte an 
noch vielen Orten Eingang gewinnen. Probeexemplare 
liefert die Verlagsſtelle bereitwilligſt. Die Red. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 
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Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode! von Nord- Amerika. 


XXVI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juni 1909. 


Nummer 6. 


Der Geiſt der Wahrheit. 

Komm, du heilge Himmelsflamme, 
Vom Vater und vom Gotteslamme! 
Verkläre Gott in unſrer Bruſt! 
Zünde an in unſern Herzen 
Des Glaubens ausgelöſchte Kerzen, 
Gib uns in Chriſto Himmelsluſt, 
Daß wir uns kindlich freun, des Höchſten Volk zu ſein! 
„Halleluja!“ ertöne heut, o Chriſtenheit, 
Dem, der dir Gnad um Gnade beut! 


Geiſt, vom Vater uns verheißen, 
Du wolleſt gnädiglich zerreißen 
Die Decke, die noch auf uns ruht, 
Daß wir helle können ſchauen 
In reinem Glauben und Vertrauen 
Den Friedensgrund in Chriſti Blut. 
Mach uns den neuen Bund im tiefſten Herzen kund, 
Daß wir fühlen, wie Gott uns liebt, 
Was er uns gibt, wenn er im Sohn Erbarmen übt. 


Komm, Jehova, komm und ſtrecke 
Dein Gnadenſzepter aus und wecke 
Zum Leben, was erſtorben iſt! 
Hauch in alle Totenbeine, 
Damit dein Rat vollführt erſcheine 
An aller Welt durch Jeſum Chriſt! 
Damit auf Land und Meer erſchalle hin und her: 
Hoſianna dem ewgen Sohn auf Gottes Thron! 
Durch ihn ſind wir dem Tod entflohn! 


Aus dem Jahresbericht von Miſſionar A. Hagenſtein. 


Das vergangene Jahr war reich an mancherlei Leiden, 
Nöten und Trübſalen, aber der Herr hat durch alle treulich 
hindurch geholfen, und ſo hat es auch an mancherlei Segen 
nicht gefehlt. Gottes Wort iſt im Laufe des Jahres vielen 


chenſchule. 


verkündigt worden. Viele erkennen es an als ein gutes 
Wort, aber nur ſehr wenige nehmen es voll und ganz an als 
Richtſchnur ihres Glaubens und Lebens. 

Eine meiner wichtigſten Arbeiten iſt die Arzneiaustei⸗ 
lung. Von nah und fern kommen Leute zu mir. Da iſt viel 
Gelegenheit, Heidenpredigt zu treiben. Leider finde ich 
nicht Zeit genug, um mit den Leuten ſo zu reden, wie ich 
möchte. Ich führe kein Buch über die Austeilung, aber kurze 
Zeit zurück habe ich acht Tage lang für jeden, der Arznei er⸗ 
hielt, einen Punkt oder Strich gemacht; da hatte ich in die- 
ſen acht Tagen 356 mal Arznei gegeben. 

Die Schularbeit hat ſich fehr vermehrt, und ich würde 
mich freuen, wenn ich ſie noch mehr vermehren könnte. Viele 
Türen ſtehen da augenblicklich offen, aber leider fehlen die 
Geldmittel. Lehrer liefert jetzt hauptſächlich das Knaben⸗ 
heim. Ich hoffe, in kurzer Zeit reichlich zu haben. Acht ver⸗ 
heiratete Knaben und drei der Frauen ſind ſchon als Lehrer 
und Lehrerinnen angeſtellt. Dieſe drei Frauen helfen ihren 
Männern und unterrichten die Kleinen und kleineren Kna⸗ 
ben. Den meiſten Verdruß habe ich bisher mit den Haupt⸗ 
lehrern gehabt. Bei denen iſt oft ſehr viel Schein und we⸗ 
nig wahres chriſtliches Weſen. Sogar die einfachen Dorf— 
leute ſehen das und meinen, ſie ſelber ſeien nicht ſo ſchlecht, 
wie dieſe geſchulten Babüs“. Auch der Thomſon, mit ſei⸗ 
nen ſchönen chriſtlichen Phraſen, hat ſich als unaufrichtig 
entpuppt. Er iſt jetzt Eiſenbahnangeſtellter. Jetzt habe ich 
einen, der Alexander heißt. Er iſt von ſtillem Weſen und 
ziemlich fleißig. Seine Frau iſt Hauptlehrerin in der Mäd⸗ 

Sie hat das Lehrerinnen-Examen beſtanden. 
In Baloda habe ich jetzt als Hauptlehrer einen Marattha⸗ 
Brahminen. Er war in der Office des Deputy⸗Commiſ⸗ 
ſioners angeſtellt und iſt ein ziemlich fähiger Mann. Auch 
ſein Vater, der mich kürzlich beſuchte, iſt Regierungsange⸗ 
ſtellter. Bei den Unterlehrern kommt weniger Wechſel vor, 
obſchon auch ſie nicht immer zufrieden ſind. Dieſes Jahr iſt 
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kein Wechſel eingetreten. Die Schularbeit, wenn ſie im 
chriſtlichen Geiſte getan wird, iſt eine der allerwichtigſten 
Miſſionsarbeiten. „Wer die Jugend hat, der hat das Volk.“ 
Die Kinder ziehen und belehren die Alten. Leider fehlt mir 
auch hier die Zeit, dieſen Zweig der Arbeit ſo zu tun und zu 
leiten, wie ich es gern möchte. 

Ueber die Waiſen habe ich im Oktober vorigen Jahres 
einen beſonderen Bericht eingeſandt. Eine Anzahl der Wai⸗ 
ſen hat mir in letzter Zeit viel Verdruß bereitet. Wie es bei 
ihnen ſteht, können Sie aus einigen Worten und Tatſachen 
ſchließen, wie ich ſie hier gebe. Als der Schäfer einmal 
etwas Hilfe wünſchte, antwortete ihm ein Knade, der von 
Chandkuri hergekommen iſt: „Ich bin nicht gekommen, dem 
Sahib ſeine Schafe zu hüten, ſondern um hier zu eſſen“ 
(verſorgt zu werden). Als der Hauptlehrer ſie ermahnte, 
antworteten einige: „Es wird ja für uns bezahlt.“ Viele 
werden, ſobald ſie ſich ein wenig Schulkenntnis erworben 
haben, voll von Hochmut. Als ich ſie einmal fragte, wie 
viele von ihnen wohl von ſelbſt beteten, da antworteten mir 
die Knaben: „Die größeren Knaben tun es alle, und vor 
dem Schlafengehen wird auch mit den Kleinen gebetet, die 
dazu verſammelt werden.“ 
„Eine Anzahl betet, eine Anzahl betet nicht.“ Wenn ich eine 
Kollekte anſage, ſind viele bereit, etwas zu geben, und bitten 
mich, von ihren Mahlzeiten etwas abzuziehen und ihnen in 
die Hand zu geben. Alſo Finſternis und Licht im Streit. 

Wie in vorigen Jahren, ſo iſt auch dieſes Jahr wieder 
eine große Anzahl Bücher verbreitet worden. — Die Kirche 
und die Miſſionarswohnung ſind ſoweit vollendet worden, 
daß ſie benutzt werden können, aber fix und fertig ſind ſie 
eigentlich noch nicht. In beiden fehlen noch Decke und 
ſonſt noch einige Kleinigkeiten. In Chaäſä iſt ein nettes 
Schulhaus gebaut worden, das den Leuten ſo gut gefällt, 
daß ſie in den andern Schuldörfern ſich auch ein ſolches 
wünſchen. Die ungeheuer ſchweren Regen der Regenzeit 
haben manchen Schaden angerichtet, ſo daß es manches zu 
bauen und auszubeſſern gibt. 

Die Reisernte iſt dieſes Jahr ſehr gut ausgefallen. Sehr 
wahrſcheinlich werde ich mehr erhalten als je zuvor. Der 
meiſte iſt noch ungedroſchen. Auch kann es noch ein gut 
Teil zweite Frucht geben, wie Leinſamen, Wicken, Weizen, 
Erbſen und anderes. Auch haben die Bauern faſt allen ge— 
liehenen Samen und alles in dieſem Jahr geliehene Geld zu— 
rückerſtattet. 

Eine Anzahl Chriſten ſteht ſo, daß man ſie faſt nicht als 
Chriſten rechnen ſollte. Da dieſes Volk ſo gar voller Lug 
und Trug iſt, und man ſo oft getäuſcht wird, ſo habe ich 
bisher niemand von denen, die im Taufunterricht ſtehen, 
getauft. Von einer Anzahl, die ich früher getauft habe, muß 
ich bekennen, daß ich es bereue, ſie getauft zu haben. 

Durch ganz Indien weht jetzt ein Geiſt des Aufruhrs. 
Auch hier zeigt ſich dieſer Geiſt in der einen oder andern 
Geſtalt. Viele der höher geſchulten Leute ſind mehr oder 
weniger gegen das engliſche Regiment. Der vorige Haupt— 
lehrer hier, Thomſon, war ganz aufrühreriſch gefinnt. Auch 
in Baloda kann man Worte hören, die dahin lauten. 


Die Mädchen antworteten: 


Die Gelegenheit, das Evangelium auszubreiten, iſt in 
dieſer Gegend ſo gut wie nie zuvor. Die Leute bringen uns 
viel Vertrauen entgegen. Sie kommen zu uns mit verſchie⸗ 
denen Klagen und Bitten und wünſchen häufig meine Ver- 
mittelung. Sehr viele würden mich gern zum Richter 
machen. Auch mit den Beamten des Tahſil (County⸗Sitz) 
ſtehe ich auf freundlichem Fuße. In einer Verſammlung 
der Lokalbehörde ſagte man mir, ich ſei unter ihnen kein 
Fremder mehr, ſondern einer der Ihrigen. 

Ich fühle mich, Gott ſei Dank, wieder recht wohl und 
kräftig. Der treue Gott und Heiland wolle uns allen das 
neue Jahr zu einem rechten Segensjahr werden laſſen. 

| A. Hagenſtein. 


Aus dem Jahresbericht von Miſfionar J. Gaß. 

Wiederum ſoll ich berichten über ein Jahr der Arbeit im 
Weinberge des Herrn. Die Arbeit jedes Jahres iſt ſo gleich— 
förmig, daß man, über dieſelbe berichtend, vielfach dasſelbe 
ſagen könnte. Sie iſt aber wiederum ſo verſchieden, daß 
man jeder Jahresarbeit neue Seiten abgewinnen kann. 
Klarer und beſtimmter ſtellt ſich mehr und mehr uns das 
Wort Jeſu vor Augen: „Ohne mich könnt ihr nichts tun.“ 
Entſchiedener wird der Entſchluß, ſich nicht auf Verſtand 
oder Vernunft oder eigene Kraft zu verlaſſen, und ſich ganz 
auf die Seite deſſen zu ſtellen, der geſagt hat: „Ich will für 
euch ſtreiten, ſpricht der Herr.“ 

Schaue ich zuerſt auf die ft atiftifhe Tabelle, fo 
berichte ich mit Freuden, daß die Zahl der Chriſten, welche 
unter meiner Leitung ſtehen, von 387 auf 403 geſtiegen iſt. 
Ich konnte zwiſchen Weihnachten und Neujahr auf der 
Außenſtation Phirda elf Leute aus den Heiden taufen. Sie 


haben öffentlich dem Heidentum abgeſchworen und mit feſter 


Stimme vor all den Bewohnern von Phirda ihren Glauben 
an Jeſum bekannt. Bei der Weihnachtsfeier in Jora brachte 
der Katechiſt von Nakti, einer Außenſtation, drei Heiden 
aus jenem Dorfe zur Taufe. In Raipur durfte ich ein 
muhammedaniſches Mädchen taufen aus Frl. Gräbe's Koſt— 
ſchule. Die Heiden aus Phirda und Nakti find hauptſäch— 
lich Chriſten geworden, um ſich zu ſchützen gegen einen un⸗ 
gerechten Dorfbeſitzer. Sie ſind für indiſche Verhältniſſe 
wohlhabende Bauern. Der Dorfbeſitzer aber wollte ihnen 
das fruchtbare Land wegnehmen, welches ſie ſchon von ihren 
Vätern ererbt hatten. Sein Wunſch war, ihnen an anderer 
Stelle weniger gutes Land zu geben. Sobald ſie Chriſten 
geworden waren, ließ er ſie in Ruhe; denn er weiß, daß ſie 
als Chriſten unter dem Schutz der Miſſionare ftehen. — 
Das muhammedaniſche Mädchen, welches ich getauft habe, 
hat die Prüfung und die Wartezeit gut beſtanden und aus⸗ 
gehalten. Ich glaube gewiß, daß der Geiſt Gottes ſehr an 
ihrem Herzen gearbeitet hat. Sie kann ſo ziemlich zu den 
Erwachſenen gezählt werden, und zeigte viel Verſtändnis in 
den von ihr gegebenen Antworten. Am Tage vor der Taufe 
ſagte ich noch einmal zu ihr, daß ſie ſich alles wohl überlegen 
ſolle. Wir erbaten den vollen Segen der Taufe für ſie. 
Zum Schluß ſprach ſie ſelbſt ein kindliches, herzliches Gebet 
und bat den Herrn, er möge ihr durch Jeſu Blut alle Sün⸗ 
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den abwaſchen. Mit innerer Freudigkeit konnte ich ſie durch 
die Taufe aufnehmen in unſere Gemeinde. 

Im allgemeinen iſt es ſchwer, einzelne Familien heraus⸗ 
zureißen. Sind ſie angefaßt, ſo fehlt ihnen gar oft der 
Mut, überzutreten. „Wenn fünf bis zehn Familien mit⸗ 
einander Chriſten werden,“ ſo hört man oft, „dann wollen 
wir gerne uns taufen laſſen.“ Man fand aber ganz ähn⸗ 
liches in Europa, als die Miſſionare dort auftraten. Bei 
den Burgundern und bei den Germanen traten die Leute 
meiſtens durch Volksbeſchluß in großen Scharen zum Chri⸗ 
ſtentum über. — Ich kann hier noch folgendes Beiſpiel an⸗ 
führen. Jora iſt meine beſte Außenſtation. Die Zahl der 
Chriſten iſt ſo groß, daß ſie ſich dort nicht vereinſamt füh⸗ 
len, und manche meiner Dorfchriſten find aus andern Dör— 
fern dorthin gezogen. Dennoch wohnen neben ihnen etwa 
150 Satnami⸗Chamars. Der neue Dorfbeſitzer von Jora 
borgte ſofort allen Leuten Geld, um ſie in ſeine Gewalt zu 
bekommen. Nach einem Jahre zog er alles ein und drohte 
den Leuten, er werde ſie vom Dorfe fortjagen, wenn ſie nicht 
bezahlen würden. Mit den Chriſten verfährt er ſorgfälti⸗ 
ger, aber die armen Chamars leiden ſehr unter ihm. Sie 
hatten darum vor ein paar Wochen in einer Verſammlung 
abgemacht, ſie wollten alle zum Chriſtentum übertreten. Der 
Dorfbeſitzer hörte davon. Er ließ ſie rufen und verſprach 
ihnen, einſtweilen nicht zu klagen. Dies brachte die ganze 
Bewegung zu einem Stillſtand. Was die Leute nun tun 
werden, iſt mir nicht klar. Sie ſehen daraus, was das für 
Gründe ſind, welche ſie zum Chriſtwerden treiben. — Pre⸗ 
digt man das Evangelium, ſo bekommt man nur zu oft die 
Antwort: „Eure Religion iſt wahr und gut, eine beſſere 
Religion gibt es nicht.“ Fragt man aber weiter: „Warum 
tretet ihr denn nicht zum Chriſtentum über?“ ſo bleiben ſie 
ruhig, als ob ſie ſagen wollten: „Wir haben nun deine Re⸗ 
ligion ſo gerühmt, was willſt du noch mehr?“ Die Heiden 
in unſern Diſtrikten hören gerne der Predigt zu, man darf 


aber nicht zu oft kommen. Die Räume der Kapellen auf 


meinen Außenſtationen waren gedrängt voll von heidniſchen 


Zuhörern an unſern Weihnachtsfeſten. Auf 
unſern Predigtreiſen iſt es im allgemeinen 
nicht ſchwer, Zuhörer zu bekommen. Ich bin 
auch ganz ſicher, daß die Hörer vielfach erfaßt 
werden. Bei wenigen aber findet ſich der 
Mut, daß ſie ſich vom Althergebrachten tren— 
nen. Die Arbeit der Miſſion muß unter ſol⸗ 
chen Umſtänden bis zu dem Zeitpunkt lang⸗ 
ſam vorangehen, in welchem die Zahl der 
Chriſten größer iſt. | 

Ueſere Dorfchriſten hatten im verfloſſenen 
Jahre eine gute Ernte. Am Anfang des Jah⸗ 
res mußte manchem etwas mit Arbeit gehol⸗ 
fen werden. Jetzt iſt es nicht nötig. Ich habe 
meine Außenſtationen ziemlich regelmäßig be⸗ 
ſuchen können. Erfreulich iſt, daß im vergan⸗ 
genen Jahre niemand zu den Heiden zurückge⸗ 
gangen iſt. Faſt will es ſcheinen, als ob die 
Sichtung, die mehrere Jahre hindurch ſtattge⸗ 
funden hat, nun aufgehört habe. Die Dorfchriſten ſind jetzt 
ganz unabhängig in materieller Hinſicht. Mancher denkt 
allerdings, daß unſere Liebe zu ihnen in der Hungersnot 
größer geweſen ſei als gerade jetzt. Geiſtliche Speiſe zu ge⸗ 
ben, das Wort Gottes zu lehren, muß immer Hauptzweck 
bleiben, obſchon man oft mit Mitteln, welche nicht geiſtlich 
genannt werden können, den Boden lockert für Gottes Wort. 

Unter meinen Außenſtationen iſt Jora die größte. Der 
dortige Katechiſt, ein Mann von beſſerer Kaſte, hat viel Ein⸗ 
fluß auf die Chriſten und tut ſeine Arbeit in ſehr zufrieden⸗ 
ſtellender Weiſe. Wir haben in jenem Dorfe 122 Chriſten. 
Die zweitgrößte Außenſtation iſt Phirda mit 34 Chriſten. 
Die übrigen Außenſtationen haben 30 und weniger Chri⸗ 
ſten. Dieſe Dorfchriſten machen einem viel Arbeit. Bald 
muß ich mit einem Dorfbeſitzer reden, welcher ihnen das 
Vieh weggenommen hat. Bald muß ich Streit ſchlichten 


zwiſchen Familien. Das ganze Jahr hindurch vergeht nicht 


ein Tag, an welchem nicht vier bis fünf Dorfchriſten mit 
allerhand Bitten vor meiner Türe ſtehen. Auch wollen ſie 
nicht, daß ich ihnen durch meinen Hauptkatechiſten Antwort 
gebe. Ich ſelbſt ſoll alles entſcheiden. Will man ſie behal⸗ 
ten, ſo muß man auf ihre Bitten hören und ſie regelmäßig 
beſuchen. Andere Wege gibt es nicht, ſie zu ſtärken und ſie 
zu fördern. 

Die Katechiſten der verſchiedenen Stationen kommen am 
erſten jeden Monats bei mir zuſammen. Sie berichten über 
ihre Arbeit und bringen ihre Tagebücher, in welchen ſie jeden 
Tag angeben, was getan worden iſt. Ich verlange von 
ihnen 

1. daß fie jeden Morgen in einem der umliegenden Dör⸗ 
fer predigen; | 

2. daß fie am Abend auf einem Markte in der Nähe 
oder in ihrem Dorfe predigen; 

3. daß ſie eine halbe Stunde täglich Gottes Wort in der 
Schule lehren, wenn eine ſolche an dem Orte iſt, an 
welchem ſie ſtationiert ſind. 

(Schluß folgt.) 
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Editorielle Bemerkungen. 

1. Hrn. Miſſionar H. H. Lohans möchte ich auch an 
dieſer Stelle im Namen der Miſſionsfreunde die herzlichſte 
Teilnahme bei dem Verluſte ſeiner Schweſter ausdrücken. 
Der treue Gott ſei auch ihm Kraft und Stärke, Troſt und 
Zuverſicht. 

2. Von der vorigen Nummer, der Feſtnummer, iſt 
noch eine größere Anzahl vorhanden. Dieſelbe eignet ſich 
ganz vorzüglich zur Orientierung über unſer Miſſionswerk; 
ſie ſollte beſonders bei Miſſionsfeſten ſtarke Verbreitung 

finden. Man wende ſich an unſer Verlagshaus. 


3. Der Editor hält dafür, daß es wohl angebracht ſei, 
wenn viele der werten Brüder kurz über die Feier des ſil⸗ 
bernen Jubiläums in ihren Gemeinden berichten würden. 
Dadurch würde der Miſſionseifer vielerorts neu entfacht. 
Heute ſoll der Anfang gemacht werden mit den Berichten 
aus einigen der Großſtädte. Leider ſind die Berichte nicht 
vollkommen. Hoffentlich laufen für die nächſte Nummer 
unſers Blattes viele Berichte ein. So ein Jubiläum findet 
nur alle fünfundzwanzig Jahre ſtatt, da kann man ſchon 
einmal berichten und ein übriges tun. 


4. Die Ann Arbor-Sonntagſchul⸗- und Jugendvereins⸗ 
Konvention, deren Vorſitzender Herr Paſtor J. Wulfmann 
in Mancheſter, Mich., iſt, hat kürzlich beſchloſſen, den Jah⸗ 
resgehalt des neuerwählten Miſſionars F. A. Goetſch 
aus Weſt Toledo, Ohio, aufbringen zu wollen. „Es ſoll 
das als eine kleine Jubiläumsgabe der Sonntagſchulen und 
Jugendvereine des Ann Arbor-Bezirks gelten.“ Sollte die⸗ 
ſes ſchöne Beiſpiel nicht vielfach Nachahmung finden in den 
Kreiſen unſerer jungen Leute? Wer ſteht z. B. für die neue 
Miſſionsſchweſter ein? 


5. Weiter fer erwähnt, daß die Miſſionsver⸗ 
einigung in unſerm Prediger- und Proſeminar be⸗ 
ſchloſſen hat, eine Jubiläumsgabe von je §100 an die Kaſſe 
der Innern und Aeußern Miſſion abzuliefern. 


6. Eine Verſammlung im Intereſſe der Männer⸗Miſ⸗ 
ſionsbewegung fand am Abend des 13. April in Baltimore 
ſtatt. Etwa 75 Männer waren anweſend, obgleich das 
Wetter ſehr ungünſtig war. Auch dieſes Beiſpiel verdient 
vielfache Nachahmung. | 


Allzeit voran! 

Es erfüllt einen wahren Jünger des Herrn, eine rechte 
Jüngerin mit großer Freude und herzlicher Dankbarkeit, 
zu ſehen, wie der heilige Miſſionsgedanke immer tiefer Wur⸗ 
zel faßt, das Miſſionswerk ſich jetzt in einem einzigen Jahre 
weiter ausbreitet, als früher in einem Jahrhundert. Hat 
es doch lange Zeit ganz ſtill geſtanden. Wahrlich, jetzt iſt's 
Miſſionszeit, rührige, frohe Miſſionszeit, in der die Herzen 
von der Gewalt der Liebe Jeſu erfaßt werden und darum 
auch das Erbarmen mit den armen Heiden ſich mächtig regt. 
Während der Unglaube vielfach immer frecher auftritt, im⸗ 
mer größere Anſprüche macht, als beherrſche er die Erde und 
als ſei ſein ſtarres, eiſiges Regiment der Höhepunkt in der 
Entwicklung der Menſchheit, feiert auf der andern Seite der 
Glaube Sieg um Sieg. Was in der an vielen Orten er⸗ 
ſtorbenen Chriſtenheit verloren geht, das gewinnt das Reich 
des Herrn draußen in der Heidenwelt. Und auch in der 
Chriſtenheit feiert unſers Königs Sache noch immer neue 
Triumphe, werden noch täglich mehr hinzugetan zu der Ge- 
meinde der Gläubigen. Man muß nur Augen haben, um 
die Herrlichkeit des Herrn ſehen, Herzen haben, um das We⸗ 
hen des göttlichen Lebensodems ſpüren zu können, es bleibt 
dann ſchon der Jubel über den Fortſchritt des guten Werkes 
nicht aus. Verſpürſt du nicht den friſchen Zug, der durch 
die Gemeinde Chriſti geht? Die Liebe ſteht auf und wirkt 
mit Kraft und Weisheit, mit Begeiſterung für des Herrn 
Reichsſache, die Ausdehnung ſeines Werkes. Jünglinge, 
Jungfrauen, Männer und Frauen ſtehen auf, erfaßt von 
dem Geiſte des Herrn, willig, Freundſchaft und Vaterland 
zu verlaſſen, die Annehmlichkeiten und Vorteile der Heimat 
gegen die Fremde mit ihren vielen Mühſeligkeiten und Be⸗ 
ſchwerden und gänzlich veränderten Verhältniſſen umzu⸗ 
tauſchen. Welch herrliche Sache iſt es um die Studenten⸗ 
Miſſionsbewegung, die ein Land der Chriſtenheit nach dem 
andern umfaßt und immmer neue Kräfte in ihre Dienſte 
zieht! Hier haben wir eine Errungenſchaft, die gar nicht zu 
hoch bemeſſen werden kann. Um die Welt für Chriſtum er⸗ 
obern zu können, bedarf es der beſten Gaben und Kräfte, 
der reichſten Bildungsmittel unſerer Kultur, um die Macht 
und Nacht des Heidentums bezwingen zu können. Hat man 
früher gedacht, die Liebe zum Herrn und den Heiden, und 
eine gewiſſe Kenntnis der Bibel und der chriſtlichen Heils⸗ 
lehre ſei eine genügende Ausrüſtung für den Miſſionar, ſo 
erkennt man jetzt klar, daß die beſte wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung der Miſſionare nicht zu gut iſt. Auch in den Heiden⸗ 
ländern macht ſich der Bildungsdrang bemerklich, werden 
höhere Anforderungen an die Lehrer des Volkes geſtellt. 

Welch ein Segen tft die Laien-Miſſionsbewegung! Sie 
iſt eine ſpezifiſch amerikaniſche Errungenſchaft. Man hat im 
alten Vaterland bis in die neueſte Zeit mit einem gewiſſen 
gutherzigen Mitleid auf die amerikaniſche Miſſionsarbeit 
hingeblickt, als ſtünde ſie weit hinter der deutſchen zurück; 
jetzt ſind die Miſſionsmänner zur Erkenntnis gekommen, 
daß man drüben noch manches von Amerika lernen kann, 
nicht nur im freudigen Opfern, ſondern auch hinſichtlich 
durchgreifender Miſſionsmethoden. Es iſt ganz erſtaunlich, 
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wie klar, zielbewußt und energiſch die chriſtlichen Geſchäfts⸗ 
leute in den Ver. Staaten und Canada vorgehen. Hier ſieht 
man wieder, wie viel auf die Art und Weiſe ankommt, in 
der eine Sache betrieben wird. Höchſt erfreulich iſt es, daß 
die Bewegung auch in unſern Kreiſen angefangen hat, Wur⸗ 
zel zu faſſen. | 

„Dein Reich komme!“ Gebetet ward dieſe Bitte ſchon 
oft, unzähligemale, es iſt aber an der Zeit, daß ſie endlich in 
die Tat umgeſetzt werde. Auch hier heißt es: „Bete und 


arbeite!“ Weg mit der Untätigkeit, der Gleichgültigkeit, 


die nichts davon weiß, daß des Königs Sache Eile hat; weg 


mit den unfruchtbaren, unwürdigen Streitereien unter den 
Chriſtenleuten, wobei es ſich meiſtens doch nur darum han⸗ | 


delt, mehr, beffer fein zu wollen, als die andern. Jeder⸗ 
mann an die Arbeit, das Kommen des Gottesreiches in ſei⸗ 
ner Kraft und Herrlichkeit herbeizuführen. Hier müſſen 
alle, die Chriſti Namen tragen, mitwirken: Alte und Junge, 
Gelehrte und Ungelehrte, Reiche und Arme. 
gemacht werden mit der Miſſionsarbeit. Das ſilberne Ju⸗ 
biläum unſers Miſſionswerkes in Indien muß uns zu 
neuer, größerer Tätigkeit anſpornen. Der Herr hat ſich zu 
unſerm Werke bekannt, haben wir uns nun auch zu dieſem 
Werke bekannt als treue Zeugen ſeiner Gnade? 

Die Zeit iſt kurz, die Ewigkeit lang. Darum ſäe deinen 
Samen ſo lang es heute heißt, damit du einſt jauchzend 
deine Garben vor dem Thron der Gnade niederlegen kannſt. 
Allzeit voran in Jeſu Namen! 


Bericht über die Sitzung der Verwaltungsbehörde. 

Da die letzte Sitzung (im Pfarrhauſe der St. Mat⸗ 
thäus⸗Gemeinde in Baltimore, Md., C. W. Locher, Paſtor,) 
bereits in der Woche nach Oſtern ſtattgefunden (am 13. und 
14. April), fo erſcheint der diesmalige Bericht etwas reich- 
lich ſpät. Man wolle dies aber mit den Zurüſtungen zum 
Jubiläum entſchuldigen, zumal auch die letzte Nummer des 
„Miſſionsfreundes“ völlig mit geſchichtlichen Erinnerungen 
angefüllt war. 

Infolge eines Mißverſtändniſſes, die Abhaltungszeit 
betreffend, konnte der Vorſitzende nicht an den Verſamm⸗ 
lungen teilnehmen, und zwei andere Glieder wurden durch 
unaufſchiebbare Amtshandlungen abgehalten. So war die 
Zahl der teilnehmenden Glieder der Behörde klein, was 
aber zum Teil durch den Beſuch verſchiedener Synodalglie— 
der aus Baltimore und Umgegend ſoweit als möglich aus— 
geglichen wurde. Da verſchiedene der zu beurteilenden 
Schriftſtücke bereits durch die vom Vorſitzenden ernannten 
Komiteen durchgearbeitet worden waren, wurde die Ge⸗ 
ſchäftsordnung der Sitzungen Wache prompt 
durchgenommen. 

Unter den von hier aus zu erſtattenden Berichten fand 
der des Schatzmeiſters, Herrn Speyſer, beſondere Beach⸗ 
tung. Derſelbe lautet abermals auf ein Defizit nach jeder 
größeren Zahlung des letzten Halbjahres. Zwar waren die 
Einnahmen des Monats März um etwa 9300 größer als 
die des Vorjahres, jo daß das Defizit vom 1. März (5191) 
gedeckt werden konnte. Es ſind aber Nachverwilligungen 


Es muß Ernſt 


in beträchtlicher Höhe zu zahlen, und bis zum 1. Juni wer⸗ 
den insgeſamt gegen 96000 fällig fein. a 

Das Komitee für Druckſachen zum ſilbernen Jubiläum 
berichtete von Poſtſendungen an die Synodalpaſtoren, wie 
ſie den letzteren zurzeit der Sitzungen bereits zugegangen 
waren. Eine weitere Sendung wurde beſchloſſen und das 


bisher Geſchehene gutgeheißen. Zuſchriften aus den Syno- 


dalkreiſen bekundeten das Intereſſe, das hier und dort dem 
Gedanken der Jubiläumsfeier entgegengebracht wird. Be⸗ 
ſonders erfreulich fand man die Zurüſtungen zu verſchiede⸗ 
nen gemeinſamen Feiern unſerer Gemeinden in großen 
Städten. Nach Erledigung der diesbezüglichen Anordnun⸗ 
gen ging man dann an die Durchnahme des ſehr ausführ⸗ 
lichen und anregenden Berichts der Miſſionarskonferenz 
vom Ende Dezember. 

Die Finanzberichte der einzelnen Miſſionare waren be- 
reits bei Gelegenheit jener Konferenz in Indien durch die 
Miſſionare gegenſeitig kontrolliert worden, wurden aber 
hier nochmals durchgeſehen und, wo es nötig erſchien, mit 
Anfragen oder Korrekturen zurückberichtet. — Für Indu⸗ 
ſtriezwecke ſind etliche kleine Summen eingegangen. Miſ⸗ 
ſionar Nottrott, der die Hauptanregung zu dieſer Sache 
gegeben, ſoll dieſelbe, nach abermaliger Beratung mit der 
Miſſionarskonferenz, in die nächſte Verwilligungstabelle 
aufnehmen und ein Geſuch um beſtimmte Verwilligungen 
machen. 

Ein von den Miſſionaren revidiertes Formular für ſta⸗ 
tiſtiſche Berichte, das mit den neuerdings allgemein aner- 
kannten Erforderniſſen ſolcher Berichte in Einklang gebracht 
iſt, wird gutgeheißen. 

Die Miſſionare haben ſich in ſchriftlichen Arbeiten und 
Beſchlüſſen über die Frage ausgeſprochen, ob es nicht an 
der Zeit ſei, unſere Miſſion mehr als bisher zu einer 
Hindu-⸗Miſſion zu geſtalten. Die Behörde behält 
ſich die Beſprechung dieſer wichtigen Angelegenheit bis zur 
Sommerſitzung vor. 

Der Antrag der Miſſionare wird gutgeheißen, für etliche 
Stationen, namentlich Bisrampur, beſondere Rechnungs⸗ 
führer anzuſtellen, um den Stations-Miſſionar in etwas 
von äußeren Arbeiten zu entlaſten. — Desgleichen heißt 
man die völligere Befolgung des Grundſatzes gut, daß die 
Hauptarbeit des Miſſionars in der Evangeliſationsarbeit 
beſtehen ſoll. 

Im Hinblick auf die erhebliche Verteuerung der Lebens— 
mittel in Indien wird der Antrag der Miſſionare, die Ge- 
hälter der Katechiſten dritter Klaſſe in etwas zu erhöhen, 
angenommen. Die Erhöhung tritt vom 1. Juli dieſes Jah⸗ 
res an in Kraft. Der Generalſekretär verändert demnach 
die betreffende Tarifliſte. — Zu einem weiteren Landkauf 
auf einer Außenſtation, Phirda, um Chriſten gegen einen 
unfreundlichen Dorfbeſitzer ſicher zu ſtellen, kann man ſich 
nicht verſtehen, doch wird der Ankauf eines kleinen Grund⸗ 
ſtücks neben der Station in Chandkuri gutgeheißen, weil 
dadurch unwünſchenswerte heidniſche Elemente aus der 
unmittelbaren Nähe des Miſſionshauſes fern gehalten wer⸗ 
den können. 
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Im Falle notwendiger Erholungsreiſen von Miffiona- 
ren in die Berge werden einem Ehepaare 500 Rupies Zu⸗ 
lage, ledigen Miſſionsarbeitern 250 Rs. gewährt, doch kön— 
nen keine Zuſchüſſe für Kinder gemacht werden. 

Der Plan Miſſionar Joſt's, ein Blindenheim in Chand⸗ 
kuri zu errichten, wird noch einmal der Miſſionarskonferenz 
zur weiteren Beſprechung zurückgegeben. Dieſe ſoll nament⸗ 


lich ins Auge faſſen, ob man ſowohl Kinder als Erwachſene 


aufnehmen will. Im Falle der Erziehung von blinden 
Kindern mögen ſich die Miſſionare darüber ausſprechen, ob 
es möglich und praktiſch ſein wird, ſolche Kinder etwa in 
die Anſtalten der nahen Mennoniten⸗Brüder zu ſchicken und 
dort für ſie ein entſprechendes Koſtgeld zu zahlen. 

Großes Intereſſe erweckte noch aus den Kreiſen der 
Miſſionare der Bericht des Schulrats, Miſſionar Nottrotts, 
über den Religionsunterricht in den Schulen. Dieſem Un⸗ 
terricht wird, wie ſich's gebührt, ſtets vermehrte Aufmerk— 


ſamkeit geſchenkt, auch wird derſelbe, mehr als bisher, ein⸗ 


heitlich geſtaltet. Die Brüder werden ermuntert, in dieſem 
Streben fortzufahren. 

Ueber die Berufung zweier neuer Miſſionsarbeiter, Pa⸗ 
ſtors F. A. Goetſch von Toledo, Ohio, und von Frl. Eliſe 
Kettler von Waſhington, D. C., iſt bereits in der letzten 
Nummer berichtet worden. In beiden Fällen hat die Be⸗ 
hörde einmütig und mit Freudigkeit handeln können, — die 
abweſenden Brüder bezeigten ihre Zuſtimmung ſchriftlich, — 
und die Miſſionsfreunde dürfen die begründete Hoffnung 
hegen, daß dieſe Vermehrung unſerer Arbeitskräfte mit 
Gottes Hilfe eine abermalige beträchtliche Stärkung unſeres 
Werkes bedeutet. Gott Lob wächſt unſer Werk derart, wenn 
nicht an äußeren Zahlen, ſo doch an Pflichten und Aufga⸗ 
ben, denen auch zu ſeiner Zeit das äußere Wachstum folgen 
wird, daß es dieſe Neuberufungen unbedingt notwendig hat. 
Der Herr führe uns bei jedem Schritte, den wir tun ſollen. 

P. A. M. 


Berichte über die Feier des ſilbernen Jubiläums unſe⸗ 
rer Heidenmiſſion. 


1. Aus Louisville, Ky. 

Hier wurde am Sonntag, dem 9. Mai, gelegentlich der 
Konferenz des Indiana⸗Diſtrikts, der Anfang mit dieſen Feiern 
gemacht. Im Morgengottesdienſt predigte Paſtor Theo. Frohne 
in der Chriſtus⸗Kirche, woſelbſt die Konferenz tagte, am Abend 
wurde in der St. Johannes⸗Kirche ein engliſcher Feſtgottes⸗ 
dienſt abgehalten, bei dem die Paſtoren L. Hohmann und Miſ⸗ 
ſionsſekretär E. Schmidt redeten. Der ehrw. Synodalpräſes, 
Dr. J. Piſter, machte den Schluß in deutſcher Sprache. 

2. Aus St. Louis, Mo. 

Hier wurde das Jubiläum am Nachmittag des 16. Mai im 
Odeon abgehalten, deſſen Bühne die Brüder und Glieder der 
Miſſionsvereinigung im Predigerſeminar geſchmackvoll und 
zweckentſprechend geſchmückt hatten. „Dein Reich komme!“ war 
weithin ſichtbar über dem Bühnenbogen zu leſen. Eine große 
Karte ließ klar erkennen, in welchen Ländern die Sonne des 
Evangeliums leuchtet, und wo noch die Nacht des Heidentums 
herrſcht. Als Feſtredner fungierte der ehrw. Synodalpräſes, 
Dr. Piſter, der eifrige Miſſionsſekretär E. Schmidt und der 
mit Spannung erwartete Miſſionar H. H. Lohans, der zwei 
Tage vorher vom Krankenlager ſeiner Schweſter in California 
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gekommen war. Was er aus ſeiner Erfahrung erzählte, machte 
ſichtlichen Eindruck auf die Feſtverſammlung. Trefflich waren 
die Leiſtungen des Maſſenchors, recht hübſch auch die des Stu⸗ 
dentenchors. (Am Montagnachmittag berichtete Miſſionar Lo⸗ 
hans im Predigerſeminar über die indiſchen Zuſtände, d. h. er 
gab zwei Stunden lang bereitwillig auf die an ihn geſtellten 
Fragen Antwort, ein Verfahren, das allgemein intereſſierte 
und befriedigte.) Unſere Feier war ſchön und würdig. 
3. Aus Cleveland, Ohio. 

Die 25jährige Jubiläumsfeier fand hier am Sonntag, dem 
16. Mai, in allen unſern Kirchen bei guter Beteiligung ſtatt, 
und unſere Paſtoren haben bei dieſer ſeltenen Gelegenheit in 
ihren Gemeinden ein recht warmes Wort für die gute Sache 
eingelegt. Nach dem zu ſchließen, was ich gelegentlich über die 
Feſt⸗Kollekten hörte, ſind dieſelben faſt über Erwarten gut aus⸗ 
gefallen. 

Eine gemeinſchaftliche Feier, von dem hieſigen Bezirks⸗ 
Jugendverein veranſtaltet, fand am Abend des genannten 
Tages in der evang. Zions⸗Kirche ſtatt, an der Herr Paſtor 
Theo. Leonhardt ſchon über 25 Jahre als Prediger und Seel- 
ſorger ſteht. Die Kirche hatte durch prächtigen Palmenſchmuck 
ihr Feſtgewand angelegt. Der beſte Schmuck aber beſtand darin, 
daß ſich ſo viele Miſſionsfreunde von nah und fern eingefunden 
hatten. Wie gern möchte ich jetzt recht ausführlich über dieſe 
ſchöne Feier berichten, aber ich darf es wegen des knappen Rau⸗ 
mes nicht wagen; muß mich daher kurz faſſen. Zuerſt will ich 
ſagen, daß unſer Singen nichts zu wünſchen übrig ließ. Es 
wurde wirklich ein Lied nach dem andern mit wahrer Begeiſte⸗ 
rung geſungen. Dasſelbe läßt ſich auch von dem Singen des 
Maſſenchors jagen, der ſich aus den Geſangvereinen der ver- 
ſchiedenen Gemeinden als Feſtchor gebildet hatte. Er trug 
zwei ausdrucksvolle größere Geſangſtücke vor, nämlich: „Gott 
iſt unſre Zuverſicht und Stärke“ und „Wie lieblich ſind auf den 
Bergen u. ſ. w.“ Herr Paſtor Ratſch war auch diesmal der er⸗ 
folgreiche Dirigent. Den Chorleuten ſei auch an dieſer Stelle 
ein herzlicher Dank für ihren ſchönen, der hohen Sache geleiſte— 


ten Dienſt ausgeſprochen. 


Die zwei Feſtreden, welche von dem ehrw. Präſes des Ohio⸗ 
Diſtrikts, Herr Paſtor J. E. Digel aus Maſſillon, Ohio, und 
von Herrn Paſtor W. Leonhardt aus Sandusky, Ohio, Präſi⸗ 
dent des Cleveland -Bezirks⸗Jugendbundes, gehalten wurden, 
ſtanden auf der Höhe des feſtlichen Tages. Aufs neue wurde es 
allen Anweſenden durch dieſe Anſprachen klar, daß es ſich hier 
um ein Gott beſonders wohlgefälliges Werk handle. Wir hof⸗ 
fen, daß ihre warmen Worte neuen Anſtoß zur freudigen Mit⸗ 
arbeit gegeben haben. 

Den dritten Teil meiner Berichterſtattung bilden zwei köſt⸗ 
liche Miſſionsgedichte, die an paſſender Stelle im Programm 
zum Vortrag kamen. Das erſte, welches Herrn Paſtor C. W. 
Bernhardi von hier zum Verfaſſer hat, wurde als Prolog von 
einer jungen Dame, Frl. Kroll, feſtlich ſtimmend vorgetragen. 
Dasſelbe beginnt mit dem vortrefflichen Zuruf: 

„Zieht aus,“ befiehlt des Heilands Mund 
Den Seinen, „zieht mit Eile 

Und machet allen Menſchen kund 

Die Botſchaft von dem Heile, 

Das ich den Sündern einſt erwarb, 

Als ich am Kreuze für ſie ſtarb, 

Sie ewig zu erlöſen.“ 

Das zweite Gedicht wurde von dem Verfaſſer, Herrn Paſtor 
Theo. Leonhardt, ſelbſt der lauſchenden Feſtverſammlung vor⸗ 
getragen. Dieſes Gedicht trug teilweiſe eine hübſche Färbung 
der Geſchichte unſerer Heidenmiſſion. Da heißt es zum 
Schluſſe hin: 

Zu Bisrampur, dem ſchönen Ort der Ruhe, 
Da ſprach der Herr zu Lohr: „Komm her und ſieh, was ich 
noch weiter tue. 
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Kennſt du das Land dort um die Berge her? 

Siehſt du daſelbſt das Dorf Parſabhader? 

Siehſt du Chandkuri, Raipur, Sakti in der Ferne liegen? 
Zu dieſen will ich noch Mahaſamudra fügen. 

Ja, glaube nur, es iſt die Zeit nicht fern, 

Daß die Zentralprovinzen dienen deinem Herrn.“ 

Die beiden prächtigen, inhaltsreichen Gedichte kommen in 
dem hieſigen „Jugendboten“ zum Abdruck, aber ſie ſind es wert, 
daß ſie noch viel größere Verbreitung finden. Vielleicht öffnet 
auch der „Miſſionsfreund“ beiden fo gut ausgefallenen poeti= 
ſchen Produkten ſeine Spalten. 

Jetzt kommt der Schluß meiner Korreſpondenz, und der 
hat die Kollekte zum Inhalt. Dieſelbe betrug mit verſchiedenen 
Extragaben von Vereinen 5135.12. Nach Abzug von Programm⸗ 
Unkoſten von 96.80 verblieb für unſere Jubiläums⸗Kollekte die 
ſchöne Summe von 9128.32. Einen fröhlichen Geber hat Gott 
lieb. Gebt ihm, unſerm Gott und Herrn, die Ehre! 
| a W. Behrendt. 

4. Aus Indianapolis. 

Zwei Feiern hatte die evang. Zions⸗Gemeinde in Indiana⸗ 
polis, Ind., anläßlich des Jubiläums der Heidenmiſſion unſerer 
Kirche. Dienstag, den 18. Mai, abends 8 Uhr, war die Vor⸗ 
feier, welche um der Redner willen von beſonderer Bedeutung 
war, hatten wir doch die Freude, unſern ehrw. Miſſionsſekretär, 
Paſtor E. Schmidt, und unſern lieben Miſſionar Lohans als 
Feſtredner unter uns zu haben. Leider war die Verſammlung 
nicht ſo groß, wie wir erwartet hatten, der Segen war aber da⸗ 
durch nicht beeinträchtigt. Unſere Miſſionsfreunde waren da 
und ließen ſich „feſt“ predigen, nicht um ſtecken zu bleiben, ſon⸗ 
dern befeſtigt zu werden im Miſſionsglauben und in der Liebe 
zur Miſſion. Paſtor Schmidt redete über die Notwendigkeit der 


Miſſion im allgemeinen und beſonderen, Miſſionar Lohans be⸗ 


richtete in anſprechender und intereſſanter Weiſe über die Ar— 
beit und Erfolge unſerer Miſſion in ihren einzelnen Zwei— 
gen auf ihren Stationen. 

Ein Miſſionsfreund brachte als greifbaren Segen jenes 
ſchönen Miſſionsabends §25 als Jubelgabe. 

Sonntag, den 23., war Jubelfeſt. In der Sonntagſchule 
redete der Paſtor zuerſt in der Bibelklaſſe, und dann zur gan— 
zen Schule über unſere Miſſionsarbeit, und die Kinder freuten 
ſich, daß ſie daran auch teilgehabt, erhalten ſie doch einen 
Katechiſtenſchüler. — In der Kirche predigte der Paſtor über 
das Wort: „Was gehen mich die draußen an?“ Draußen ſind 
die Heiden in großer Not; draußen ſind unſere Miſſionare in 
heißem Kampfe und ſchwerer Arbeit, draußen ſind die Chriſten 
ohne Miſſionsintereſſe; wo ſind wir? 

Unſer Jubelopfer betrug 9106.58. 

J. C. Peters, Paſtor. 
5. Aus Chicago, Ill. 

Die gemeinſchaftliche Feier hier war auf das Himmel⸗ 
fahrtsfeſt verlegt worden. In der Salems⸗-Kirche (K. Krafft, 
Paſtor) redete Paſtor J. F. W. Helmkamp von Rocheſter, N. 
Y., Glied der Miſſionsbehörde, über Luk. 19, 26 und 1. Kor. 
16, 9. Zur ſelben Zeit redete Miſſionsſekretär E. Schmidt in 
der St. Pauls⸗Kirche (R. A. John, Paſtor) im Anſchluß an 
Matth. 28, 18—20. Daß Miffionar Lohans, der an demfelben 
Tag nach California abreiſen mußte, nicht anweſend ſein konnte, 
verurſachte eine rechte Enttäuſchung, doch war daran nichts zu 
ändern. Unter ſolchen Umſtänden muß auch eine Feſtver⸗ 
ſammlung ſich beſcheiden. Der Bruder Miſſionsſekretär redete 
am Vormittag in der Friedens⸗Kirche (L. Kohlmann, Paſtor). 
Am Sonntag ward dann in vielen evangeliſchen Kirchen der 
Stadt unſer Miſſionsjubiläum gefeiert. 

In Elmhurſt fand am Freitagabend eine Feier ſtatt, 
bei der außer unſerm Miſſionsſekretär Dir. Dr. Irion, Paſtor 
A. Meyer und Paſtor A. Siegenthaler redeten. 


6. Aus Buffalo, N. Y. 


Am Sonntagnachmittag (23. Mai) fand die deutſche Feier 
in der St. Peters⸗Kirche ſtatt. Dieſelbe wurde eröffnet und ge— 
leitet von Paſtor Th. Bode. Nach einer kurzen Anſprache, die 
den Zweck der Feier erklärte und dem großen Bedauern Aus— 
druck gab, daß der Hauptredner des Tages, Miſſionar Lohans 
aus Indien, durch das plötzliche Hinſcheiden ſeiner Schweſter 
abgehalten wurde, an der Feier teilzunehmen, redete der Miſ— 
ſionsſekretär, Paſtor E. Schmidt, über die 25jährige Tätigkeit 
unſerer Miſſion in Indien, über ihre Erfolge und Ausſichten. 

Noch ſtärker war die Enttäuſchung und das Bedauern über 
das Nichtkommenkönnen in dem Abendgottesdienſte, der für 
die engliſch ſprechenden Miſſionsfreunde in der St. Pauls⸗ 
Kirche vorbereitet war. Als ehemaliger Generalſekretär des 
„Chriſtlichen Jung⸗Männer⸗Vereins“ war Miſſionar Lohans 
in weiten Kreiſen der Stadt Buffalo bekannt geworden, und 
man ſah darum ſeiner Rückkehr aus Indien und ſeinen Mit⸗ 
teilungen aus der Miſſionsarbeit mit beſonderem Intereſſe 
entgegen. Der Teilnahme für den in tiefe Trauer verſetzten, ge- 
ſchätzten Bruder und Mitarbeiter wurde durch die Redner des 
Abends entſprechender Ausdruck gegeben. Die Paſtoren Th. 
Munzert und P. Michel nahmen teil an der Feier durch Schrift- 
verleſung und Gebet. Der Ortspaſtor, C. G. Haas, hielt die 
Eröffnungsanſprache und führte in kurzen Zügen die Geſchichte 
unſrer Miſſion vor die Augen der großen Verſammlung. Der 
Miſſionsſekretär folgte mit einer Schilderung der verſchiedenen 
Zweige der Miſſionsarbeit und ihrer Wirkungen. 

Die Mithilfe von geübten Chören geſchah in dankenswerter 
Weiſe. Die Vorbereitung der gemeinſamen Miſſionsfeier hat⸗ 
ten die Paſtoren O. Wittlinger und P. Michel bereitwilligſt 
übernommen und mit Erfolg ausgeführt. Die Hoffnung iſt be⸗ 
rechtigt, daß auch durch dieſe gemeinſamen Jubiläumsfeiern 
die Liebe und das Intereſſe für die Vereinsſache in den Ge— 
meinden Buffalos weſentlich gefördert worden iſt. E. S. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 


Amerika. 

— Eine ſchöne Zahl. Im verfloſſenen Jahre ſind 
326 Freiwillige Studenten in den Miſſionsdienſt eingetreten. 
Die meiſten von ihnen gingen nach China (124). Im ganzen 
ſind 3861 der Freiwilligen in dieſem herrlichen Werke tätig. 

— Sommerkonferenzen der jungen Leute. 
Im Laufe dieſes Sommers werden von dem „Young People's 
Miſſionary Movement“ fünf Konferenzen abgehalten oder eben⸗ 
ſoviele Sommerkurſe, deren Zweck es iſt, Leiter und Führer 
auszubilden. Wir laſſen hier Datum und Ort folgen: 

Whitby, Ontario, Canada, 29. Juli. 

Lake Geneva, Wis., 2.—11. Juli. 

Aſhville, N. C., 2.—11. Juli. 

Silver Bay, Lake George, N. Y., 25. Juli—1. Auguſt. 

Silver Bay, Lake George, N. Y., Sonntagſchule und Miſ⸗ 
ſion, 15.—22. Juli. 

Nähere Auskunft erteilt die Behörde: 156 5th Ave., New 
Mork City. 

i Deutschland. 

— Ueber das Wachstum der 24 evangeliſchen 
deutſchen Miſſionen in den Jahren 1902/1907 gibt das 
Jahrbuch der Sächſiſchen Miſſionskonferenz für 1909 ausführ⸗ 
liche ſtatiſtiſche Angaben, die folgendes Bild gewähren: 


eh 8 1885 Einnah 
3535 © 8. 85 a - & = ber g 
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80 8 8 888 8 0) 6) . 
1902| 587 | 977 | 108 | 7,101]419,217| 2,327 |102,260|6,038,985 
1907| 670 | 1,114 | 162 |12,551|530,428| 2,927 148, 900 6,985,863 
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Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode ſind zu ſenden an den Synodal⸗ 


ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 14, 15, 16. 18 und 20.) 
* 


Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten durch die Paſtoren: C. Wolff, Weit, v. Louis Benkendör⸗ 

fer 82.50; J. Helmkamp, Rocheſter, Salems⸗Gem. u. S.⸗S. 3400, v. Sa: 
lems⸗ Schweſternverein 524, v. 2 Frauenverein 512, Ye Salems⸗ 
C.⸗E.⸗Verein 525, v. Hrn. Weyl 51; R. Kofer, New Baden, v . Jugend- 
verein 35; E. Aldinger, Andrews, v. N. N. 506; H. Gammert, Fond du 
Lac, Frauenverein, Paſſ.⸗Gabe 93; von T. Gebauer, Henderſon, Ky. 35; 
E. Blöſch, 1 Valley, v. Wwe. J. Foſcha 55; von „ Kan⸗ 
ſas City, Mo. 35; P. Menzel, Waſhington, Concordia: S.⸗S. H. 
Grotefend, en Pauls: Frauenverein 57.90; C. Kettelhut, M. Ver- 
non, Zions⸗G em., Lippe 57; O. e Little Rock, v. H. Sahne Col⸗ 
legeville 500; F. Weber, Peotone, v . F. S. 52.50, v. Frau L. 
H. Wagner, Arlington d v. hat, Jacobſon 506; Wm. Schmidt, 
San Francisco, v. Wenzel Adams 85; C. Krafft, Chicago, v. en: 
Tabea⸗Verein 510; Wm. Kreis, Donnellſon, v. Gottbekannt 53; O. Ruſch, 
Cleveland, v. S.⸗S., Miſſ. Sonntag $6.45, v. Re Miſſionsblätter“ 93c: 

. Hrn. Th. Speyſer, Buffalo Hrn. Charles Priem, Rocheſter, 

N. Y. (Salems⸗Gem., Paſt. J. Kae „von einem Glied der 
Peters⸗Gem., (Paſt. Th. Bode), Buffalo 3200; von Frau P. Anſchicks, 
Ottowa, Ill., Dankopfer 8; ir Hrn. John Niemann, New Baden, 
Tex., v. Frl. Ha ine $2.50; L. Kling, Three Oaks, v. Peters: Frauen 
berein, Galien ner Emma Schweitzer, Marietta, Ohio, v. 
Pauls⸗Miſſ. rel N Buchmüller, Marine, v. ag P. B. 55; H. 
Niedernhöfer, 12 105 1275 ⸗Gem.⸗ Frauenverein ; C Langerhans, 
Addieville, Zions⸗S.⸗S Reichert, Mas kegon, v. Rob. Sternke 
50c; F. Krüger, LaSalle, v Bi G. 1 5 52; J. Jans, Muscatine, 
v. Frau H. Stellrecht 51; 575 Wolf, Benſenville, 5 . Gottbekannt, Buß⸗ 
tränen 83. Zuſammen 1091.7 


Erhalten durch die . C. Werth, ene Gottbekannt 
52; C. nn Cleveland, v. gr 2 Paſt. Ph. Stempel $1, Fr. Emilie 
Miller $1; H. Müller, Ackerville, v Gottbekannt 5100; H. Limper, Black⸗ 
burn, Fi „Angenannt 515; Ad. Chlumsky, Bren ham, Tex., die Hälfte der 
Miſſ.⸗Koll. der Evang. Unität der . 1 Brüder in Texas 
841.72; 8: Klemme, St. W u Fr. W. Schmidt $2.50; F. ei 
eden d 8 N. N. 81, v. N. N. 31; D. . Canal Dover, v. 
N. 52; C. Nauert, i 55 Meinert 82.50; M Mehl, Lynnville, 

. Fr. 3 Speicher 58c, v ehl 51.42; ©. Kruſe, von Groves, 
57 arl Eime 51; W. Vollbrecht Hamilton, v. Pauls⸗S.⸗S. 36. 31: 
J. unz, Wellington, v. Joh. Flucke 51. Zuſammen 5180.03. 


9 88 50 durch die W E. Blöſch, 1 Grove, v. S.⸗S. 515; 
C. Meinecke, Cannelton, v. äfele ſen. $2; Schlutius, Stiman, 
Gem., aus Miſſ.⸗Büchſe $2. 817 Kuhn, Schofield, . Gem. 51; 
von Frau H. Säger, St. Louis, Mo. 55; von Frau BUN: Waſh⸗ 
ington, Sans. 55; dch. Hrn. A. Budelmann, rooklyn, N . V., v. Frl. 

. Doſcher 32, v. Frau A. M. Budelmann 52; Wm. Hackmann, St. 
3 a Paſſ. ⸗Gottesdienſt⸗ Koll. 510, . Gem. ⸗S.⸗S., 


8 8 Pre 330 = erbaum, Old Ripiey, v i 1074 
S.⸗S. $1.60; C. Krumm, Marlette, Zions⸗Gem., Germania 44.55 
Liebe, Holſtein, v. Wwe. Husmeier 35, v. Fritz Pörtner 51. Zuſ. 983. 59. 


Erhalten v. Frl. Thereſe Danklefſen, Elgin, 01 5 Oſtergabe 55; durch 
die Paſtoren: P. Förſter, Chicago, S.⸗S., monatl ich Beitrag 84.29, v. 
Frau Bühler 50°; dch. Hrn. J. Keppel, Buffalo, N 1 V., v. Arthur, 
Edna und Alvin Keppel #5; H. Krämer, Buffalo, N. Y., Trinitatis⸗ 
Gem.⸗ Frauenverein 1 40, Frau Sarfiet 50c; F. Tſchuddy, Cambria, 
Pauls⸗Gem. 55: L. Rauch, Ve d Louis Mar 81; R. Ditter, 
New en 0 Bigſpring, Konf.⸗ „Koll. 82.50; %, Lehmann, %ob.: 
Gem., Paſſ.⸗Koll 32.50; J. Abele, Cook, v. Peter Schowal ter 85; ein 
Dankopfer von Lockport, a Y. ; Th. Irion, Oſhkoſh, Wer 1 5 
Paſſ.⸗Koll. 85; dch. Hrn. J Ehrhardt, u Ill., Joh.⸗G 
daf. 83.50 M. G Goffeney, South Bend, Andreas-Gem., Miſhawaka ©: 
H. Erber, Kewaskum, Friedens-Gem. 37. 5. Schneider, Evans ville, 
Zions⸗ Frauenverein 510, v. Frau M. Grote 393 von Hrn. B. Koolman, 
Sibley, Jowa 55; J. Ellerbrake, El in, Immanuels⸗ Gem., Hanover, 
gi Opfer 311.70; J. Digel, Maſſillon, Navarre⸗Pauls⸗ 1 ⸗S. 88.54; 

Bohn, Chicago, 17 5 Gem., South 80 51.25, v. 51.25; H. 


Streich en Friedens⸗S. S. 51 926 h. Bilder, 0 Port Waſbineton, g 


Pauls⸗Gem.⸗S.⸗ Oſter⸗Koll. 39.25; 5 iſcher, . Joh.⸗Gem. 
daſ. 35.50; O. Ruſch eltneland, Paff.⸗ Koll 55; P. Gehm, Chillicothe, 
Salems⸗ Gem., Paſſ. . 56, v. Frau von Kennel 51; G. Lambrecht, 
Frankfort, Peters⸗ S.⸗S., Miſſ. „Verein daf. — L. Hohmann, Vincen⸗ 
nes, v. Klara Buſcher, egi 32 W. Bretz, Lorain, von eini⸗ 
den Schülern der Joh.⸗S . 32.75; H. Deters, Cleveland, 

Frauen⸗ . 25. . Höfer, Marthas ville, v. S. ⸗S., die 
a der Paſſ.⸗Sammlung 16.20 . Helmkamp, Canal Dover, Joh.⸗ 

em., Paſſ. 74 7 512.98; B. Bühler, Bay, Pauls⸗Gem., Oſter⸗ 
Koll. 54.50; W. Behrendt, Sieden Bethania⸗ 8 „Wiffionsperein 55 
A. 3 Talmage, v. Zions⸗ S. ⸗ Naſſ.⸗Koll. Meinzer, Ack⸗ 
ley, Koll. von den Konfirmanden 43775 E. Kreſſe, Ba Pa., v. John 
Mohn 81; H. Barth, Fredonia, ur Gem., Boltonville 35.70; H. Kunz, 
Santinfon, Immanuels⸗Gem. C. Sabrowsky, Napoleon, S.⸗S., 
Paff.⸗Koll. 87.20; H. Limper, gag Pauls⸗Gem., aus Paſſ. ⸗Got⸗ 
tesdienſten 512.80; Miſſ.⸗Sekretär E. Schmidt, Buffalo, v. Jul. Clos, 
Newport, Ky. 32. Zuſammen 9272. 51. 


Erhalten durch folgende Paſtoren: Th. Kettelhut, Minonk, S.⸗S., 
die Hälfte der a $18.13; C. 3 South Germantown, 
Nachlaß v. Wwe. Holz 84; J. N Keokuk, Frau Sauer 52.15; 
Lambrecht, Fort Thomas, Chriſt Evang. S. 85 v. Sammelbüchſen 
54.86; F. Rahn, Niles, v. Kaſp. Adam Reum $2; J. Baltzer, St. Louis, 
Zions⸗ S.⸗S., Teil der Paſſions⸗Koll. 844.47, v. Frau C. Brand und 
Sohn, Dankopfer 35, Frau M. Leidner 52, Frau W. Wiegand 50c, Fred. 
Brueſeke 310; G. Schiek, Grant Park, S.⸗S., Paſſ. 7 845 
Daries, Freelandville, Bethel⸗Gem., aus Miſſions⸗ in $15; Dietze, 
hben, . ⸗Gem., v. Oſterkoll. 510, v. S.⸗S W 
822.25 Friebe, Duquoin, Joh.⸗Gem 94.66; P. Höpp ppner, 1 
Pafftons Sammlung, v. Eleonora Schwarze $1. 90, ae Kuhfuß $ 
Herbert. en 500 Emma Engelking 83.15, Alwin Blome 4.50 
Fache Boeke 81.35 2 9.65; A. Schuh, Monroe, dc. John Rothenbühler, 

S.⸗S. in Tp. Jordan 35; Th. Haas, Breeſe, Joh.⸗Gem. 8.80; H. 
Greuter, Bay, von fünf Sammelbu ſen 355 18; J. Dorullis, Gentralia, 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Petri⸗-Gem., von monatlichen Miſſions⸗ Stunden 35.59; L. Nollau, St. 
Louis, v. Fr. Riebeling 51; Frl. Carrie Gerdes, Dayton, S.⸗S.⸗Lehrer⸗ 
Konvention, Cincinnati⸗ ⸗Diſtr. 835; P. Quarder, Troy, v. e 
; G. Kitterer, Concordia, Joh. „Schule, Paſſions⸗Koll. 87; dh. Frl. 
Katie Miller, High Ridge, Mo., nee ⸗S., Paſſions⸗ ⸗Koll. 81. 50; 
W. Neumeiſter, Troy, Pauls-⸗S.⸗S. 511; Wm. Weltge, Rockfield, aus 
dem Nachlaß der Wwe. gg Sb Hl 517.50; T. Bode, Buffalo, v 
W. Pohle 75c, F. Bertele, C. Freiheit, O. Rayer, Ph. Nuhn, Marga: 
rethe Wolf je 256 = $2; F. Mühlinghaus, Dunkirk, v. Frau Fritz Ahrens 
51; J. Erdmann, Burlington, v. Miſſionsverein 810.55 von W. Tappe, 
Manſton, Wis. 83.60; von 8 Uloth, Peru, Ill. 81; von Rud. Klop⸗ 
meyer, Reading, Ohio 33.75; en Henderſon, Zions⸗ S.⸗S. 54.04; 
P. Bierbaum, Minier, Joh. Gem. 512; H. Weichelt, Chic. Heights, v. 
Peotone Jugendvereins⸗Bezirk 613. 40; P. Wübben, Eyota, Minn., 
Gem. (2) 820; P. Förſter, Chicago, S. ⸗S., monatlicher Beitrag 34.30; 

Riemeyer, Lenox, 1 Gem., Casco, aus Miſſions⸗Stunden 85 
J. Kramer, Quincy, v. K. 51; 9. Wolf, n von den Konfir⸗ 
manden, Paſſions-Sammlung 34.12. Zuſammen 3342.00 


Für die Waiſen in Indien. 


i durch die Paſtoren: J. e Ru v. Frl. Kahl 
32; Th. Höfer, . Miſſ.⸗Neger 92.35, Miſſ.⸗Büchſe 656; E. 
Schmidt Buffalo, v. Paſt. A Eh, eg v. Jugendverein $12, Paſt. 

H. Vieth, Kanſas City, S.⸗S. 512, Paſt. Duval, Buffalo 87; Stud. 
Gbas. Decker, Elmhurſt, . Siifionsveren für zwei nr 
524; F. Klemme, 558 Louis, Joh.⸗C.⸗E.⸗Verein, für ein Kind 812; 
Blantenggel | ord „Michi Gem. ⸗ Jeanendereln daſ. 36, do. Chief. 
P. Arion, Michigan City, Joh. ⸗Jugendverein, für ein Kind 

12, Wu. Kreis, Donnellſon, v. Frau v Euler 32.50. Zuſ. $96.70. 

Erkalten durch Paſt. C. e . S.⸗S. der Evang. 
Gem., Weſtſeite, für ein Kind 612; dch. Paſt. C „Nauert, Davis, v. D. C. 
Schlüter, für ein Kind 512. Zufammen 524.00 

Erhalten von den Paſtoren: H. Gräper, Coſhocton, S.⸗S. der 
Evang. Gem., für ein Kind 312; von Frau A. Ruch, Sykes ville, Md. . 
von Hrn. W. H. a Detroit, Mich., für Dhelia, pro 1909 512; 
Romanowski, Marlin, v. 45 N. und Frau 53; ohmann, Pleuſant 
Ridge, v. Br H. $5; Raaſe, Delano, Minn. 10; J. Schneider, 
. Wm. Ste $1; von Hrn. B. Koolman, Sibley, Ja. 

9. Bilder, New Bremen, Petri⸗ e Anteilſchein No. 16 
11210 M. Ratſch, Cleveland, Petri⸗S.⸗S., für Samuel 36. Zuſ. 367.00. 

Erhalten von Hrn. Henry Ahlers, Fino, Ill., für Benjamin 312; 
dch. Paſt. H. 1 Laporte, Pauls⸗S S., Oſterkoll. für ein Kind 
512; von Paſt. C. Off, Los Angeles, Cal., für ein Kind 812; dh. Paſt. 
P. Höppner, Hubbard, 5 Jugendverein, für Naomi 512; F. 
Klemme, St. Louis, Joh. ⸗S.⸗S., für zwei Kinder 524; J. Kramer, 
Quincy, Salems⸗ Miſſionsverein, Quartalzahlung für drei Kinder $9, v. 
Salems-⸗Frauenverein, do. 39. Zuſammen 990.00. 


Für Ausſätzige in Indien. 


Erhalten aus Chamois, Mo., v. Gottbekannt 51; von Hrn. Gen. 
Barkowski, Rock Island, Tex. 54. Zuſammen 35.00. 


Für Induſtrieſchule in Indien. 


Erhalten durch die . 95 tea Chamois, Joh.⸗S.⸗S., 
Geburtstagskaſſe 32, v. N. 5; Schmidt, Buffalo, v. Frau Paſt. 
Digel, Maſſillon, Ohio 35. le, 812.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Krämer, Buffalo, I Karl Biſchoff 
51; D. Buchmüller, Pana, von einer Freundin 85; dch. Miſſ.⸗Sekretär E. 
Schmidt, Buffalo, v. Nähverein in Maſſillon, Ohio 510; dch. Frau Paſt. 
F. Werth, Jamestown, v. Junior-Miſſions verein 93. Zuſammen 519.00. 


Für Katechiſten in Indien. 


Erhalten durch Paſt. G. Niebuhr, Lincoln, v. Joh.⸗Gem.⸗Miſſions⸗ 
verein und Frauenverein 155 einen Katechiſten 348. 

Erhalten durch Paſt. F. Klick, St. Joſeph, v. Zions⸗Frauenverein z. 
Jubil. für einen Pate $48 60. 

Erhalten durch Paſt. G. Dedinger, Elberfeld, für Katechiſt Dharma⸗ 
dan, v. Zions⸗Gem. 8931. von einer Mi ſſions⸗Freundin und ihren zwei 
Kindern 88; Th. Leonhardt, Cleveland, Quartalgehalt für einen Katechi⸗ 
ſten 815. Zuſammen 531.31. 

Erhalten durch die Paſtoren: Dir. W. Becker, Eden College, v. Miſ⸗ 
ſions vereinigung des Predigerſeminars, für einen Katechiſten 922 J. 
Kramer, Quinch, Br C. ⸗E. Verein, Quartalzahlung für Gangaram 


512. Zuſammen 934.00 


Für Ausſätzige in Indien. 

Erhalten durch 1 Paſtoren: J. Schwarz, 3 v. E Konrad 
Praſſe Ah bon Hrn. Koolman, Sibley, Jowa $5; H. Deters, Cleve⸗ 
land, v. Frau A. Sepp 32.50. Zuſammen 512.50. 

Erhalten durch die 0 H. Mohr, Wellſton, v. Fr. 990 . 
53; H. Arlt, Baltimore, v. Gottbekannt 81. Zuſammen 34.00 


Für Katechiſtenſchule in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: C. Fiſcher, New Bremen, 1 mi z 
S.⸗S., 2% Anteile No. 25; F. 1 0 Kankakee, Joh.⸗S ‚An: 
teilſchein No. 11 810. Zuſammen 835.00 


Für Senana⸗ Miſſion in Indien. 


Erhalten durch Paſt. F. Mayer, Mancheſter, v. ar Pfitzenmaier $1. 

Erhalten durch Paſt. Deters, Cleveland Frau A. Seybold 
32.50; Miff.⸗Sekretär E. Schmidt, durch Paſt. E. Schaffer, v. Miſſion⸗ 
Circle 815. Zuſammen 517.50. 


Heiden⸗Miſſions⸗Jubiläumsgabe. 


Erhalten von Mary Sheldon, Star Route, Elmer, Mich. 83. 

Erhalten durch Paſt. L. en Levaſy, v. Geo. Stönner 72 von 
Marg. Krey, Manilla, Ind. 32, von ihrer Schweſter 50e. Zuſ. 35.50 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Bierbaum, e Gem. daſ. 
$5.90, Gem. in Butler 357.60; J. Nueſch, Keokuk, Pauls⸗S.⸗S., aus Miſ⸗ 
1 Büchſen 330; L. Krüger, Cedar Falls, Pauls⸗ Gem., Gilt. Vernon 

p. 35. Zuſammen 848.50. 

. Fehalen 3 die . G. Schiek, Grant Park, Sammlung v. 
Frauenverein 35: Dietze, Elliſton, Trinitatis⸗Gem.⸗ ⸗ Frauenverein 510; 
dch. Direktor W. 10 0 Eden College, v. Miſſions⸗Vereinigung des 
Predigerſeminars 3100; Barth, Hampton, Immanuels⸗Gem. bei La⸗ 
timer, Jubiläums⸗Koll. 224.50; Ed. Aßmann, Portage, Trinitatis⸗S.⸗S. 
520; C. Mack, Black Creek, Joh. ⸗Gem. daſ. 825; Schneider, Evans⸗ 
ville, 4 Frau Bökenkröger 514.05; J. Schwarz, Cleroy, Salems⸗Gem. 
830; Myſch, Fowler, Pauls⸗ Gem. ⸗Frauenverein, aus Geburtstags: 
Kaffe 716. Zuſammen 9244.55. 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei- 
ter in ſeine Ernte ſende. 


Matth. 9, 38. 


ieee uuuuuuddaddddddddddddddddod ID 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. 


Mark. 16, 15. 


— . — 


XXVI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Juli 1909. 


Nummer 7. 


Feſtgedicht zum 25 jährigen Jubiläum der Heidenmiffion der Evangefifchen Synode von Nord - Amerika. 


„Zieht aus,“ befiehlt des Heilands Mund 
Den Seinen, „zieht mit Eile 
Und machet allen Menſchen kund 
Die Botſchaft von dem Heile, 
Das ich den Sündern einſt erwarb, 
Als ich am Kreuze für ſie ſtarb, 
Sie ewig zu erlöſen.“ 


„O, kommt herüber, helft uns doch,“ 

So tönt's aus fernen Landen, 

„Uns drückt der Sünde hartes Joch, 

Wir ſchmachten in den Banden, 

Die Satans Macht geſchmiedet hat, 

Wir finden weder Rat noch Tat. 
Zeigt uns den Weg zum Fieden.“ 


Und ſeht, welch mächtgen Widerhall 
Dies Wort, dies Flehn gefunden, 
Wie Gottes Kinder überall 
Zum Werke ſich verbunden, 
Und folgend ihres Herrn Gebot, 
Getrieben von der Heiden Not 

In treuer Arbeit ſtehen. 


Auch unſre Kirche trat mit ein 

Vor fünfundzwanzig Jahren 

In jener Gottesſtreiter Reihn, 

Die ſchon ſo großen Scharen 

Geholfen aus der Sünde Nacht 

Und ihnen Licht und Troſt gebracht, 
Geſtillt ihr heißes Sehnen. 


Don Paſtor C. W. Bernhardt, 
Wie hat der Herr ſich doch bekannt 
Zu unſerm ſchwachen Werke, 


Schaut, wie an Indiens fernem Strand 


Durch ſeine Macht und Stärke 
Sein Wort ſchon Sieg auf Sieg gewann 
Und viele aus der Sünde Bann 

Zur wahren Freiheit führte. 


Dort, wo man Opfer einft gebracht 
Den ſtummen, toten Götzen, 
Entgegenſah der Todesnacht 
Mit Grauen und Entſetzen, 
Da eilen ſie dem Heiland zu, 
Zu finden bei ihm wahre Ruh, 

Und freudig ihm zu dienen. 


Ja, Großes hat der Herr getan, 

Der Kraft zum Werk uns ſchenkte, 

Der ſeinen Boten brach die Bahn 

Und alles herrlich lenkte, 

Der allzeit mächtiglich regiert 

Und ſeine Sach zum Siege führt — 
Ihm, ihm allein die Ehre! 


Und doch, Millionen ſeufzen noch 
In Ketten und in Banden 
Und tragen ſchwer am Sündenjoch, 
Weil ſie den noch nicht fanden, 
Der ihnen auch erſchien zum Heil, 
Und der am ewgen Leben teil 

Den Gläubigen will geben. 


Drum Brüder, Schweſtern mit dem 
Laßt ferner uns auch ſtreiten, [Herrn 
Laßt beten uns, daß nah und fern 
Sein Reich ſich mög ausbreiten; 
Laßt tun uns unſre Hände auf 
Zum Geben, ſeines Reiches Lauf 

Zu fördern, ihm zum Preiſe. 


Ja, für den Herrn, der in die Welt 

Kam uns zum Heil und Leben, 

Der ſich als teures Löſegeld 

Für uns dahingegeben, 

Für ihn und für ſein heilges Reich 

Laßt treu uns wirken allzugleich — 
Welch Wonne, ihm zu dienen! 


Er wird gewiß zu unſerm Flehn 

Sein Ja und Amen ſprechen, 

Wird helfen, daß, wie's ſchon geſchehn, 

Noch viele Ketten brechen, 

Daß weiter ſtets ſein Ruhm ertönt, 

Und viele noch durch ihn verſöhnt, 
Zum Gnadenthron ſich nahen. 


Sein iſt das Reich und ſein die Kraft, 

Er will ſein Werk vollenden, 

Und einſt er ſeinem Reich verſchafft 

Den Sieg an allen Enden. 

Dann gibt der Herr die Lebenskron 

Den Seinen hin zum Gnadenlohn — 
Er hält, was er verheißen. 


. :: d r . .. 


Aus den Jahresberichten unſerer Miſſionarinnen. 
I. Aus dem Bericht von Frl. M. Graebe. 

Das Jahr 1908 war kein leichtes. Wir hatten, wie ſchon 
in den vierteljährlichen Berichten beſchrieben, viel Krankheit 
in der Koſtſchule, unter den Bibelfrauen wie auch im Se⸗ 
nana⸗Bangalow, während der erſten Monate des Jahres. 
Unter den Kindern war es hauptſächlich Fieber und eine Epi⸗ 


| demie von Pocken. Ein liebes Mädchen hat der Herr heim⸗ 
gerufen; ſie ſtarb an Typhus. Wir haben ein großes Wai⸗ 
ſenmädchen in eine andere Koſtſchule geſchickt, da wir hier 
die höheren Klaſſen noch nicht einrichten können und ſie dort 
als Lehrerin ausgebildet werden kann. Ein Heidenmädchen 
wurde getauft, vier andere Heidenmädchen ſind wieder davon 
gelaufen. Zwei Chriſtenmädchen wurden verheiratet und 
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fünf gingen wieder zu ihren chriſtlichen Eltern zurück; ſo 
bleiben gegenwärtig nur achtzehn Kinder in der Koſtſchule. 

In den Senanas, auf der Miſſionsreiſe und in der Koſt⸗ 
ſchule wurden ungefähr 1200 Doſen Medizin verteilt. Ge⸗ 
ſtern war ich auf der Eiſenbahnſtation, und dort wurde ich 
von einer Frau, der Telin⸗Kaſte angehörend, angehalten. 
Sie grüßte und dankte herzlich für die gute Medizin, die ich 
ihr auf meiner Miſſionsreiſe in einem Dorfe ſoll gegeben 
haben. Nun ſagte ſie: „Kommen Sie doch bald wieder und 
bleiben Sie doch für eine Stunde in meinem Hauſe.“ 

Zuſammen mit den Bibelfrauen wurden im letzten Jahr 
1404 Senanabeſuche gemacht. Bei jedem Beſuche wurde 
eine Frau perſönlich unterrichtet. Wenn wir aber alle zäh⸗ 
len, die bei dieſen Beſuchen anweſend waren und den chriſt⸗ 
lichen Liedern und Bibelerklärungen zuhörten, ſo ſind es 
mehr denn 2800 Frauen, alle aus hoher Kaſte, und ſolche, 
die ſich nicht frei im öffentlichen Leben ſehen laſſen. 

Eine Alte, der Goldſchmiedkaſte angehörend, beſuche ich, 
und ſie beſonders freut mich immer ganz kindlich. Das Ge⸗ 
ſchäft ihres Mannes iſt an der Hauptſtraße. Sie aber 
wohnt ganz abgeſchloſſen in einer engen Gaſſe mit einer 
jungen, elfjährigen neuen Frau ihres Mannes, die derſel⸗ 
bige ſich kürzlich heimbrachte. Er ſelbſt, ſchon ein alter 
Knabe, redet nun gar nicht mehr mit ſeiner erſten Frau. 
Sie darf nur die ſchwere Arbeit tun, aber das Geld einneh⸗ 
men und ausgeben gehört der jungen Frau zu, die weder 
ſchreibt noch lieſt noch eine Stricknadel halten kann. Die 
Alte hat verſucht, noch etwas zu lernen, da es ihr aber ſchwer 
fiel, ſagte ſie: „Ach, bitte, ſingen Sie nur und erzählen Sie 
mir nur Geſchichten aus Ihrem lieben Buch.“ Sie ſelbſt 
lieſt nicht, aber viele der Bhajans kann ſie auswendig und 
auch allein ſingen. „Die bringen mir Troſt,“ ſagt ſie, „wenn 
Sie nicht bei mir ſind.“ Ihr wöchentlich einen Blumen⸗ 
ſtrauß zu ſchicken, habe ich mir zur Regel gemacht. 

Im Compound mußten etliche unvorhergeſehene Aen⸗ 
derungen gemacht werden, da die Mädchen ſich zu viel 
draußen aufhielten und auch andere, nicht zum Compound 
gehörend, ſich dort anſammelten. 


Für heute ſchließe ich und bin mit herzlichen Grüßen Ihre 


in Haren ene 1 Graebe. 


II. Aus dem Bericht von Frl. Adele Wobus. 

Wenn ich auf das vergangene Jahr zurückblicke, ſo ge⸗ 
ſchieht es nur mit tiefſter Dankbarkeit für alle die gnädige 
Durchhilfe, die mich der liebe Heiland erfahren ließ in ſchwe⸗ 
ren Stunden, die es gebracht. Oft, gar oft, möchte einem 
der Mut entfallen, wenn man nicht glauben dürfte, und es 
ſchon erfahren hätte, daß man von einer treuen, ſtarken 
Hand gehalten und geführt wird. 

Im Januar 1908 übergab mir Frau Stoll die beiden 
Schulen, die eine im alten Compound, die andere in der 
Stadt. In erſterer ſind ein Pandit und zwei Lehrerinnen 
angeſtellt, in letzterer zwei Lehrerinnen. 

In der Compoundſchule ſind 33 Chriſtenkinder, 4 Mu⸗ 
hammedaner und 14 Hindus; in der Stadtſchule 1 Muham⸗ 
medaner, 20 Brahminen, andere Hindukaſten 13. Die Ur⸗ 


ſache, daß die Zahl der Schülerinnen ſo veränderlich iſt, liegt 


darin, daß viele der Kinder Töchter der Babus ſind, die von 
der Regierung oft verſetzt werden. 

Im Januar mußten der Peſt wegen die Schulen geſchloſ⸗ 
ſen werden. In der Stadtſchule fehlen noch jetzt Kinder, 
die aus den Dörfern nicht wieder kamen. Im Mai und 
während der Hälfte des Juni waren Ferien. — Wegen der 
heidniſchen Feſte muß manchmal der Unterricht ausgeſetzt 
werden, weil eben die Schülerinnen nicht alles Chriſtenkin⸗ 
der find. In der Compound⸗Schule geht der Unterricht bis 
zur vierten Klaſſe, in der Stadt bis zur dritten. Dort ſind 
es eben faſt ausſchließlich Kinder aus den höheren Kaſten, 
denen im Alter von 10—12 Jahren der Schulbeſuch nicht 
mehr geſtattet wird. In erſterer Schule wird neben den 
vorgeſchriebenen Fächern noch Engliſch gegeben. Im An⸗ 
fang iſt der Fortſchritt, der darin zu verzeichnen iſt, gering, 
aber es macht den Kindern Freude und hilft dazu, auch 
Mädchen aus beſſeren Familien heranzuziehen. 

Im vergangenen Jahre habe ich nur Bibliſche Geſchichte, 
Nähen und Engliſch unterrichtet, weil ich der Sprache nicht 
mächtig war. Im Laufe dieſes neuen Jahres, wenn ich erſt 
das Examen gemacht haben werde, hoffe ich noch mehr zu 
unterrichten. Durchſchnittlich war ich an jedem Schultage 
2½ Stunden in der Schule. — Seit Oktober habe ich an⸗ 
gefangen, die Mütter der Kinder zu beſuchen, und ſeither 
bis Ende Dezember vierzig Beſuche gemacht. Die meiſten 
Mütter freuen ſich ſehr, die Miß Sahib, bei der ihre Kinder 
zur Schule gehen, kennen zu lernen, — und ich freue mich 
auch, wenn eins der Kinder kommt: „Meine Mutter 
wünſcht, daß Du kommſt.“ — Mit dem Sprachſtudium geht 
es noch immer voran; habe mich vor einigen Tagen zum 
Examen gemeldet. 

Mit der Bitte an Sie, auch in dieſem Jahre meiner im 
Gebet und Fürbitte zu gedenken, möchte ich ſchließen. 

In aufrichtiger Hochachtung, Adele Wo bus. 


Aus dem Jahresbericht von Miſſionar J. Gaß. 
(Schluß.) 

Sie werden wohl begreifen, daß die Arbeit nicht voran⸗ 
geht wie ein Automat. Die Aufſicht über die verſchiedenen 
Außenſtationen hat ein Hauptkatechiſt. Er muß von Zeit 
zu Zeit die Dörfer beſuchen, und er bleibt bei ſo einer Be⸗ 
ſuchsreiſe gewöhnlich ein bis zwei Tage auf einer Station. 
Ich bin dem Herrn dankbar, daß einige unſerer Mitarbeiter 
viel Verſtändnis für die Arbeit haben und daß ſie mit der 
ihnen zu Gebote ſtehenden Kraft treulich arbeiten. Andere 
brauchen viel Ermahnung. Leider haben im verfloſſenen 
Jahre zwei Katechiſten die Arbeit verlaſſen. Sie haben ſich 
zu ſehr mit ihrem Felde beſchäftigt. Dies verurſachte eine 
Verſetzung, welche ihnen nicht gefiel. Dieſe zwei Katechiſten 
können allerdings ganz gut von ihrem Landertrag leben. 
Einer derſelben predigt hie und da in den Dörfern, obſchon 


er nicht dafür bezahlt wird. 


Unſere Schulen ſind im verfloſſenen Jahre ziemlich gleich 
geblieben. Nach dem Urteil von Mr. Williamſon, dem Re⸗ 
gierungs⸗Schulinſpektor, iſt unſere Schule in Raipur beſſer 
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Apotheke des Ausſätzigen⸗Aſyls in Chandkuri. 
als andere Schulen gleichen Ranges im Diſtrikt. Ein Bi⸗ 
beleramen wurde auch im vergangenen Jahre abgehalten, 
und manche der ausgeteilten Preiſe fielen den Heiden zu. 
Täglich wird in allen acht Klaſſen eine halbe Stunde lang 
aus der Bibel unterrichtet. Möchte der Same des Wortes 
Gottes in den Herzen der Schüler aufgehen und hundert⸗ 
fältig Früchte bringen. | 
Die Dorfſchulen find nicht auf dem Standpunkte, auf 
welchem ich ſie gerne hätte. Dorfſchulen ſind als Vorarbeit 
für evangeliſtiſche Arbeit ſehr notwendig. Wir müſſen ſie 
haben. Es iſt jetzt in den meiſten Miſſionen eine brennende 
Frage, wie man zu einer genügenden Zahl von chriſtlichen 
Lehrern komme. Lehrer aus den niederſten Kaſten haben 
wenig Einfluß. Die Eltern der Kinder fragen den Lehrer 
ſofort: „Welche Kaſte hatteſt du, ehe du Chriſt geworden 
biſt?“ Iſt er Chamar geweſen, ſo iſt die Schulfrage für die 
Kinder ziemlich entſchieden. Sie werden nicht in die Schule 
geſandt. Iſt der Lehrer aus beſſerer Kaſte Chriſt geworden, 
ſo ſind die Dorfleute willig, ihre Kinder zu ſenden. Wir 
könnten heidniſche Lehrer bekommen, es iſt mir aber ſehr 
zweifelhaft, ob man Schulen errichten ſoll, in welchen nur 
heidniſche Lehrer unterrichten. Die heidniſchen Lehrer mö⸗ 
gen dem Chriſtentum wohl freundlich geſinnt ſein. Meine 
Erfahrung iſt, daß die, welche freundlich geſinnt ſind, ge⸗ 
wöhnlich die letzten ſind, welche zum Chriſtentum übertreten. 
Die Zahl der Katechiſtenſchüler war in dem vergangenen 
Jahre neun, (d. h. nach dem Monat März, vorher waren es 
mehr.) Im März beſtanden fünf Schüler das Abgangs⸗ 
Examen; zwei Schüler konnten das Examen nicht beſtehen. 
Der Diſtriktsausſchuß hat die Schüler den Miſſionaren 
Stoll, Nottrott, Nußmann, Lohans und Gaß zugewieſen, 
denn ſie hatten darum gebeten. Als neuer Schüler wurde 
Silas aufgenommen. Er iſt aus dem Waiſenhaus des Aus⸗ 
ſätzigenaſyls. Br. Anderſon empfahl ihn ſehr und bat zu⸗ 
gleich, ihm den jungen Mann nach Abſolvierung des Kurſes 
zuzuſchreiben. Er will ihn als Katechiſt anſtellen unter den 
Ausſätzigen. Wir hätten leicht mehr Schüler aufnehmen 
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können. Wir ſollten noch mehr aufnehmen, 
von denen man ſchon von vornherein anneh⸗ 
men kann, daß ſie recht brauchbare Leute wer⸗ 
den. Im Monat März 1909 ſollen wieder 
etliche Schüler aufgenommen werden. 

Es ſind meiſtens einfache Leute, welche wir 
ausbilden. Gott kann aber auch einfache 
Leute dazu gebrauchen, eine herrliche Bot⸗ 
ſchaft andern zu überbringen. Oft möchte ich 
beſſere Leute haben, ich tue aber dennoch 
meine Arbeit unter den Katechiſtenſchülern 
mit innerer Freude. Frühere Schüler haben 
mir hie und da Briefe geſchrieben, welche mir 
viel Freude gemacht haben. Die Zahl derer, 
welche die Schule bis jetzt abſolviert haben, 
iſt ziemlich groß. Sie ſind beinahe alle mit 
Miſſionsarbeit beſchäftigt. Selbſt ſolche, die 
| wir entlaffen haben, find in andern Miſſionen 
ſofort angeſtellt worden. Ich glaube ſagen zu können, daß 
unſere Katechiſtenſchule eine Stätte des Segens geweſen iſt. 
Kämpfe bleiben nicht aus. Enttäuſchungen haben wir gar 
manche durchmachen müſſen. Der Herr aber bekennt ſich zu 
ſolcher Arbeit, denn ſie iſt nach ſeinem Willen. 

In einer Verſammlung der Katechiſten und Lehrer ſprach 
ich über Opferwilligkeit. Meine eingebornen Mitarbeiter 
mußten zugeben, daß wir in dieſer Richtung noch nicht viel 
erreicht haben. Sie wüßten nicht recht, auf welche Weiſe wir 
die Sache in Gang bringen ſollten. Ich ſchlug ihnen vor, 
einen Prozent ihres Gehaltes für die Miſſion zu opfern. 
Alle waren dafür außer einem. Er iſt der reichſte und dickſte 
der Katechiſten (Dharmdra) und meinte, man könnte viel⸗ 
leicht mit weniger anfangen. Seine Bemerkung wurde glück⸗ 
licherweiſe mit ſchallendem Gelächter begraben. Auf den 
Außenſtationen fließt hie und da eine kleine Gabe, es fehlt 
aber noch ſehr an der Opferwilligkeit. Am Erntedankfeſt 
iſt manche Garbe in die Kirche gebracht worden. Ich habe 
ſie dreſchen laſſen und konnte hie und da einem Armen da⸗ 
mit helfen. 

Meine Frau hat im verfloſſenen Jahre wiederum tüch⸗ 
tig mitgeholfen. Sie war Hausmutter im Knabenheim, in 
welchem wir jetzt über dreißig Knaben haben. Wer dieſe 
Arbeit ſelbſt getan hat, weiß, wie manche Sorge ſie berei⸗ 
tet. Es iſt wichtig, daß die Kinder, welche hieher geſandt 
werden, um die höheren Schulen von Raipur zu beſuchen, 
unter ſtrenger Kontrolle gehalten werden. Sie haben wenig 
Zeit zum Spielen, müſſen viel arbeiten für die Schule und 
ohne Drängen und Treiben geht das nicht. Unermüdlich 
war darum meine Frau tätig. Sie hat neben dieſer Arbeit 
ein paar Senana⸗Frauen zu beſuchen. Auch ſpielt ſie mei⸗ 
ſtens die Orgel in der Kirche. In aller Arbeit iſt ſie mir 
eine treue Stütze. ü 

Wir danken dem Herrn, der auch im vergangenen Jahre 
uns die Geſundheit erhalten hat, der uns Mut und Freu⸗ 
digkeit geſchenkt hat in aller Arbeit. Im Vertrauen auf ihn 
treten wir hinein ins neue Jahr. Gedenket unſerer Arbeit 
in euern Gebeten. 8 R 
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einzelne Adreſſen @ 25 Cts. 

Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Expl. @ 20 Cts.; 
100 und mehr Expl. @ 18 Cts. 

Kein weiterer Rabatt bei Voraus bezahlung. 


Liebesgaben für die Aeußere Miſſion find zu ſenden an den 
Synodalſchatzmeiſter, Rev. H. Wolf, Bensenville, III., für die Innere 
Miſſion an Rev. Wm. Hackmann, St. Louis, Mo. 


Beſtellungen und Abonnementsgelder ſind an A. G. Tönnies, 1716—1718 
Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu adreſſieren. Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 
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Entered at the Post- office at St. Louis, Mo., as second- class matter. 


Notiz. 

Von No. 5 unſers Blattes, der Feſtſchrift zu unſerm 
Miſſionsjubiläum, iſt noch ein bedeutender Vorrat übrig. 
Die herannahenden Miſſionsfeſte geben die beſte Gelegenheit 
ab, die reich illuſtrierte, trefflich orientierende Nummer zu 
verbreiten. Preis per Kopie nur 2 Cents. Man wende ſich 
an die Verlagsſtelle. D. R. 


Zur gef. Beachtung. 
Die Juli⸗Nummer von „Unſer Miſſions⸗Sonntag“ iſt 
wieder als Doppelblatt herausgegeben und bietet allerlei 
Mitteilenswertes über die Bauarbeiten auf unſerer neuen 
Station Sakti. 
ſieben Bildchen veranſchaulichen die Lage der Station ſowie 
den Fortgang des Baus des Miſſionshauſes. Bei Miſ⸗ 
ſionsfeſten läßt ſich vermittelſt dieſer Nummer leicht eine 
intereſſante Stunde mit den Kindern veranſtalten. Hierzu 
paßt auch ein Druckbrief des Generalſekretärs über Sakti, 
verfaßt zum Jubiläum. Hundert Exemplare der Doppel⸗ 
nummer zu 60 Cents, portofrei, zu beziehen durch Paſtor 
Menzel, Washington, D. C. | 
Die Behörde hat einen weiteren Vorrat von bunten 
Einladungskarten zu Miſſionsfeſten herſtellen laſ⸗ 
fen. Dieſelben werden frei geliefert. Proben zu beſtellen 
bei den Sekretären. 


Für einen Dollar liefern die Sekretäre portofrei fünfzig 


Exemplare eines Schriftchens von Miſſionar Joſt: „Wir 
haben ſeinen Stern geſehen.“ Eignet ſich 
zum Verkauf bei Miſſionsfeſten. 

Wir ſollten ſuchen, auch durch das gedruckte Wort der 
Sache mehr als bisher zu dienen. . P. A. M. 


Fortſchritt des amerikaniſchen Miſſionswerkes. 

Mr. J. Campbell White führt aus, wie trotz der finan⸗ 
ziellen Bedrückung im letzten Jahre die Miſſionsgaben nicht 
zurückgegangen ſind, ſondern die des Vorjahres um $602,- 
000 übertreffen. (Canada iſt eingeſchloſſen.) Noch erſtaun⸗ 
licher war der Fortſchritt auf den Miſſionsfeldern ſelber, 
denn die Einnahmen beliefen ſich auf 51,360,000. Im gan⸗ 
zen gingen auf ihnen 54, 844,000 ein. Das ſind achtund⸗ 
vierzig Prozent der Einnahmen aller proteſtantiſchen Deno⸗ 
minationen in Nord⸗Amerika. Die Zahl der Bekehrten auf 


Die beigegebene Situationskarte und 


| den Miſſionsfeldern der Amerikaner betrug im letzten Jahre 


164,624, d. h. mehr als 450 den Tag. Es dauerte ca. hun⸗ 
dert Jahre, bis die erſte Million der Bekehrten voll war 
(1896). Die zweite Million war ſchon zwölf Jahre ſpäter 
eingebracht (1908). Bei der jetzigen Rate wird in ſechs Jah⸗ 
ren eine Million gewonnen. Der Gewinn der Kirchenglieder 
in Amerika belief ſich auf anderthalb Prozent, der auf den 
Miſſionsfeldern der Amerikaner auf zwölf Prozent. Wäh⸗ 
rend hierzulande auf jeden Paſtor zwei neue Glieder kamen, 
kamen auf jeden amerikaniſchen Miſſionar draußen 41 neue. 
Dieſe Tatſachen geben uns viel zu denken. 


Zum ſilbernen Jubiläum unſerer Heidenmiſſion. 

Wohl nirgend anders iſt man deſſen ſo ſehr und ſo lange 
inne geworden, daß wir im Mai in der Zeit unſers ſilbernen 
Jubiläums ſtanden, als in den Arbeitsſtuben unſerer Se⸗ 
kretäre. Auf die erſten Mitteilungen an unſere Paſtoren 
lief gleich eine größere Anzahl von Anfragen um Druck⸗ 
material verſchiedener Art ein. Leider konnte nicht in allen 
Fällen genügt werden, da es uns immer noch an einer Menge 
notwendiger Druckſachen fehlt. In vielen Fällen entſpra⸗ 
chen aber Sendungen von früheren Nummern der „Fliegen⸗ 
den Miſſions⸗Blätter“ oder von „Unſer Miſſions⸗Sonn⸗ 
tag,“ auch von kleinen Traktätchen, die ſeit etlichen Jahren 
bei verſchiedenen Gelegenheiten herausgegeben wurden. Un⸗ 
erwartet häufig wurden weitere Kopieen der Deklamations⸗ 


heftchen für die Sonntagſchulfeiern nachverlangt, ſo daß der 


Vorrat bald vergriffen war. Hätte es ſich vorausſehen laſ⸗ 
ſen, daß der Nachbeſtellungen bis in die letzten Tage vor der 
Feier ſo gar viele ſein würden, ſo wäre unbedingt eine zweite 
Auflage hergeſtellt worden. 

Die Brüder, die enttäuſcht wurden, wollen verzeihen, zu⸗ 
gleich aber auch den zarten Wink hinnehmen, daß man in 
ähnlichen Fällen nicht ſo gar lange mit ſeinen Beſtellungen 
warten ſollte. Die Behörde will keine unnötigen Anſamm⸗ 
lungen von Druckſachen aufkommen laſſen und beſchränkt 
darum ihre Beſtellungen auf das vorausſichtlich Notwendige. 
Da den Briefen an die Amtsbrüder Beſtellpoſtkarten beige⸗ 
legt waren, ſtand zu erwarten, daß die Beſtellungen und 
Anfragen zeitig gemacht würden. Anderſeits wird aber 
die Behörde dankbar ſein, wenn, auch jetzt noch, die lieben 
Freunde hier und dort angeben wollten, was ſie an den Vor⸗ 
bereitungen zur Feier ſeitens der Behörde auszuſtellen fan⸗ 
den. Wir möchten aus den gemachten Fehlern für kom⸗ 
mende Fälle lernen. 

Zweihundert und achtundſechzig Einzelbeſtellungen lie⸗ 
fen auf Programme und Kuverte für die Feiern ſelbſt ein; 
in nicht ſeltenen Fällen wurden beide ſowohl deutſch wie eng⸗ 
liſch verlangt, woraus zu erſehen iſt, daß oft in ein und der⸗ 
ſelben Gemeinde zwei beſondere Feiern veranſtaltet wurden. 
In andern Fällen wieder machte man von den Programmen 
zu gemeinſamen Feiern mehrerer Gemeinden Gebrauch. 
Von deutſchen Programmen wurden etwas über 40,000 be⸗ 
ſtellt, von engliſchen etwas über 15,000. Die Geſamtzahl 
der gebrauchten Kuverte betrug gegen 50,000. Die größte 
Zahl von Kuverten an eine Adreſſe, beſtimmt zum Gebrauch 
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Badendes Volk beim Jagernath⸗Tempel in Puri. 


in drei Gemeinden, war 2500. Da die Poſtgeſetze die Ver⸗ 
ſendung von Druckſachen in Paketen, die ſchwerer als vier 
Pfund ſind, verbieten, mußten ſehr viele Beſtellungen in 
mehr als einem Paket ausgeführt werden. Es mögen wohl 
vierhundert Pakete notwendig geweſen ſein. Wie viele Ge⸗ 
meinden die Feier abgehalten haben, wird wohl kaum feſtzu⸗ 
ſtellen ſein. Bei den Beſtellungen iſt manches freundliche 
Wort an die Sekretäre abgefallen. Es ſoll an dieſer Stelle 
herzlich dafür gedankt ſein. 

Wie viele von uns mögen wohl das goldene Jubiläum 
unſers Werkes erleben? Daß wir doch in allen Kreiſen 
unſerer Kirche die Zeit tüchtig auskauften und unter des 
Herrn Leitung ſein Reich mit raſchen Schritten der Vollen⸗ 
dung helfen möchten entgegen führen. P. A. M. 


Zur Fortſetzung der Berichte über das ſilberne Jubi⸗ 
läum unſerer Heidenmiſſion. 
Aus Pekin, Ill. 

Gelegentlich der Konferenz des Nord⸗Illinois⸗Diſtrikts, ab⸗ 
gehalten in der evang. St. Pauls⸗Kirche zu Pekin, Ill., wurde 
am Sonntag, dem 16. Mai, im Nachmittaggottesdienſt das ſil⸗ 
berne Jubiläum unſerer Heidenmiſſion gefeiert. Es kam dabei 
das von der ehrw. Miſſions⸗Behörde für dieſe Feier herausge⸗ 
gebene Feſtprogramm zur Verwendung, nur daß — wie beim 
Diſtrikts⸗Miſſionsfeſt üblich — neben der Aeußeren auch der 
Inneren Miſſion gedacht wurde. Der ehrw. Synodal⸗Schatz⸗ 
meiſter, Paſt. H. Wolf, verſah den Altardienſt und Herr Paſt. 
Geo. Bohn von Chicago hielt die Jubiläumspredigt, während 
Pat. E. Wilking von Sidney, Ill., über Innere Miſſion redete. 
Der Geſangverein der Gemeinde nebſt dem Brüderchor trugen 
paſſende Lieder vor. Die Kollekte betrug 545.25, wovon 525 — 
entſprechend dem 25jährigen Jubiläum —unſerer Miſſion in In⸗ 
dien und der Reſt der Kaſſe der Inneren Miſſion zugewieſen 
wurde. Geo. W. Göbel, P. 

Aus Detroit, Mich. 

In den meiſten evangeliſchen Gemeinden dieſer Stadt 
wurde das 25jährige Jubiläumsfeſt unſerer Heidenmiſſion am 
Sonntag, dem 16. Mai, gefeiert. Die Gründung, die Entwick⸗ 
lung und der Erfolg unſerer Miſſion in Indien bildeten den Ge⸗ 


genſtand der Predigten und begeiſterten die 
Glieder der einzelnen Gemeinden ſo, daß bei der 
gemeinſamen Feier am Mittwoch, dem 19. Mai, 
die geräumige St. Johannes» Kirche (J. L. 
Gehrke, Paſt.) mit andächtigen Miſſionsfreun⸗ 
den gefüllt war. 3 

Als Redner fungierten die Brüder Helm⸗ 
kamp von Rocheſter, N. Y., (anſtelle des ehrw. 
Synodalpäſes), Miſſionsſekretär Schmidt und 
Miſſionar Lohans. Stundenlang lauſchten die 
Andächtigen den Worten der Redner und ließen 
ſich zu neuem Eifer für unſere Heidenmiſſion 
anregen. 

Ein Maſſenchor, gebildet aus den einzelnen 
Geſangvereinen der Stadt, trug folgende Lieder 
vor: „Auf der Andacht heilgen Schwingen“ von 
Mozart, „Mache dich auf und werde Licht“ von 
Palmer, und „Wenn der Herr einſt die Gefange⸗ 
nen Zions erlöſen wird.“ Den lieben Sängern 
ſei hiermit herzlich gedankt für ihre Mühe und 
Freundlichkeit. Nach Abzug der Unkoſten konnten 
5118 an den Synodalſchatzmeiſter abgeführt wer⸗ 

den. Möge der Segen dieſer Feier ein bleibender 
ſein. A. Martin, P. 
Aus Naſhville, Ill. 


Miſſions⸗Jubiläumsſonntag am 16. Mai 1909. Der ganze 
Sonntag war von uns der Jubelfeier gewidmet. In der Sonn⸗ 
tagſchule wurde von mehreren Kindern das von der Miſſions⸗ 
behörde herausgegebene Programm teilweiſe ausgeführt und 
außer einer kurzen Anſprache auch der Brief des Sekretärs der 
Behörde verleſen. Kollekte: 95.00. 

In dem hierauf folgenden Gottesdienſt zeigte der Unter⸗ 
zeichnete an der Hand von Matth. 13, 31. 32 das Entſtehen, die 
Entwicklung und die gottgewollte Zukunft unſerer Miſſion. Kol⸗ 
lekte: 514.00. 

Nachmittags verſammelten ſich die Glieder des Frauen⸗ 
vereins. Bei dieſer Gelegenheit wurde an der Hand von Joh. 
3, 16 hauptſächlich auf die Senana⸗Miſſion hingewieſen und die 
Pflicht der Frauen derſelben gegenüber. Kollekte: 514.50. 

In der Verſammlung des chriſtlichen Beſtrebungsvereins 
am Abend mußte ſelbſtverſtändlich ebenfalls des Miſſionswerkes 
gedacht werden. Mehrere Glieder des Vereins und der Paſtor 
führten wiederum auf das Miſſionsfeld und ſuchten unter der 
Jugend die Liebe zu dieſem Werke zu beleben. Kollekte: 512.46. 

So feierten wir und durften als Jubelgabe für unſere Hei⸗ 
denmiſſion eine Geſamtkollekte von 845.96 einſchicken. 

H. Niedernhöfer, P. 
Sigourney, Jowa. 

Die praktiſchen, von der Miſſionsbehörde gebotenen und von 
Oſtern an benutzten Hilfsmittel halfen prächtig und mit Erfolg, 
das Jubelfeſt vorzubereiten. 

Am 23. Mai, nachmittags, feierte der Jugendverein mit 


Durchführung eines reichhaltigen Programmes, in welchem alle 


Teile Miſſionscharakter trugen und die Mitglieder der „Miſ⸗ 
ſion⸗Study⸗Class“ die Reſultate ihres Studiums vortrugen. 

An dem Abend dieſes Tages wurden in voller Kirche die 
Lichtbilder unſerer Miſſion gezeigt und erklärt. Die Kollekte 
war größer, als nach bisherigen Gewohnheiten erwartet werden 
konnte. 

Am 30. Mai führte die Sonntagſchule das anſchauliche, ein⸗ 
geübte Programm durch. Kinder und Erwachſene wiſſen jetzt 
beſſer als früher, welches und welcher Art unſere Stationen 
find. Danach feierte die Gemeinde nach dem ſchönen Pro⸗ 
gramm und hörte, daß nur der Heilige Geiſt Miſſion treiben 
hilft, aber auch zu freudigem Werk führt. Nicht nur waren die 
Miſſionsgaben größer, als ſie bisher bei irgend einem Miſ⸗ 
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ſionsfeſt waren, ſondern das Intereſſe am Werk iſt geſtiegen. 
Nun gilt es aber, dieſes geſteigerte Intereſſe auch durch fleißiges 
Berichten zu befriedigen und zu pflegen. 

Das ſoll aber auch in ähnlicher Weiſe auf den Gebieten der 
Inneren Miſſion und der Liebeswerke geſchehen. Möge das hier 
und allenthalben ermöglicht werden. G. T. 


Aus Quincy, Ill. 

Unſere Miſſionsjubiläumsfeier iſt programmgemäß ver⸗ 
laufen. Das Wetter war herrlich. Die Vormittagfeiern hielten 
unſere drei hieſigen Gemeinden ſeparat ab. Nachmittags fand 
gemeinſchaftlicher Gottesdienſt in der St. Peters⸗Kirche ſtatt, 
und abends war Feſtfeier in engliſcher Sprache in der Salems⸗ 
Kirche. Morgens und abends benutzten wir die offiziellen Pro⸗ 
gramme, nachmittags hingegen ein den Umſtänden entſprechen⸗ 
des. Es wurden nämlich fünf kurze Feſtanſprachen von den 
Paſtoren Marten, Kramer, Hotz, Frankenfeld und Myſch gehal⸗ 
ten. Der Maſſenchor, zuſammengeſetzt aus Sängern der Pauls⸗, 
Peters⸗ und Salems⸗Gemeinde, trug in den gemeinſchaftlichen 
Feſtgottesdienſten vier prächtige Kompoſitionen vor. Herr Pro⸗ 
feſſor Preß vom Predigerſeminar in St. Louis war morgens 
und abends Feſtredner bei den Jubelfeiern für die Jugend wie 
für die Alten. 

Am Montagabend gab es noch eine gemeinſchaftliche Nach⸗ 
feier in der Salems⸗Kirche. Es wurden an 200 Lichtbilder, In⸗ 
dien und ſeine heidniſchen Bewohner, ſowie unſere Miſſions⸗ 
Stationen und ihre chriſtlichen Bewohner darſtellend, in ſchneller 
Reihenfolge vorgeführt und erklärt. 

So iſt auf mannigfache Weiſe, auch durch Austeilung von 
„Fliegenden Miſſionsblättern“ No 2 und Verkauf der Geſchichte 
unſerer Miſſion, die zahlreiche Feſtgemeinde mit dem Beginn, 
der Entwickelung, dem Erfolg, dem gegenwärtigen Stand und 
den Ausſichten unſerer Miſſion in Indien bekannt gemacht. 
Möge die Liebe zu dieſem Werke des Herrn ſich in der Zukunft 
noch reichlicher als bisher offenbaren. 

Mit herzl. Brudergruß J. C. Kramer. 

| Bei Mt. Vernon, Ind. 

Lieber Bruder Schmidt! 

Wie es mir vorkommen will, müſſen Sie wohl in dieſer Zeit 
in ganz beſonderer Weiſe um den Segen für unſere Heidenmiſ⸗ 
ſion gebetet haben. Damit ſoll nicht etwa geſagt ſein, daß wir 
ſolches gänzlich unterlaſſen. Ich dachte jedoch, es würde Ihnen 
eine Freude und Ermunterung ſein, Ihnen mitzuteilen, wie 
ſegensreich ſich bei uns ſchlichten und einfachen Landleuten die 
etwas ſpäte, mit unſerm jährlichen Miſſionsfeſtſonntag, Trini⸗ 
tatis, verbundene Jubelfeier geſtaltet hat. Sie kennen ja meine 
Anſicht. | 

Der Morgengottesdienft galt der Jubelfeier. Vor völlig 
gefüllter Kirche hielt Bruder Geo. Zimmermann von Darm⸗ 
ſtadt eine ſchöne diesbezügliche Predigt. Text: „Die Rechte des 
Herrn iſt erhöhet, die Rechte des Herrn behält den Sieg.“ Als 
ich die Kollekte dann ankündigte, geſchah es unter Hinweis da⸗ 
rauf, daß wir mit unſerer Jubelfeier als Mitkämpfer des Herrn 
diesmal etwas hintendran ſeien; darum müſſe es nun für uns 

elten: 
5 „Lieb Vaterland magſt ruhig fein! 
Wir Schwoabe komme hintedrein!“ 


Hintendrein aber kommt die Artillerie mit dem ſchweren 
Geſchütz u. ſ. w. Und als die Geſchoſſe aufgeleſen wurden, ergab 
ſich ein Beitrag der Sonntagſchule von 999.48, und in den übri⸗ 
gen zwei Gottesdienſten noch weitere Beiträge von 562.00. Dies 
war bei uns ein Record- breaker“. a 

Mit Brudergruß Ihr C. G. Kettelhut. 


Aus Chicago, Ill. 


Unſere liebe Bethels⸗Gemeinde beging das ſilberne Miſ⸗ 


ſionsjubiläum unſerer Synode am 23. Mai in Gottesdienſt und 
Sonntagſchule. In letzterer kam ein intereſſanter Brief des 
Miſſionsſekretärs, Paſt. E. Schmidt aus Buffalo, N. Y., an die 


(inkl. Sonntagſchule) betrug 916.66. 


2 Deutſcher Miffionsfreund. 


Kinder aller Sonntagſchulen gerichtet, zur Verleſung. Am 
Schluſſe marſchierten Lehrer und Schüler am Altar vorbei und 
übergaben ihr Miſſionsopfer dem neuangekommenen „Miſ⸗ 
ſionsneger,“ der für jede Gabe dankend mit dem Kopfe 
nickte. Im darauf folgenden Feſtgottesdienſt wurde das von der 
Zentralbehörde der Heidenmiſſion gelieferte gedruckte Pro⸗ 
gramm ausgeführt nebſt einigen Gedichten, vorgetragen von 
Myrtle Meyer und Irma Bareuther. Der Paſtor redete über 
unſere Miſſion in Indien, anknüpfend an Lukas 5, 5: „Auf 
dein Wort will ich das Netz auswerfen,“ und der Männerchor 
ſang das ſchöne Miſſionslied: „Sendet Licht!“ Die Kollekte 


Joh. H. L. Göbel. 
Aus Mansfield, O. 

Der Arbeit unſerer Heidenmiſſion haben auch wir bei Ge⸗ 
legenheit des ſilbernen Jubiläums am 23. Mai in zwei beſonde⸗ 
ren Feſtgottesdienſten und in der Sonntagſchule gebührend ge⸗ 
dacht Als Feſtſegen durften wir die Dankopfer einheimſen und 
haben an den Schatzmeiſter übermitteln dürfen: 


Von der Gemeindeeee . . 920.00 
Sonntagſchu lll Wen 25.00 
. . 10.00 

Zuſammen 855.00 


Gott ſegne Geber und Gaben. Er ſegne unſere ganze Ev. 
Kirche um ſeines herrlichen Namens willen! 
G. A. Kienle. 


Kleine Nachrichten vom großen Miſſionsfeld. 
eee eee, 


Amerika. \ 

— Ein neues Miſſionsblatt für Kinder 
ſoll im nächſten Dezember erſcheinen. Es iſt für Knaben und 
Mädchen beſtimmt und ſoll den Namen „Everyland“ tragen. 
Ein Preis von 950 iſt für die beſte Miſſionserzählung ausge⸗ 
ſetzt. Das Blatt (64 Seiten!) ſoll interdenominationell ſein. 
Das Miſſionsintereſſe ſchon bei der Jugend zu wecken, iſt von 
großer Bedeutung. 

Doutschland. 

— Ein neuer Präſident der Berliner Miſ⸗ 
ſionsgeſellſchaft. Am 26. November v. J. ſtarb der 
Präſident der Berliner Miſſionsgeſellſchaft, Geh. Reg.⸗Rat v. 
Gerlach, nachdem er 15 Jahre lang mit hingebender Treue 
und vorbildlichem Eifer dieſen wichtigen Poſten verwaltet hatte. 
In der Komiteeſitzung vom 2. Februar iſt der bisherige Vize⸗ 
Präſident Oberverwaltungsgerichtsrat Berner einſtimmig zu 
ſeinem Nachfolger gewählt worden. 

Afrika. 

— Kirchweihe in Deutſch⸗Südweſtafrika. 
Daß der Wiederaufbau in dieſer ſchwergeprüften Kolonie auch 
äußerlich hocherfreuliche Fortſchritte macht, beweiſen die Kirch⸗ 
weihfeſte, die dort in den letzten Monaten im Gebiet der Rheini⸗ 
ſchen Miſſion ſtattgefunden haben. Am 8. November konnte in 
Klein⸗Windhuk, wo bis zum Beginn der achtziger Jahre ſchon 
eine evangeliſche Miſſionsſtation beſtanden hatte, die dann ein⸗ 
ging und ſpäter ſogar in die Hände der katholiſchen Miſſion kam, 
eine Kapelle eingeweiht werden, für die ein Anſiedler den Bau⸗ 
platz geſchenkt hatte, und deren Baukoſten ſämtlich im Lande auf⸗ 
gebracht waren. Beſonders feierlich und eindrucksvoll geſtaltete 
ſich am 15. November die Einweihung der Kirche zu Rehoboth, 
an der neben einer Anzahl von Miſſionaren auch Major von 
Heydebreck als Vertreter des Gouverneurs von Schuckmann teil⸗ 
nahm. Zwei Gottesdienſte wurden gehalten, der eine, an dem 
ſich auch die weiße Bevölkerung zahlreich beteiligte, für die Ba⸗ 
ſtard⸗Gemeinde, in der er ſie daran erinnerte, wieviel Urſache 
ſie hätten, gegen Gott, gegen die Landesregierung und die Miſ⸗ 
ſionare dankbar zu ſein. — Die Koſten der ſtaatlichen, etwa 800 
Sitzplätze enthaltenden Kirche hat die eingeborene Gemeinde 
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ganz allein getragen; ſie hat durch freiwillige Gaben 29,000 Mk. 
aufgebracht, außerdem aber noch ſo viel an Hilfe bei der Bau⸗ 
arbeit, an Hand⸗ und Spanndienſten geleiſtet, daß ihre ſämt⸗ 
lichen Leiſtungen für den Kirchbau auf wenigſtens 44,000 Mk. 
zu veranſchlagen ſind; gewiß ein ſchönes Zeugnis für den chriſt⸗ 
lichen Sinn dieſer farbigen Gemeinde, und nicht minder für die 
Wiederkehr von Wohlſtand nach den Verheerungen der Kriegs⸗ 
ahre. 
5 — Eine Univerſität für die Eingeborenen 
Südafrikas. Es beſteht unter den Kaffern ein großes Ver⸗ 
langen nach höherer Bildung. Immer wieder gehen deshalb 
Leute nach Amerika. Um dies zu verhindern und den Eingebo⸗ 
renen in Afrika ſelbſt Gelegenheit zur Erlangung einer höheren 
Bildung zu geben, hat ſich ein Komitee gebildet, an deſſen Spitze 
Direktor Henderſon, der jetzige Leiter der berühmten Lovedaler 
Erziehungsanſtalten, ſteht. Im Februar 1908 fand in Kingwil⸗ 
liamstown eine Konferenz der an der Sache intereſſierten Miſ⸗ 
ſionen ſtatt. Für die erſten baulichen Anlagen ſind ſchon 920,000 
Mk. gezeichnet. Auch iſt ein geeignetes Grundſtück bei Lovedale 
gefunden. Zur Unterbringung ihrer Studierenden ſoll jede Miſ⸗ 
ſion bezw. Kirche ein Konvikt errichten. Ein vorläufiger Unter⸗ 
richtsplan ſieht Kurſe für das höhere Lehrfach, allgemeine Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Rechtspflege, womöglich auch Medizin und daneben 
auch Ausbildung in Landwirtſchaft und Handwerken vor. 
China. a 
— Das Reſultat der internationalen 
Opium⸗ Konferenz, die am 26. Februar ihre Verhand⸗ 
lungen in Shanghai beendet hat, entſpricht leider nicht ganz den 
Erwartungen, die in weiten Kreiſen an dieſe wichtigen Bera⸗ 
tungen geknüpft waren. Allerdings ſind eine Reihe von bedeut⸗ 


verdächtigt und des Mordes und Totſchlags beſchuldigt, ſo daß 
die drei Angeklagten von der Behörde in Gehorſam genommen 
wurden. Bei der öffentlichen Gerichtsverhandlung ſtellte ſich 
aber die völlige Haltloſigkeit der Verdächtigungen heraus, und 
die Verhafteten wurden wieder auf freien Fuß geſetzt. Nach dem 
Bericht des „Miſſionsboten“ iſt es vor allem der weiſen Beſon⸗ 
nenheit des Regierungsrates Fritz zu verdanken, daß die Un⸗ 
ruhen ohne alles Blutvergießen, ja ohne die Beſtrafung auch 
nur eines Ponapeſen beendet find. Für die Inſel Ponape be⸗ 
ginnt jetzt infolge der tatkräftigen Fürſorge der deutſchen Re⸗ 
gierung eine neue Zeit. Mit der Anlage von Wegen quer durch 
die Inſel iſt begonnen worden. Binnen kurzem werden auch 
Telephonleitungen eingerichtet werden. Das Sklaven-Verhält⸗ 
nis des gemeinen Mannes zum Stammeshäuptling hört auf, 
ebenſo die Stammesfeſte, welche die Leute arm machten. Die 
Leute der einzelnen Stämme müſſen etwa 15 Tage im Jahr ar⸗ 
beiten. Die Hälfte des Erlöſes bekommen die Häuptlinge, die 
andere Hälfte die Regierung. Die Stammeshäuptlinge erhalten 
als Entſchädigung eine Jahresrente von etwa 1200 Mk. Eine 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe ſoll gegründet werden, ebenſo eine Re⸗ 
gierungsſchule in Truk oder Ponape. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode ſind a ſenden an den Synodal⸗ 
ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 23 und 24.) 
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gründliche Durchführung ſicher viel dazu beitragen wird, die 
Opiumpeſt in China kräftig zu unterdrücken — erwähnt ſeien 
nur die Reſolutionen über die Kontrolle der Morphium⸗Fabri⸗ 
kation, über die Erforſchung von Anti⸗Opiummitteln, über die 
Unterdrückung des Opiumrauchens und das Schließen der Opi⸗ 
umhöhlen in den fremden Niederlaſſungen — aber es iſt nicht 
gelungen, einen Hauptkanal, durch den das Gift in das Land 
hineinſtrömt, zu verſtopfen. Die chineſiſchen Vertreter hatten 
den Antrag geſtellt: in Anerkennung der Anſtrengungen, die 
China mache, ſollten die fremden Delegierten bei ihren Regie⸗ 
rungen darauf dringen, daß dieſe ihr Mitwirkung verſprächen 
und ihre Bereitwilligkeit erklärten, den Export von Opium nach 
China in gleichem Umfange mit dem Rückgange des dortigen 
Mohnbaues zu vermindern. Aber der Antrag mußte, vor allem 
weil die Vertreter Englands ihm widerſprachen, zurückgezogen 
werden. Noch immer führt England jährlich für viele Millionen 
Opium aus Indien nach China ein, und es iſt vorläufig nicht ge⸗ 
willt, auf dieſe Einnahme zu verzichten, trotzdem es ſich damit 
in einer Zeit, wo China ſelbſt die ernſtlichſten Anſtrengungen zur 
Ausrottung der Opiumpeſt macht, doppelt ins Unrecht ſetzt. Er⸗ 
freulicherweiſe fehlt es in England nicht an ſcharfen Proteſten 
gegen eine ſolche Politik, und es iſt ſelbſtverſtändlich nicht zum 
wenigſten die Miſſion, die ihre Stimme dagegen erhebt. 
Südsee-Inseln. 

— Gute Botſchaft von den Karolinen bringt 
die Märznummer des „Miſſionsboten aus der deutſchen Süd⸗ 
ſee.“ Die Unruhen, von denen in der letzten Zeit wiederholt be⸗ 
richtet wurde, haben inzwiſchen viel von ihrer Bedenklichkeit ver⸗ 
loren, und auf der Inſel Ponape, um die es ſich vor allem han⸗ 
delt, kehrt allmählich wieder Friede ein, ohne daß ein Tropfen 
Blut vergoſſen worden iſt. Der „Miſſionsbote“ führt noch ein⸗ 
mal mit aller Entſchiedenheit die ganzen Unruhen auf katholi⸗ 
ſche Treibereien zurück. Mit ganz beſonderem Haſſe verfolgt 
man auf jener Seite offenbar den Häuptling Nanpe, den Führer 
der evangeliſchen Partei. Noch zuletzt hatte man ihn und zwei 
evangeliſche Lehrer bei der deutſchen Regierung in böſeſter Weiſe 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


— — 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


f XXVI. Jahrgang. Et. Louis, Mo., Auguſt 1909. Nummer 8. 


Bericht über die chriſtliche Mela“ in Chattisghar. nis in die Zukunft, ob auch alles gut gelingen würde. Denn 

| Berichtet von Miffionar K. W. Nottrott. es galt, innerhalb 3½ Monaten einen geeigneten Platz aus⸗ 

Es war auf der im März des Jahres 1906 abgehaltenen zufuchen, die Erlaubnis der Regierung zu erhalten, für die 
Konferenz aller in Chattisghar arbeitenden Miſſionare, als] nötigen Lebensmittel zu ſorgen, die noch nötigen Redner und 
zum erſten Male der Gedanke einer gemeinſamen Mela für | Leiter der Verſammlungen auszuwählen und willig zu 
alle Chriſten diefer Provinz ausgeſprochen wurde. Man be⸗ machen und noch vieles andere zu beraten und auszuführen. 
ſchloß auch, auf dieſen Gedanken einzugehen, und ein Komi⸗] Dazu lag auf den Schultern der Männer, welchen die 
tee wurde ernannt, welches die Möglichkeit ſolch eines Unter⸗ Hauptarbeit übertragen war, noch ein gut Teil eigener Ar⸗ 
nehmens beraten und der Konferenz bei ihrer nächften | beit auf ihren Stationen. Wenn auch manches zu wünſchen 
Sitzung vorlegen ſollte. Dieſes Komitee legte nun der Kon⸗ übrig blieb, ſo ſind doch durch Gottes Gnade alle die Vor⸗ 
ferenz, welche im Oktober 1907 in Champa ſtattfand, feine | hereitungen gelungen. Fünfzehnhundert bis zweitauſend 
Pläne vor, die allerdings nicht mit beſonders großer Begei= | Menfchen haben an einem Orte, wo es ſonſt keine Lebens⸗ 
ſterung aufgenommen wurden. Als aber durch Aenderung] mittel gibt, täglich ihre Nahrung gefunden und Gottes Wort 
des Programms der Widerſtand einiger Miſſionare über⸗iſt vielen Chriſten und Heiden reichlich gepredigt worden. 
wunden war, wurde beſchloſſen, der Teuerung wegen noch Zuerſt wurde lange nach einem geeigneten Ort geſucht, aber 
ein Jahr zu warten, aber dann mit Gottes Hilfe den Ver⸗ſ vergebens. Da wurde das Dichterwort wieder einmal wahr: 


ſuch zu wagen. Unterdeſſen ſollte ein neues Komitee, aus je „Willſt du immer weiter ſchweifen? 
einem Vertreter der in Chattisghar arbeitenden Miſſionen Sieh, das Gute liegt ſo nah.“ 
beſtehend, gewählt werden, welches bei der nächſten Konfe⸗ Eine nahe der Station Chandkuri gelegenen Inſel der 


renz neue Pläne vorlegen ſollte. Dies geſchah auch im No- Sionath⸗Chluſte, für gewöhnlich die Affeninſel genannt, 
vember 1908 in Raipur. Leider konnten oder wollten wie⸗ wurde gewählt, und in den ganzen Zentral⸗Provinzen, wenn 
derum zwei Miſſionen (die Methodiſten und Pentecoſtal] überhaupt in Indien, könnte ein geeigneterer Platz für eine 
Band), welche allerdings wenig Arbeit in Chattisghar ha= | Mela nicht gefunden werden. 

ben, ihre Zuſtimmung nicht geben. Aber die vier andern Große Pipalbäume gaben Schatten für die Zelte der 
Miſſionen beſchloſſen trotzdem, mit Gottes Hilfe die Mela] zahlreich erſchienenen Miſſionare mit ihren Familien, und 
zu halten. Zwei neue Komiteen wurden ernannt, eins für | für Verſammlungen der verſchiedenſten Art. Kleine Bäume 
das Programm und eins für die äußere Leitung der Mela. mit dichten Laubkronen gaben für die anſpruchsloſen Ein⸗ 
Zu beiden wurden verſchiedene eingeborene Gehilfen heran- | gebornen ein regendichtes Dach, und viele Hunderte Familien 
gezogen. Außerdem wurden von den verſchiedenen Miſſio⸗ konnten unter ihnen ihre einfachen Zelte aufſchlagen oder nur 
nen, je nach ihrer Größe, die nötigen Geldmittel bewilligt,] ſich dem Schutze dieſer Bäume anvertrauen. Der tiefe, klare 
fo daß man friſch an die Arbeit gehen konnte. Viel Zeit | Fluß bot Waſſer zum Trinken und Baden. 

war nicht übrig, um all die nötigen Vorbereitungen zu tref⸗ Aber auch Intereſſantes aller Art bot dieſe Inſel. So 
fen, und oft ſchauten die Glieder der Komiteen mit Beſorg⸗ fanden Botaniker und Ornithologen ſeltene Gelegenheiten 
Mela = Volksfeſt, Jahrmarkt oder auch Götzenfeſt bei | zum Studium. Kinder und auch viele Erwachſene wurden 
den Heiden. durch die große Herde von Affen erfreut, und die vielen Kro⸗ 


r 


kodile und Alligatoren, welche ſich in einer Bucht aufhalten, 
erhöhten die Romantik des Platzes und bildeten ein willkom⸗ 
menes Jagdobjekt. Verſchiedene Götzenbilder und Ruinen 
einiger Beiragis (Heiliger⸗) Höhlen zeigten, daß früher hier 
ein alter Wallfahrtsort geweſen ſei, und machen die Sage 
von einem in den Fluten des Fluſſes verſunkenen Hindu⸗ 
tempel wahrſcheinlich. | 

Doch die Zeiten ändern ſich. Am 24. März und in den 
folgenden Tagen wallfahrten viele Hunderte von Chriſten 
aus allen Teilen Chattisghars, um ſich zu einem lebendigen 
Tempel Gottes aufzubauen. Ä 

Von Donnerstag, dem 25., bis Montag, dem 29. März, 
wurde das Tagewerk der Mela morgens in aller Frühe mit 
einer Gebetsverſammlung eröffnet. Der dazu gewählte 
Platz, welcher einen herrlichen Ausblick auf den mächtigen 
Fluß mit ſeiner hier beſonders breiten Waſſerfläche bot, war 
Tabor genannt worden. Miſſionar Rioch aus Mungeli 
hat dieſe ſo wichtigen Verſammlungen auf die liebenswür⸗ 
digſte Weiſe geleitet. 

Nach einer kurzen Pauſe begann unter der Leitung von 
Miſſionar Wrens aus Champa die Hauptverſammlung des 
morgens um 7½ Uhr. In derſelben ſprachen verſchiedene 
Redner über Themata, wie: „Zweck der Mela.“ „Wie haben 
die Apoſtel die Gabe des Heiligen Geiſtes gebraucht?“ „Was 
können wir heutigen Tages mit Recht vom Heiligen Geiſt 
erwarten?“ und ähnliche. 

Gleich im Anſchluß daran fand für Männer, Knaben, 
eingeborne Gehilfen, Frauen und Bibelfrauen, unter Lei⸗ 
tung von verſchiedenen Miſſionaren und Miſſionarinnen, an 
ſechs verſchiedenen Plätzen beſondere Verſammlungen ſtatt, 
in welchen für jeden Stand beſonders geeignete Punkte be⸗ 
ſprochen wurden. In dieſen Verſammlungen wurden weni⸗ 
ger Predigten gehalten, ſondern mehr freie Beſprechungen 
geboten und jedem, der etwas zu ſagen oder zu fragen hatte, 
Gelegenheit dazu gegeben. 

Nach einer mehrſtündigen Mittagspauſe begannen um 
3 Uhr die Verſammlungen wieder mit je einer für Männer, 
Frauen und Sonntagſchul⸗Lehrer und -Lehrerinnen. Da⸗ 
rauf folgte unter der Leitung von Miſſionar Anderſon wie⸗ 
der eine Generalverſammlung, welche beſonders gut beſucht 
war. Durchſchnittlich lauſchten in denſelben an jedem Tage 


zwölf⸗ bis fünfzehnhundert Chriſten und Heiden dem Wort 


Gottes. Es wurden in dieſen Verſammlungen Themata, 
wie: „Was kann den Segen der Mela hindern?“ „Ver⸗ 
einigung mit Jeſu;“ „Eins ſein in Jeſu“ und andere be⸗ 
ſprochen. 

Da ſich beſonders während der Nachmittage ſehr viele 
Heiden aus den Dörfern einfanden, ſo wurden zur ſelben 


Zeit auch noch beſondere Verſammlungen für Heiden an an⸗ 


dern Orten der Inſel veranſtaltet. Raum war ja genügend 
dazu da. Beſonders günſtig war der zum Baſar beſtimmte, 
Berg Karmel genannte Platz, wo ſich ungefähr vierzig bis 
fünfzig Kaufleute niedergelaſſen hatten, um ihre Waren 
feilzubieten. Aber nicht nur dieſe ſpeziell für fie beſtimmten 
Verſammlungen, ſondern auch alle andern wurden von Hei⸗ 
den reichlich beſucht, welche ſich verſchiedentlich dankbar 


Deutſcher Miſſionsfreund. = 


äußerten, daß ihnen dieſe ſo günſtige Gelegenheit, das Chri⸗ 
ſtentum kennen zu lernen, geboten worden ſei. 

Abends von 8—10 Uhr wurden unter Leitung von Miſ⸗ 
ſionar Stoll bei glänzender Beleuchtung evangeliſtiſche Ver⸗ 
ſammlungen gehalten, in denen vor allem Jeſus in ſeiner 
Liebe, Heiligkeit u. |. w. den Zuhörern vor die Augen des 
Geiſtes geführt wurden. Am Montagabend begleiteten das 


Wort über Jeſus die ſchönen, bunten Bilder, welche Miſſio⸗ 


nar Gaß mit ſeiner „Laterna Magica“ zeigte. Leider wurde 
gerade dieſe Stunde durch einen heftigen Sturm geſtört, 
aber trotzdem hatte ſich eine große Menge eingefunden und 
wurde völlig befriedigt. | 

Sonntag, der 28. des Monats, hatte ein anderes Pro⸗ 
gramm. Nach der gewöhnlichen Morgengebetsſtunde, die 
an dieſem Tage, wie auch ſonſt, von über hundert Betern 
beſucht wurde, fand um 8 Uhr eine große Sonntagſchule 
ſtatt, jedenfalls die größte, welche Chattisghar bisher ge⸗ 
ſehen hat. Miſſionar Tillmanns war der Leiter. Thema 
war: Matth. 24, von der Wiederkunft Chriſti. Auch ver⸗ 
ſchiedene Miſſionare, welche keine Schüler gefunden hatten, 
bildeten eine Klaſſe unter Miſſionar Archer von Jabbalpur, 
in welcher beſonders die Frage: „Wer iſt ein treuer Miſſio⸗ 
nar?“ aufgeworfen wurde. — Am Nachmittag 4 Uhr fand 
ein ſehr gut beſuchter Gottesdienſt ſtatt, in dem Miſſionar 
Joſt die Liturgie und Miſſionar Wm. Radſick aus Aſſam 
die Predigt hielt. Am Abend hielt Miſſionar MedDougall 
aus Calcutta für die Miſſionare und die engliſch ſprechenden 
Eingeborenen einen Gottesdienſt. Er zeigte unter Zugrun⸗ 
delegung von Joh. 21, daß wir den Herrn täglich in und bei 
unſerer gewöhnlichen Beſchäftigung nötig haben, aber auch 
daſelbſt erwarten können, daß er wahrhaftig bei uns ſein 
will alle Tage. 

Natürlich wurde bei allen Verſammlungen auch fleißig 
geſungen, beſonders Bhajans und Gospel Hymns. Der 
Geſang wurde von einer Violine von Nandi Babu und 
einem Kornett, von Miſſionar Tillmanns geſpielt, begleitet. 

Leider war uns das kalte Wetter nicht völlig günſtig. 
Denn jede Nacht hatten wir Sturm und oft auch Regen. 
Letzterer hinderte auch, daß, wie beabſichtigt, wir am Diens⸗ 
tagvormittag (30. März) eine Schlußverſammlung halten 
konnten, in der zwei Goßnerſche Miſſionare, welche unſerer 
Einladung freundlich Folge geleiſtet hatten, ſprechen ſollten. 
Aber trotzdem können wir mit Dank gegen Gott mit dem Er⸗ 
folg der Mela zufrieden ſein, allerdings mit der Bitte, daß 
wenn wir nächſtes Jahr wiederum an dieſem Platze zuſam⸗ 
men kommen, der Vater im Himmel noch reichlicher ſeinen 
Heiligen Geiſt über uns ausgießen möge. 

Doch welches find die guten Folgen und Seg⸗ 
nungen der Mela geweſen? 

1. Im Heidentum hatten die Chamars verſchiedene 
Volksfeſte, welche dem indiſchen Charakter gemäß einen reli⸗ 
giöſen Hintergrund hatten. Dies machte es für die Chriſten 


unmöglich, daran teilzunehmen. Ein Erf atz war wohl ſchon 
oft geſucht, aber nicht gefunden worden. Da war die Ge⸗ 


fahr vorhanden, daß das natürliche Verlangen nach ſolch 


Deutſcher Miſſionsfreund. 
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Katechiſten⸗Mietwohnung in Arang, Außenſtation von Raipur. 


einem Feſte die Chriſten wieder zu den heidniſchen Feſten 
treiben und dadurch heidniſche Anſchauungen und heidniſche 


Sünden wieder Eingang finden könnten. Hier iſt den Chri⸗ 
ſten ein Volksfeſt nach ihrem Geſchmack geboten, das einen 
chriſtlichen Geiſt atmet und unter der Leitung der Miſſio⸗ 
nare ſteht. 

2. Vier verſchiedene Miſſionen haben ſich mitſamt ihren 
Chriſten zu gemeinſamer Anbetung und Lobpreiſung Got⸗ 
tes vereinigt. Damit haben ſie Chriſten und Heiden gezeigt, 
daß, obwohl jede Miſſionsgeſellſchaft ihre beſonderen Gaben 
und Aufgaben von Gott erhalten hat, wir doch alle eins im 
Glauben, Lieben und Hoffen find, und einen Herrn und 
Gott anbeten. Den Chriſten wurde dadurch Gelegenheit ge⸗ 
boten, den Weg des Heils von verſchiedenen Predigern dar⸗ 
gelegt zu hören, und es war ihnen die Möglichkeit geboten, 
daß ſich ihre chriſtliche Erkenntnis vertiefe und erweitere. — 
Bei dieſer Mela konnten die Chriſten von Chattisghar ſich 
gegenſeitig kennen und lieben lernen. 

3. Durch die Armut der Chriſten bewogen, hatten die 
Miſſionsgeſellſchaften bisher ſo ziemlich alle kirchlichen Aus⸗ 
gaben der jungen Gemeinden beſtritten. Man fühlt aber, 
daß die Zeit gekommen iſt, daß die Chriſten immer mehr und 
mehr die Laſt auf ſich nehmen ſollten. Dies zu lernen, war 


dieſe Mela ſehr geeignet, weil einmal die nationale indi⸗ 


ſche Miſſionsgeſellſchaft von Mittel⸗Indien zugleich mit der 
Mela ihre Sitzungen hatte, und für ihre Sache zu werben 
Gelegenheit hatte, zum andern, weil die Mela⸗Beſucher ſo⸗ 
wohl ihre eigenen Reiſekoſten, als auch den Lebensunterhalt 
während der Mela zu beſtreiten hatten. 

4. Den Heiden wurde gezeigt, daß das Chriſtentum keine 
kleine Macht im Volksleben von Chattisghar iſt. Auch 
wurde ihnen eine gute Gelegenheit geboten, das Chriſtentum 
gründlich kennen zu lernen. 


5. Wir haben ein Mittel gefunden, wo⸗ 
durch die Miſſionare die Maſſen der Chattis⸗ 
ghar⸗Chriſten beeinfluſſen und begeiſtern 
könnnen. 

Vielleicht wird mancher Leſer mit dieſen 
Früchten nicht zufrieden ſein und wird ge⸗ 
rade die, welche er am meiſten geſucht hat, 
vermiſſen. Auch ich hoffe und glaube feſt, 
daß noch mehr Segen und geiſtliche, ewige 
Früchte erzielt worden ſind. Doch das ſind 
Früchte, welche die Ewigkeit zeigen wird. 
Jetzt in der Zeit können wir uns leicht darü⸗ 
ber täuſchen. (Schluß folgt.) 


Miſſion und Sprache. 

Ein Beiſpiel zur Veranſchaulichung der 
oft unlösbaren Schwierigkeit, für die Vor⸗ 
ſtellungen der Heiden Wortbilder zu finden. 
Ich war jüngſt in einer Kirche, in welcher der 
wackere Pfarrer über das Wort ſpricht: „So 
ihr mich von ganzem Herzen ſuchen werdet, 
will ich mich von euch finden laſſen.“ Wirk⸗ 
ſam werden Erläuterungen aus dem Leben 
eingeflochten, davon eine hier erwähnt ſei: 

Zu einem Miſſionar der Papuas kommt ein älterer 
Mann. Zwiſchen den beiden entſpinnt ſich ein Geſpräch. 
P.: Haſt du den Herrn Jeſum geſehen? M.: Nein. P.: Hat 
dein Vater ihn geſehen? M.: Nein. P.: Hat dein Groß⸗ 
vater ihn geſehen? M.: Nein. Traurig geht der Frager 


fort. Fröhlich kehrt er nach einiger Zeit wieder und ſagt 
zum Miſſionar: Ich weiß es jetzt. Du ha ſt den Herrn 
Jeſum mit deinem Herzen geſehen. — Dem 


Miſſionar leuchtet's wie ein Licht aus der Finſternis. Er 
greift zur Feder. Lange hat er ſich bemüht, den chriſtlichen 
Begriff „glauben“ in die Sprache der Papuas zu übertra⸗ 
gen, jedoch vergebens. Den Papuas fehlen Begriff und 
Wort. Beides hat ihnen der Miſſionar geſchenkt, indem er 
„glauben“ — „mit dem Herzen ſehen“ überſetzt hat. Jetzt 
kann er an ſeinem Wörterbuch weiter arbeiten, und die Pa⸗ 
puas verſtehen ihn, wenn er zu ihnen vom Glauben ſpricht. 


Wegen Reparatur geſchloſſen. 

Ein Miſſionar ſah in China in einem großen Götzen⸗ 
tempel eine Reihe von Götzenbildern aus Ton, welche gerade 
ausgebeſſert wurden. Der Tempel war deshalb auch für 
einige Zeit dem Publikum verſchloſſen. Es mußten den 
Gebilden neue Arme, Beine, Ohren und Naſen angeſetzt 
werden; danach wurden ſie, um zu trocknen, in die Sonne 
geſtellt. Dann ſollten ſie noch friſch angemalt werden. Als 
der Miſſionar genauer hinſah, bemerkte er, wie allen ein 
ſchmales, rotes Papierſtreifchen über die Augen geklebt war, 
und als er ſich erkundigte, was für ein Bewandtnis es damit 
hätte, vernahm er, es geſchehe dieſes, damit die Götzen nicht 
wahrnähmen, was mit ihnen geſchehe, damit ſie nicht über 
dieſe Behandlung böſe würden. Sobald die Ausbeſſerung 
vollendet ſei, würden die Papierſtreifen entfernt werden, und 
dann ſähen ſie ſich verwundert in ihrer verjüngten Geſtalt. 
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Von der ſchönen Feſtſchrift 
(Mai⸗Nummer) iſt noch ein guter Vorrat übrig. Die Miſ⸗ 
ſionsfeſte — ihre Zeit iſt bald wieder vorhanden — bieten eine 
treffliche Gelegenheit, dieſelbe zu vertreiben und damit das 
Miſſionsintereſſe zu wecken. Man wende ſich gef. an die 
Verlagsſtelle. D. R. 


Quartalbericht von Miſſionar A. Hagenſtein. 
Parſabhader, den 22. April 1909. 
Liebe Brüder! 

Das kühle Vierteljahr iſt, wie es einem ſcheint, gar 
ſchnell verfloſſen. Man hätte in dieſer Zeit gern mehr getan, 
als man wirklich getan hat. Nun ſind wir in der heißen 
Zeit; dieſe aber trägt jetzt ganz das Bild der Regenzeit. Es 
regnet und wettert in letzter Zeit jeden Tag, und das ſtark. 
Einige Male kam auch Hagel. Häufig iſt es ſehr kühl. Die⸗ 
ſes Wetter bereitet mir und vielen andern Leuten hier ein 
gut Teil Sorge. Auf den Außenſtationen ſtehen vier Schul⸗ 
häuſer und vier Lehrerwohnungen unvollendet da. Drei 
Lehrerwohnungen ſollen noch angefangen werden. Arbeiter 
und Handwerker ſind hier herum jetzt ſchwer zu haben. Die 
Verhältniſſe haben ſich ſehr geändert. In den letztvergan⸗ 
genen Jahren hat die Arbeiterbevölkerung hier herum durch 
Verhungern, Krankheiten und Auswanderung ſehr abge- 
nommen. Allein unſer kleines Dörflein Parſabhader hat 
in den Jahren ſeit ich hier bin über vierzig arbeitsfähige 
Perſonen durch den Tod verloren. Davon ſind keine eigent⸗ 
lich verhungert. Viele Dörfer haben während dieſer Zeit 
eine weit größer Anzahl verloren. Ferner hält die letztjäh⸗ 
rige gute Ernte viele vom Arbeiten ab. Wenn man es haben 
kann, lebt man im ſüßen Nichtstun, „ißt man hinſitzend,“ 
d. h. ohne etwas zu arbeiten. Gehört doch hier ſogar das 
Nichtstun zu großer Heiligkeit. Man liebt nicht, man haßt 
nicht, iſt ganz in einem Gedanken verſunken, indem man im⸗ 
mer auf einen Punkt blickt, am beſten auf die eigene Naſen⸗ 
ſpitze ſieht, ſo wenig wie möglich ißt und trinkt, ſo wenig 
wie möglich ſich bekleidet; — wer's ſoweit gebracht hat, iſt 
nicht verrückt — eigentlich iſt er es — ſondern ſehr „heilig“. 
Für die höheren Kaſtenleute iſt das Verrichten gewöhnlicher 
Arbeit etwas Beſchämendes. Da iſt es kein Wunder, wenn 
die niedriger geſtellten Leute nicht viel von der Arbeit halten, 
und ſich ihr ſoviel wie möglich zu entziehen ſuchen. In dem 
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| großen Dorfe Sakri, in deſſen Schulregiſter über hundert 


Kinder eingeſchrieben ſind, konnte ich nur drei Arbeiter be⸗ 
kommen, und von denen iſt einer wieder gegangen. 

Die Schularbeit liegt mir beſonders am Herzen. Sie 
bereitet mir augenblicklich viel Arbeit und manche Sorge, 
aber dennoch rechne ich ſie zu meinen liebſten und einfluß⸗ 
reichſten Arbeiten. Es iſt eine Freude zu ſehen, wie da und 
dort Kindern und Eltern nach und nach eine beſſere Er⸗ 
kenntnis wird. Neulich ſagte mir der Dorfbeſitzer von 
Chäpä ungefähr fo: „Seitdem ich mit Ihnen in nähere Be⸗ 
rührung gekommen bin, denke ich über dieſes und jenes an⸗ 
ders.“ 

Heute kam ein Feldmeſſer, ein Mann aus der Oel⸗ 
macherkaſte, zu mir, deſſen Sohn längere Zeit im Waiſen⸗ 
haus als Koſtſchüler geweſen war, das Lehrerexamen beſtan⸗ 
den hat und nun Regierungsſchullehrer iſt, und überreichte 
mir eine Bittſchrift mit dem Wunſche, in ſeinem Kreiſe eine 
Miſſionsſchule anzufangen. Ich bin bereit dazu, ſobald 
ich ſehe, daß ich die Mittel dazu in Hand habe. 

Man ſollte dieſe Gelegenheiten nicht vorübergehen laſ⸗ 
ſen. Hätte man in früheren Jahren mehr Schulen errichtet, 
oder errichten können, ſo hätte das Miſſionswerk einen 
größeren und tieferen Einfluß ausgeübt, und hätte heute ein 
etwas anderes Geſicht. Man muß aber immer darauf be⸗ 
ſtehen, daß chriſtliche Leſebücher gebraucht und chriſtlicher 
Religionsunterricht ſoviel wie möglich erteilt wird. Dabei 
iſt es wichtig, daß man beſtimmt und unbeweglich iſt, aber 
ohne fanatiſchen Anſtrich. — Ich bin, Gott ſei Dank, ſoweit 
wohl und fühle mich recht kräftig. 


Calvin und die Heidenmiſſion. 
Von Profeſſor Ph. Vollmer im „Miſſionsboten.“ 


BET „Einen kleinen Verſuch, den Miſſtonsgedanken in 
die Tat umzuſetzen, finden wir ſchon im Reformationszeit⸗ 
alter. Und es iſt auch hier, wie in ſo vielen andern guten 
Dingen, die reformierte Kirche und ihr größter Reformator, 
Johannes Calvin, welche ihn unternehmen. Und da ſich der 
Vorgang in Amerika abſpielte, ſo intereſſiert uns die Sache 
um ſo mehr und bringt uns den Reformator um ſo näher. 
Der Sachverhalt iſt kurz folgender. Ein franzöſiſcher Flot⸗ 
tenoffizier, mit Namen Villegaignon, gab vor, ein Freund 
der Reformation zu ſein und ſchlug vor, in Amerika eine 
franzöſiſche Kolonie zu gründen. Den König gewann er 
für ſein Projekt, indem er ihm vorſtellte, daß Frankreich, 
gleichwie Portugal und Spanien, Kolonieen in Amerika 
haben ſollte, und dem Admiral Coligny, dem ſpäteren Füh⸗ 
rer der Hugenotten, ſagte er, er wolle dieſe Kolonie gründen, 
damit die verfolgten Reformierten einen Ort hätten, wohin 
ſie flüchten und ruhig ihres Glaubens leben könnten. Der 
König gab ihm zwei Schiffe und 10,000 Franken. Und da 
er verſicherte, er werde überall, wohin er komme, Lehre und 
Leben nach Calvins Kirchenordnung einrichten, ſo ſchloſſen 
ſich ihm viele Reformierte an. Außer dieſen gingen auch 
eine Anzahl Soldaten und Handwerker mit, die an Roheit 
alles übertrafen. Dieſes weckte ſofort etwas Verdacht. 

Am 15. Juli 1555 gingen die Schiffe von Havre ab. 
Nach einer ſtürmiſchen Fahrt langten die Koloniſten im No⸗ 
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Frl. Graebe vor dem Zelt bei Kharora. 
vember bei dem heutigen Rio de Janeiro in Südamerika an. 
Da aber die feindlichen Portugieſen in allernächſter Nähe 
waren, ſo wählte V. eine kleine Inſel unweit des Landungs⸗ 
platzes, die ſich nach allen Seiten gut verteidigen ließ und 
nannte fe Coligny, zu Ehren des Admirals. Befeſti⸗ 
gungswerke und Gebäude wurden errichtet, und V. benahm 
ſich als Vizekönig. Da aber ſein Königreich gar zu gering 
war, ſo ſandte er mit den zurückkehrenden Handelsſchiffen 
Briefe an Coligny und Calvin, in welchen er ſeinen Eifer 
für die reformierte Lehre beteuerte und um Zuſendung von 
frommen Leuten und reformierten Predigern bat, welche 
einen guten Einfluß auf die Kolonie ausüben könnten, und 
zugleich fähig wären, den Heiden das Evangelium zu ver⸗ 
kündigen. Coligny ward hoch erfreut über die günſtigen 
Ausſichten, unterſtützte die Sache aufs dringendſte bei Cal⸗ 
vin und gewann ſogar einen reichen reformierten Edelmann 
als Haupt des Miſſionsunternehmens. Calvin ließ zwei 
reformierte Prediger ordinieren, Peter Richer, 50 Jahre 
alt, und einen jüngeren Mann, Wilh. Chartier. Ihnen ge⸗ 


ſellten ſich noch elf gut geſchulte, reformierte Männer zu. 


Dieſe verließen Genf am 10. September 1556, beſuchten in 
Chattilon den Admiral Coligny und zogen von da nach Pa⸗ 
ris. Hier ſchloß ſich ihnen ein Doktor von der Univerſität an, 
mit Namen Cointer, und am 9. November 1556 verließen 
die neuen Koloniſten in drei Schiffen, 300 ſtark, worunter 
ſechs Frauen, den Hafen. Am 10. März 1557 erſt langten 
ſie in Amerika an. V. empfing die Genfer mit großen Eh⸗ 
ren, beteuerte aufs neue, alles nach Calvins Ordnung ein⸗ 
richten zu wollen und hielt ſelbſt ein feuriges Dankgebet 
vor allen Koloniſten. Danach hielt Richer die erſte Predigt 
— wohl die erſte evangeliſche und refor⸗ 
mierte Predigt in Amerika überhaupt. 
Gleich wurden die Ankömmlinge an die Arbeit geſtellt. Je⸗ 
den Tag wurde eine Predigt gehalten und des Sonntags 
zwei. Jeden Monat wurde das heilige Abendmahl gefeiert. 
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Aber gleich bei der erſten Feier gab es Streit. 
Cointer verlangte, daß nach katholiſcher Sitte 
der Wein mit Waſſer vermiſcht werden und 
das Sakrament in prieſterlicher Kleidung 
ausgeteilt werden müſſe. V. ſtimmte ihm bei, 
aber die Gemeinde widerſetzte ſich mit Erfolg. 

Bald darauf ſchrieb Richer an Calvin: „Wir 
leben in der getroſten Hoffnung, daß auch die⸗ 
ſes Idumäa ein Beſitztum Chriſti werden 
wird.“ 

Neue Lehrſtreitigkeiten über die Taufe 
brachen jedoch aus und der jüngere Prediger 
Chartier an der Spitze eines Komitees wurde 
nach Genf geſchickt, um Calvins Entſcheidung 
einzuholen. Kaum aber war die Kommiſſion 
abgereiſt, als V. die Maske fallen ließ. Er 
erklärte, Calvin ſei ein ſchändlicher Ketzer, 
und er werde ſich deſſen Entſcheidung nicht 
fügen. Er verbot hierauf den reformierten 
Gottesdienſt, jo daß die Gläubigen ſich ge- 
nötigt ſahen, in geheimer Weiſe das heilige 

Abendmahl zu feiern. Auf einem neutralen Handelsſchiff, 

das gerade angekommen war, verließen deshalb viele Refor⸗ 


mierte nach achtmonatlichem Aufenthalt die Inſel und be⸗ 
gaben ſich aufs Feſtland, wo ſie von den wilden Indianern 


freundlich empfangen und geſpeiſt wurden. Sofort began⸗ 
nen ſie hier die Miſſionsarbeit, worin ſie bisher von V. ver⸗ 
hindert worden waren. Noch heute exiſtiert ein kleines Wör⸗ 
terbuch über die Sprache der dortigen Indianer, und wir 
ſehen daraus den Eifer der Leute, die in ſo kurzer Zeit und 
ohne alle Hilfsmittel ſich mit derſelben ziemlich vertraut ge⸗ 
macht hatten. Dieſe Arbeit dauerte jedoch nur zwei Mo⸗ 
nate. Denn da V. dieſe Leute heftig verfolgte und ihnen 
Geld und Lebensmittel fehlten, fuhren ſie mit einem Han⸗ 


delsſchiff am 4. Januar 1558 nach Europa ab. V. willigte 


in ihre Rückkehr nur unter der Bedingung, daß der Kapitän 
ein von ihm verſiegeltes Käſtchen mitnähme und der Obrig⸗ 
keit der erſten franzöſiſchen Stadt, in die er komme, überlie⸗ 
fere. Nach achttägigem Sturme erlaubte der Kapitän fünf 
Koloniſten in ſeinem Boote zurückzukehren. Nach fünf Ta⸗ 
gen wurden dieſe fünf an ein franzöſiſches Dorf geworfen, 
wo gerade V. war. Derſelbe erlaubte ihnen zu bleiben, 
unter der Bedingung, daß ſie keine religiöſen Geſpräche hiel⸗ 
ten. Bald beſchloß er jedoch ihren Untergang. Er erklärte 
fie für Ketzer und ließ fie am 10. Februar 1558 teils ins 
Meer ſtürzen, teils erdroſſeln. Das Schiff mit den Heim⸗ 
kehrenden hatte eine ſchreckliche Reiſe. Faſt verhungert und 
verdurſtet, erreichten fie den Hafen von Blanet in der Bre- 
tagne. Sie wurden freundlich aufgenommen und geſpeiſt. 
Der Magiſtrat öffnete das Käſtchen und fand eine Anklage⸗ 


ſchrift, die ſie dem Tode überantworten ſollte. Die Behör⸗ 
den aber unterſtützten die Unglücklichen zu ihrer Heimreiſe. 
Richer wurde ſpäter Prediger in la Rochelle, de Lery, deſſen 
Tagebuch wir dieſe genaue Beſchreibung verdanken, ſtarb 
als Pfarrer in Bern. — Nicht lange darauf löſte ſich die 
amerikaniſche Kolonie ganz auf. V. kehrte nach Frankreich 
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zurück und ſpäter, als Friedrich 3. von der Pfalz, der 
Vater des Heidelberger Katechismus, die reformierte Lehre 
in ſeinem Lande einführte, ſchrieb er eine heftige Schrift 
gegen ihn. Er ſtarb 1571 eines elenden Todes. 

Dieſes erſte Miſſionsunternehmen der reformierten 
Kirche, und zugleich des Proteſtantismus, legt ein klares 
Zeugnis ab von dem Miſſionsſinn der Reformationszeit. 
Jene Schlachtopfer Villegaignon's ſind die erſten Märtyrer 
unter den evangeliſchen Miſſionaren.“ 


Kleine Nachrichten vom großen Arbeitsfeld. 


Amerika. 

— Die Laienmiſſionsbewegung hat eine mäd)- 
tige Bedeutung für die Miſſion gewonnen. In ſechs Monaten 
wurden im ganzen 50 Verſammlungen abgehalten, alle für 
Männer, im nächſten April ſoll dann, gleichſam als Krönung 
des Ganzen, ein nationaler Miſſionskongreß abgehalten werden. 
Die Bewegung iſt von einem großen, erzieheriſchen Werte. Ca⸗ 
nada bleibt in ſeinen Beſtrebungen nicht zurück, im Gegenteil, 
ſteht es doch im Begriff, das Werk der Heimat auszudehnen und 
feine Arbeit draußen zu vervierfachen. Eine Anzahl der grö⸗ 
ßeren Denominationen in unſerm Lande beabſichtigt gleichfalls, 
ihr ganzes Miſſionswerk zu verdoppeln, zu verdrei⸗ oder vervier⸗ 
fachen. Was das beſte iſt: viele geben nicht nur ihre Gaben, ſie 
geben ſich ſelbſt. 

— Die baptiftifden Miſſionsgeſellſchaf⸗ 
ten find, nachdem die Summe von 81,500,000 in einem Jahre 
von den Miſſionsfreunden kollektiert worden iſt, ſchuldenfrei. 
Das iſt eine anerkennenswerte Leiſtung. 

— Die Presbyterianer ſtehen im Begriff, 62 neue 
Miſſionsarbeiter auszuſenden, und 32 ihrer älteren Arbeiter 
ſind bereit, nach einem Urlaub wieder ihre Tätigkeit aufzu⸗ 
nehmen. 

Deutschland. 

— Abordnung. Im dichtgefüllten Dom in Berlin 
fand am Sonntag, dem 16. Mai, dem Tag, an dem vielerorts in 
unſerer Synode das ſilberne Miſſionsjubiläum gefeiert wurde, 
die feierliche Abordnung von zwei jungen Miſſionaren, zwei 
Miſſionsbräuten, einer Njaſſabundſchweſter und zwei Hand⸗ 
werkern ſtatt, die inzwiſchen ſämtlich im Dienſte der Berliner 
Miſſion nach Deutſch-Oſtafrika gegangen ſind. Zudem wurden 
zwei Miſſionsfamilien, die wieder auszogen, ausgeſegnet. Pa⸗ 
ſtor Korth von Sophien und Miſſionsdirektor Dr. Genſichen 
hielten die Reden, und Miſſionar Hübner, der zum zweitenmale 
nach Deutſch⸗Oſtafrika auszog, ſprach über Apg. 8, 39. 

Türkei. 

— Die Lage des Chriſtentums in der Türkei 
iſt durchaus noch nicht ſo günſtig, wie man es im vorigen Jahre 
vielfach im erſten Enthuſiasmus über die gewaltige Umwäl⸗ 
zung anzunehmen geneigt war. Wenn damals aus vielen Or⸗ 
ten Verbrüderungsſzenen zwiſchen Muhammedanern und Chri⸗ 
ſten auf offener Straße gemeldet wurden, wenn in Konſtanti⸗ 
nopel an den Gräbern der vor 13 Jahren hingemordeten Ar⸗ 
menier eine große, gemeinſame Feier von Türken und Ar⸗ 
meniern ſtattfand, ſo haben doch die furchtbaren Chriſtenmetze⸗ 
leien in Kleinaſien und Syrien es wieder mit greller Deutlich⸗ 
keit gezeigt, daß der Islam nicht über Nacht ein Freund des 


Chriſtentums werden kann. Sehr treffend ſchreibt das „Baſeler 


Miſſionsmagazin“ in ſeiner Juninummer dazu: „Der 27. April 
hat alſo für die Türkei die große Frage, ob die modernen Ideen 
des Weſtens oder der islamiſche Geiſt die Herrſchaft haben ſollen, 
entſchieden. Es wird aber richtiger ſein, wenn wir ſagen: er 
hat dieſe Frage erſt mit voller Klarheit geſtellt. Das Bild der 
Lage iſt nicht vollſtändig ohne die Metzeleien der Moslim unter 
den Chriſten in Kleinaſien und Syrien. Auch aus Konſtanti⸗ 


Khalif iſt eine Puppe in ihren Händen. 
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nopel wird berichtet, daß das muhammedaniſche Volk ſich vom 
Siegesjubel grollend zurückhalte. Der Grund iſt klar genug: 
Der Sieger in dieſem Kampfe iſt der fremde, abendländiſche 
Geiſt, der Unterlegene iſt der alte Geiſt des Islam. Daß ſie ſich 
mit Chriſten und Juden zum Kampfe gegen die Moslim verbun⸗ 
den haben, wird man den Siegern vom 24. April nicht ſo leicht 
verzeihen. Der Khalif iſt von ihnen abgeſetzt worden, der neue 
Welch ein Wutſchrei 
würde die ganze muhammedaniſche Welt durchzittern, wenn eine 
chriſtliche Macht das getan hätte! Nun haben es Türken getan, 
aber auch ſie unter dem Einfluß abendländiſcher Gedanken. 
Jetzt wird der von Abdul Hamid ſo eifrig gepflegte Panisla⸗ 
mismus, dieſe neue Form altislamitiſcher Solidarität, den Be⸗ 
weis zu liefern haben, ob er wirklich eine Macht über die Ge⸗ 
müter hat. Ehe dies entſchieden iſt, haben wir uns mindeſtens 
auf weitere Stürme in der Türkei und auf weitere Leiden für 
die Chriſten und die Miſſion gefaßt zu machen.“ 


Indien. 

— Miſſionar Hermelink, der ehrw. Generalpräſes der 
Basler oſtindiſchen Miſſion, iſt am 3. Februar auf der Reiſe 
nach der Heimat in Bombay in die himmliſche Heimat gegangen. 
Er wurde am 18. Juli 1848 in Quensdorff, Oſtfriesland, gebo⸗ 
ren und zeichnete ſich durch Stetigkeit, Demut, Lauterkeit und 
Dienſtwilligkeit aus. Er arbeitete zuerſt in Teluguland, dann in 
Kanara. Sein Heimgang bedeutet für ſeine Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft einen Verluſt. 

Japan. 

— Wie die Märznummer der „C. M. S. Gazette“ berichtet, 
beſteht eine nicht unbegründete Ausſicht auf Einfüh⸗ 
rung von Religions unterricht in den japa⸗ 
niſchen Schulen. Der Unterrichtsminiſter hat vor kurzem 
in einem Bericht offen zugegeben, daß der bisher in allen Regie⸗ 
rungsſchulen erteilte Moralunterricht ſich als völlig ungenügend 
erwieſen und den Zweck einer moraliſchen Erziehung verfehlt 
habe. Begreiflicherweiſe hat ſich an dieſe Aufſehen erregende 
Erklärung eine lebhafte Erörterung in der japaniſchen Preſſe, 
in pädagogiſchen Vereinigungen u. ſ. w. angeſchloſſen, und mit 
wenigen Ausnahmen ſtimmt man überall dem Miniſter zu, daß 
bei den ſehr unerfreulichen ſittlichen Zuſtänden etwas mehr als 
Moralunterricht nötig ſei und Religionsunterricht — buddhiſti⸗ 
ſcher oder chriſtlicher — eingeführt werden müſſe. 

Wenn es dazu wirklich kommen ſollte, würden ſich auch der 
Miſſion neue Türen in dem gewaltig vorwärts ſtrebenden 
Lande auftun. Allerdings müßte ſie, wie die Märznummer des 
Basler Evang. Miſſionsmagazins ausführt, wohl manche neue 
Bahnen in ihrem Schulweſen einſchlagen. Ein hoher Beamter 
des japaniſchen Unterrichtsminiſteriums hat kürzlich auf eine 
Anfrage, warum ſich letzteres ſo wenig um die chriſtlichen Schu⸗ 
len bekümmere, geantwortet, die Regierung beklage es ſehr, daß 
die chriſtlichen Schulen nur dazu beitrügen, das Land mit allge⸗ 
mein literariſch gebildeten Leuten zu überſchwemmen, die keinen 
ſpeziellen Beruf auszuüben imſtande ſeien. Deren gebe es ſchon 
ohnehin viel zu viel. Die Regierung ſei ſofort zur Unterſtützung 
bereit, wenn die chriſtlichen Schulen ihre Aufmerkſamkeit mehr 
der techniſchen Ausbildung zuwendeten. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode find zu ſenden an den Synodal⸗ 
ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 27, 28 und 29.) 


Unſere Heidenmiſſion. 


173.2 durch die Paſtoren: 5 . ze v. Jakob wi 
r $1; Neſtel, Evans ville, Zoar⸗S Miſſ.⸗Neger⸗Kaſſe 34.57; Th. 
Bundt, Viifton is us⸗Gem. bei en 32; J. Schwarz, Eleroy, 
die Hälfte der Miſſ.⸗Stunden⸗ en 7; Wm. Schlinkmann, Columbia, 
S. ⸗ aſſ.⸗Sammlung ir 85 K. Buff Elmore, Joh.⸗Gem. 85, Wwe. 
Stange 35, Joh.⸗S.⸗S. $1.3 15 Fiſcher, Port Wafhin ton, „Pauls: 
Jugendverein für Sakti 8440 Duenſing, Syracuſe, Joh. 510; 
Hauff, Gardenville erufaleme: Gem.⸗S.⸗S., Quart 7 ell. 32. 39; 
F. Buſchmann, Belleville, TConcordia⸗Gem. bei Millſtadt, M.⸗Feſt 810.67; 
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A. Egli, Seymour, v. Frau W. Stockhover 51; E. Sans, Minneapolis, von gemeinſchaftlicher Jubiläums feier in Buffalo 817.07, Evang. S.⸗S.⸗ 
Joh.⸗Gem. 510. Zuſammen 876.52. Ä Union von Buffalo und Umgegend 825; C. Kniker, Cibolo, Erlöſer⸗ 
Erhalten von Unbekannt, Pittsburg, Kans. 81; durch die Paſtoren: Gem., School, Konferenz⸗Koll. 825; P. Menzel, Waſhington, Concordia⸗ 

A. Grütter, Lewis ville, v. Frl. El. Freitag 51; O. Haaß, Detroit, Mat⸗ Miſſionsverein 525, v. Marie Neuhaus $2, v. Gottfr. Beyer, Richmond, 
thäus⸗Gem. 810; G. Meinzer, Ackley, v. monatl. Miff.⸗Koll. 320; F. Da⸗ Va. 85, v. Fred. Vogel, Pitts burg 810; C. Zimmermann, Louisville, 
ries, Freelandville, v. F. H. Krüger 51; L. Kleemann, Cumberland, Immanuels⸗Gem. 57, v. Frauenverein 85, v. Konfirmanden 82; K. Bi⸗ 
Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt ; H. Rixmann, Ackley, Petri⸗Gem., German zer, New Albin, Joh.⸗Gem., Union City 813.50, Petri⸗Gem., New Al⸗ 
Tp., v. M.⸗Feſt 850: T. Bode, Buffalo, Peters⸗Gem., Teil der Konfe⸗ bin 82; G. Hehl, Ogden, Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S. $5; F. Möckli, Milwaukee, 
renz⸗Gottesdienſt⸗Koll. 87.90; H. Reller, Albany, Evang.⸗Proteſt. Gem. Emanuels⸗Gem.⸗S.⸗S. 35.70, v. L. Rudolph 51; G. Schultz, Owens ville, 
812; G. Esmann, Baltimore, v. Frau Hebbel 83; G. Göbel, Pekin, v. v. A. N. und N. N. je 60c = 61.20; P. Zeller, Lockport, Peters-Gem. 
Fr. R. Stockmann 81; C. Gaſtrock, Belvue, v. Hrn. Gottl. Breymeyer 84; 79.19, S.⸗S. 81.65: Wm. Howe, Wabaſh, Ind., v. Fr. Maſt. G. Heß 
W. Dickmann, Lyons, Salems⸗Gem., Birch 81. Zuſammen 5141.90. D. dich Seybold, Atwood, Zions-Gem., Garrett 820.25, S.⸗S. 83.25; 
Erhalten durch die Paſtoren: Th. Schlundt, Tell City, S.⸗S., v. O. Wichmann, Laramie, Pauls⸗Gem. 812; h. Müller, St. Louis, Be⸗ 
Paſſ.⸗Sammelbüchſen 816.60; Fr. Küther, Ripon, Evang.⸗Luth. Gem. thel Evang. S.⸗S. 519.62; L. Mößner, Everett, Zions⸗Gem. daſ. 14.15; 
S; E. Rall, Griswold, Sammelbüchſe 51.39; J. Fink, St. Louis, Röſch Wm. Hackmann, St. Louis, Petri⸗Gem., Paſſ.⸗Koll. 831; dch. Herrn 
C. & W. P. Co. 85: H. Walſer, Lukas⸗Gem. 52.25; von Fred. Stumpp, Herm. Herzog, Ledyard, Jowa, Friedens⸗Gem. daſ. 83.20; Ph. Frohne, 
Montana 25c; P. Förſter, Chicago, Zions⸗S.⸗S., monatlicher Beitrag Holland, i 55, S.⸗S. 83.77, Pauls⸗Gem., Duff 51.88; 
84.23; Jugendbund⸗Sekretär Paſt. J. Frankenfeld, St. Charles, für O. Luthe, Little Rock, Pauls⸗Gem. 830.05, Joh.⸗Gem., Collegeville 
Sakti, dh. Paſt. A. Hotz, v. Jugendverein 87.50, v. N. N. 82.50, v. Gott⸗ 50; J. Strötker, Cappeln, Gemeinde 88, S.⸗S. 82.60: Wm. Mehl, 
bekannt 84; J. Schneider, Evans ville, v. Fr. Müller 82.50; W. Vollbrecht, Louisville, Pauls⸗Gem. 5104.10; dch. Frau A. Jena, South Bend, Ind., 
Hamilton, Joh. ⸗S.⸗S., Eaſt Hamilton 81.59; J. Schwarz, Lena, v. Miſ⸗ v. Theophil und Hildegard Jena 82; G. Nußmann, Atlanta, Joh.⸗Bem. 
ſionsſtunden⸗Koll. 89. Zuſammen 861.81. und S.⸗S. 311.25; H. Arlt, Baltimore, Lukas⸗Gem. 820, Lukas⸗S.⸗S. 
Er 5 840; C. Locher, Baltimore, bei der gemeinſamen Feier 828.93, von der 
Jubiläumsgaben und Kollekten für unſere Heidenmiſſion. ebang. St, Martins-Oem., Waſtingten md. Cant F. — 

3 ; 5 ra on der Concordia⸗Gem., Waſhington, D. C. aſt. . Menze 
olgende Paſtoren: H. Liſſack, 3 : f i : 
ie 6.15. S. 0 12 . Rieger Siber Be 830.61, von ber Chriftus-Gem., Loenſt Point, (Paſt. F. Gieſe), Gem. 
Höfer daf. 810; H. Siegfried, Beecher, Joh.⸗Gem. 85.50; J. Fleer, Mil⸗ 8 89.08, Familie Gieſe 96.92 —= 816.00, von der St. Joh.⸗Gem., 
waukee, Friedens⸗Gem., Koll. bei gemeinſchaftlicher Aubelfeier 849.55; altimore, (Paſt. Tim, Lehmann) 835.80, von der Concordia-Gem., 
P. Göbel, High Ridge, Martins⸗Gem. 514.35; G. Fiſcher, Elkhart, Baltimore, (Paſt. G. Esmann) 825, von der Ver. Evang.⸗Luth. Gem., 
Joh.⸗Gem. daf. 86.50, Pauls⸗Gem., Ruſſell 835.90; 3. errmann, Fair⸗ Baltimore, (Paſt. W. Batz) 821.50, von der St. Matthäus⸗Gem., Bal⸗ 
mont, v. Teuchert, Soth, Wolther und andern 35; A. Voigt, Weſt⸗Chi⸗ a? (Past. C. W. Locher) 383 = 297.34; J. Neſtel, Evansville, 
cago, Michaels⸗Gem. 820.42, Gem. in Wheaton 36.84; J. Reichert, Mus⸗ e „S.⸗S. 315.43; Wm. Werheim, Buffalo, Lukas⸗Gem. 
kegon, v. Frau Becker, Emil Haß je 52, Frau H. Buckley, Frl. Johanna 921. > Derbau, Mancheſter, Joh.⸗Gem.⸗Jugendverein 35, D. Brü⸗ 
orn, Oskar Zorn, Leonhard Blank, Eliſabeth Spangenberg, Heinrich ning, Louisville, Petri⸗Gem. 8120: J. Bollens, Wanatah, v. Frauenver⸗ 
pangenberg, F. Z. und H. M., Con. Braſel je $l, Frau Saul, Robert ein 810, Jugendverein 85, S.⸗S. 55, Andr. Derrick 506, Frau C. ietſch 
Sternke, A. Cook, Frau Mohr, Frau Emma Witt, Frau H. Roth je 50e, 256, Hottl. Götz, Joh. Kaiſer, Martin Breitzke je 50e, Frau F. Mitzner 
a Behnke, Frau Con. Ochs, Joh. Mohr, Frau Karl Schönberg je Be, ne a. Schmidt, J. Bollens je $1 = 924,50; F. Hohmann, Pleaſant 
aul Behnke I0c, Frau Frank Padelt 50c, Frau Nelk 50e, Leonhard ge, Beters⸗Gem. 835: Ablborn, Tiffin, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S.⸗Feier 
Blank 51, St. Joh.⸗Gem. 513, S.⸗S. 34.55 = 836.65; G. Mayer, New Mantz 08, Schwarz, Elerop, Nachtrag 81; J. Holdgraf, Dal Harbor, 
Ulm, Friedens⸗Gem. daf. 59.05, S.⸗S. 83.15, Friedens⸗Gem. in Eſſig E Gem be I. Däfele, Cleveland, Gem. 15 97 K. Roth, 
36.50, Friedens⸗Gem. in Nicollet 81.30; K. Reſt, Larchwood, Gem. zu a zu em. bei C. $8.36; C. Schimmel, Baltic, (Erſte Sendung) 
Leſter $1.15, Gem. zu Larchwood $8.14, und von Frau Hölck, Nic. Hölck, G Pau un 88.05, Sion ec. S. 95.74, Peters⸗Gem. 83.55, Pauls⸗ 
Hulda Leiſy, W. Reſt, B. Reſt je $I = 813.14; C. Bachmann, Hamburg, g- Gen 23 Bions-Öem. 2.0 828.15; H. Walz, St. Louis, Sa⸗ 
akobus⸗Gem. das. 315.16, v. S.⸗S.: v. Th. und G. Marſchall 42c, W. lems⸗Gem, 825.50 Th. Haas, Breeſe, Joh.⸗Gem. 810; F. Schüler, Cleve⸗ 
truck 81.25, K. Rittmann 81.24, F. Vachmann 81.21, Chr. Dalferth kund. Mattbäus Gem. 8.8, S. S. 8.50 F. Bühler, Lafayette, Joh. 
2c, W. Brodbeck 30e G. Machemer 70e, W. Jürgens 506, 2. Meyer Be, Fee 86; H. Schmidt, Howard City, Gem. in Sherman 88.24, 
A. und H. Miller 80c, N raun 5, T. un ahr 85.05, E. Knoche em. in Maple Hill 88.30, Gem. in Amble 816.71; Th. Kugler, Jackſon, 
e, B. Dennies 566, Fl. Beck 256, Luiſe, A. und L. Moran 85c, L. und Cem, Tilſit 44.15, p. A. B., A. Si. und F. Sp. je 41, A. Sp. und Ad. 
fu cd Ele ban cen Cen Genter e, Baß. C. Silie Band F. u 580; z Scheer den Menden , 8 0. 
.85, Erſte Evang. Gem., en Center 85, Paſt. C. Bachmann 35; P. . ' „ 90, a 

Speidel, Buffalo, Friedens⸗Gem. 815, Friedens⸗S.⸗S. 84; H. Schaar⸗ 86.3; H. Spangenberg, Millbury, Petri⸗Gem., v. S.⸗S. 34.38, Wm. 


Beckmann, Frau L. Beckmann je 51, Frau C. Schüler Soc, Johannes 


5 - j | Beckmann, Philip Jung je 81, Jakob Dieffe thaler, Fräulei Dief⸗ 
Frles, Paß. S cel . Meter Je dür, 39. Mein. Brau gh. fenthaler, Georg Sieffonthuter, Pen J. e e Siehe 
Kepkal, A Köster, ce thaler je 256, Frl. M. Dieffenthaler 10e, Frl. E. Smith 50c, Heinrich 


A. Gall, Geo. Konow, K. Schmöckel, Wm. Schonſcheck, Wm. Selter, 


Joh. Fries, Emma Kugath, Wm. Kränz, Guſt. in mann, K. Haven: Johannes Buſh ſen. 50e, Georg Buſh 25e, V. H. Whiteman 25e, Herman 
ſtein je 25e, Frau Joh. Köſter 15c, Mutter Nicola 10e, N. N. 285 R. Jung 81, Jakob Buehler 30c, Frau Philip Dieffenthaler 256, Frau 
Orlofski 506 812.65; Mehl, Elberfeld, Immanuels⸗Gem. bei E. Hollenbach 10e, Frau J. Bedman 81, Adam Schnelle 21, Frau Schnelle 

11, Zear⸗Gem., Campell Tp. 84.41; G. Freund, Portsmouth, Gem. 1. Frl. Anna und Emma Richard je, 10e, Frau A. Richard 106, Ed. 
859.13, S.⸗S. 820.77; E, Kodris, Cincinnati, Jukas⸗Gem. 812; L. Hoh⸗ Drough 5c, Frau W. Smith, Anton Dieffenthaler, Frl. E. Jung je 50c, 
mann, Vincennes, Joh.⸗Gem. 5112.50; L. Rauch, Staunton, Pauls⸗Gem Frau und 25e, Frau E. Jackſon 25e, Frl. L. rough Se, J. 
8.50; Th. Papsdorf, Saline, für Sakti, v. John Heininger 81, Geo. row, M. M. Dieffenkhaler, Albert Sahr, Frau Sahr je We, Herr und 
Seeger $1, Albert Heininger 50e, Ed. Feldkamp 50c, Georg Schrön Be, Frau Steinfurt je 50c, Frau J. Jung 506 822.88; H. Niefer, Mil 
Adam Schrön 656, Martin Gäckle 50, Friedr. Kleinſchmid Se, „For waulee, ChriftussGem. 818.28 J. Heinrich Lincoln, Joh.⸗Gem. 83.43 
Miſſton“ 32, Em. Rentschler 81, Liby Guthardt 50c, Frau Metzger 50e, J. ‚Srobne, Henderſon. Zions⸗Gem. und S.⸗S. 328.40; J. Nueſch, 
Gottlob Scherdt 506, Roſing Sturm 51.10, Theo. Papsdorf 85, Geburts⸗ Leo kuk. Pauls⸗Gem. 335, I. Neumann, Weſtphalſa, Salems⸗Gem. 
tagskaſſe der St. Pauls⸗S.⸗S. 83.10 = 818.35; A. Bender, Florence, 510.54, Jugendverein 36.42, S.⸗S. 84.18; Vollbrecht, Hamilton, 
oh.⸗Gem. 83.50; A. Meyer, Elmhurſt, Petri⸗Gem., Jubiläums⸗Gottes⸗ aule⸗Gem. und S.⸗S. 883.20, Joh.⸗Gem. und S.⸗S., Eaſt⸗Hamilton 
dienft 526.50: J. Stilli, Marietta, Pauls⸗Gem. 816.50, S.⸗S. 844.40; 33; T. Reinicke Marion, Salems-Gem. 87.89, S.⸗S. 827.54; Th. 
G. Bohnſtengel, Cottleville, v. Dr. H. Baltzer, Heinrich Pfeiffer, Paſt. Braun, St. Clair, Joh.⸗Gem., Mt. Hope 813.49, von ihm ſelbſt 84; D. 
G. B. je 51, Mich. Henning, Conrad Stoman, Conrad Gutermuth, Helmkamp, Canal Dover, Joh.⸗Gem. daſ. 814.54, v. N. N., Erooked 
rau Chr. Delger je 50e = 85; E. Vogt, Seneca, Friedens⸗Gem.⸗S.⸗S., Run 53; S. Ebinger, Birmingham, 5 810; C. Sänger, 

ubois, Nebr. 83; A. Säuberlich, Hoberg, Zions⸗Gem. bei Freiſtadt, v. San Marcos, Pauls⸗Gem., Redwood 55; M. Bonitz, Cambridge, Sa⸗ 
Karl Beckemeier, Heinrich Röthemeier, Heinrich Backsmeier, Chriſt. Rö⸗ lems⸗Gem., Eaſt New Market, v. 2 Suhr 50c, Unbekannt 50c, Unbe⸗ 
themeier fen. je 81, Joſeph Schlomann 1.50, Heinrich Tieſel 81.25, kannt 256, H. Behrend 306, C. Behrend 250 81.8 „ Immanuels⸗Gem., 
Heinrich Kleemann, Herm. Kramme jun., Wilhelm Beckemeier, Eduard Cambridge, v. Fr. Müller Be, C. Stocker 506 = 75c; errmann, 
Röthemeier, Johann Beckemeier, Emma Röthemeier, Chriſt. Kirchhoff je Jackſon, Immanuels⸗Gem. 89.50, Joh.⸗Gem. bei J. 81.80; C. Meinecke, 
50%, Ernſt Fiecker 3c, Wwe. Kramme, Louis Kleine, C. F. Rahmbller Cannelton, Joh. Gem. 810.30, S.⸗S. 64.80, v. Karl Häfele fen. 83; G. 
je 25e, Extra⸗Kollekte 87, S.⸗S.⸗Kollekte 72.70 = 821.05; P. Brakel, Eiſen, Chelſea, Pauls⸗Gem., Sharon 57.25; F. Klein, Eitzen, Lukas⸗ 
Hornick, Joh.⸗Gem. bei H. 514.39, S.⸗S. 81.41; A. Köhler, Milford, Gem. 542.60, SS. 35.65; A. Beutenmüller, Dearborn, v. Frau 6 
Friedens⸗Gem., Weſt Blue 836.60; H. Gammert, Fond du Lac, Friedens: Luder 25c, Fr. Deuner 82, Gottfr. Sawitzki 25c, Peter Pener 50e, Alb. 
em. 810; Th. Munzert, Buffalo, Markus⸗Gem. 330.48, Markus⸗S.⸗S., Herzfeld 50c, Fred. Hoeft 31, Fred. Hoeppner 50e, Fred. Salewski 25e, 
Paſſions opfer 835.50, A. Dietze, Elliſton, Trinitatis⸗Gem., v. Ungenannt Fritz Beutenmüller 83 „Paſt. A. Beutenmüller 83, Emil Stubbe 81, Zu: 
2, Paſt. A. Dietze 83, F. C. Marquardt, W. Milbrodt, W. M. je 82, lius Logowski 30c, Guſt. Drumnowski 50c, F eig c, Fr. Bur⸗ 
Aug Wittmann, A. Klingbeil, R. Eiſenmann je 81.50, G. Rupp 81.35, dowski 50c, Frau Mohr Be, Frau Sillmann 50c, Frau Addiſon 25e, 
H. Schuster, Ed. Schuſter, A. Witzleben, Ungenannt, Frau Braun, Frau . Poike Bc. Familie H. Maleska 81.25, Familie W. Broge Be, 
A. Tae ſch, Frau W. Rupp, Frau Ottil. Marquardt, Sam. Marquardt, :S. 81.75 818.18; R. Ditter, New Florence, v. Gemeinde⸗HKoll. in 
E. Opper, J. Fiſcher, H. Eiſenmann, F. Stier, G. Doering, C. Knopp, a Bigſpring 83.90, Konfirmanden 85.34, Caſe 81.25, Gem. in Rhineland 
J. Durkett, C. Lipſtreu, F. Tabbert, J. Draeger, Frau C. Kuhlmann, 2.80, S.⸗S. 81.03 — 14.32; B. Bühler, Bay, Pauls⸗Gem. 810; W. 
C. Sondergeld, H. Sommer, Frau Meta Völlmer, Emma Ellis, Frau och. Urbana, v. Jak, Eiler, F. Rautenkranz, Tillie Maurer, N. N., 
Theod. Müller, Ungenannt je 81, F. Oeſtreich, Frau Oeſtreich, Frau J. bas. Waſem, J. H. Müller, Marg. Miller, C. Martinſon je 81, N. B., 
Grau, Frau Riemann, F. Riemann, 8. Tabbert, O. Milbrodt, L. Sa⸗ rau W. . Weck, John Eiler je 50c, Phil. Weck 5c 
broske, H. Sondergeld, Ungenannt, W. Salzmann, A. Lakumske, L. 810.25 dch. Hrn. John Jehle, Lone Star, Kans., v. Jugendbund der 
Schütte, G. Boere, N. J. Suhrbier, Aug. Klaege, N. Kerſten, F. Brech⸗ oh.⸗Gem., Willow Springs 57.25; C. Kramer, St. Louis, Andreas: 
lin, Ungenannt, Frau W. Buhrow, 5 W. Tank, Frau K. Bartel, em. 816, S.⸗S. 35.65; 3 Weſt Toledo, Pauls⸗Gem. 812.85, 
Amal Klingbeil, S. Fuchs huber, Chriftine Krüger, M. Stier, Otto Ot⸗ Pauls⸗S.⸗S. 32.91; M. Höfer, Arcola, Pauls⸗Gem. und S.⸗S., v. 
ten, Wm. Klingbeil, J. Sondergeld je 50e, Ungenannt, F. F. Tabbert, Paſt. M. C. Höfer 85, Henry Forner fen. 52, G. Wetzel 81.25, je 81 v. 
Ungenannt je 3c, O. Miller, Fr. El. Bartel je 30c, Frau G. Böſe, Frau Marx und Lena Timm, P. W., Geo. M. Pfeifer, D. P. Weſch, N. N., 
S. Freimark, Frau A. Schmidt, A. Schmidt, Fr. Ripke, Fritz Völlmer, N. N., N. N., Albert Kuz, Wm. Kutz, Frau A. Kutz, Julius Kutz, Her⸗ 
Wm. Liste, Mathil. Klingbeil, Fr. Emma Zwicker, A. Krüger, W. Klück⸗ mann Kutz, 5 Emma Kutz, Walter und Hanna Kutz, Henry 
mann, Frau J. Lunz Wm. Bartel. G. Hoppmann, Clara Hoppmann je Harding, C. Weſch und Frau, je 50c v. Margaret Krüger, Frau M. Har⸗ 

c, Em. Krumenow de, K. Fritz, K. Hinke, H. Eiſenmann je $1, Emery ing, Frl. Lydia Harding, Frl. M. Harding, Frl. M. Giesler, Frau G 
Sondergeld 30e, Marie Eiſenmann, St. Bartel, Otto Klaege je 256 — Gblenbach, Peter Sieh, N. N., Frau D. Weſch, M. E., Frau G. Wahl, 
69.85; C. Gabler, Pilot Grove, Pauls⸗Gem. bei P. Gr. 8105 „S. ⸗S. Guſtav Röſer, je 256 v. Ernſt Röſer, Frau Luiſe Röſer, Frl. Eliſabeth 
5: J. Dorjahn, Monee, Pauls⸗Gem. 821.20; H. Müller, Ackerville, Röſer, H. Teßmann, Frau H. Teßmann, Klara Krüger, Frau C. Sie⸗ 
Pauls⸗Gem. . A. Schön, Chelſea, Pauls⸗Gem. daſ. 813, S.⸗S. vers, Fran Vurmeiſter, John Sieh ſen. Frl. M. Sieh, Frau W. 
92.40, Joh.⸗Gem, Francisco 85; G. Kienle, Mansfield, Joh.⸗Cem. 320, Schwanz, Frau H. Forner jun., N. N., N. N., v. N. N. 10c, einzelne 
Jugendverein 310; L. Kölbing, Eudora, Pauls⸗S.⸗S.⸗Envelope⸗Koll. Geber zuſammen 90e, von der S.⸗S. der evang. St. Pauls⸗Gem. um 
für Sakti 85.86; Th. Merten, Bolivar, Joh.⸗Gem. daf. 815, S.⸗S. Sakti zu bauen 34 = 838.75; dch. Emma Pagels, Rocheſter, N. Y., v. 
82, Pauls⸗Gem. in Dover Typ. 86.75, Frau Mary Bayer 81; A. Ro: St. Pauls⸗S.⸗S. 850; C. Loos, Millvale, Vereinigte Jugendvereine von 
manowzki, Dallas, Friedens⸗Gem. bei Lewis ville 820.25; T. Bode, Buf⸗ Alleghenx County 510: W. Bomhard, Sharpsburg, Joh.⸗Gem. 88.90, 
falo, Peters-Gem. 5130.73, Peters⸗S.⸗S. 334.50, v. Kirchenchor 37.55, S.⸗S. 87.10; W. Bauer, St. Joſeph, Evang.⸗Luth. Zions⸗Gem. 820; 
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72 Deutſcher Miſſionsfreund. 


Alton, v. S.⸗S. 88.39; R. Mernitz, Welcome, v. Gottfr. Schmidt 75e, 
Herm. Schlorff, Hy. Schuſter, Hy. Roſenberg, Wm. Holldorf je 500 
382.75; W. Niemeier, Carlinville, Pauls⸗Gem. 811; E. Laible, Napton, 
Schneeberger 81, Little Rock 82.95, Arrow Rock 54.10; H. Specht, Glad⸗ 
brook, Friedens⸗Gem. daſ. 839.05, Bethlehems⸗Gem. Berlin 89; K. 
Freytag, Manly, Friedens⸗Gem. 87; J. Peters, Indianapolis, Zions⸗ 
Gem. 856.3, S.⸗S. 826.75, v. Auguſt Warweg 825; G. Niebuhr, Lin⸗ 
coln, Joh.⸗Gem. 823; dch. Hrn. O. Janniſch, Stolpe, Mo., Joh.⸗Gem. 
daſ. 87.96; F. Perl, Alden, Immanuels⸗Gem. 86.40, v. F. Rieke und 
Frau Rieke je 31 = 82, Friedens⸗Gem., Buckeye 82.44; V. Cruſius, Per⸗ 
kinsville, Peters⸗Gem. 825; F. Grabau, Mehlville, Joh.⸗Gem. 57.86; 
H. Kamphauſen, Zanesville, Deutſche Evang.⸗Gem.⸗S.⸗S. 55.50; J. 
Fink, St. Louis, Jeſus⸗Gem. 845.73, S.⸗S. 831.37, Samstagſchule 81.20; 
von Maria Freier, Ellsworth, Wis. 86; F. Umbeck, Kankakee, Joh.⸗Gem. 
838.62, S.⸗S. 54.24, Jugendverein 310, Frauenverein 810; L. Hohmann, 
Vincennes, Joh.⸗Gem., Nachtrag 75e, Zions⸗Gem., Johnſon Tp. 57.40; 
M. Höfer, Arcola, Zions⸗Gem. Mattoon, v. C. Uphoff 82, Geo L. 
Horn, Wm. Hahling, Maria Ballach, Frau H. Henrichs, Frl. Roſa 
Thode, Frau Emilie Luedke je 81, Frau Sophia Wilt, Frau Ohme, H. 
Debuhr, N. N., H. H. Warner, H. Dahling je 506, Frau Luiſe Kaelberer 
2e — 811.25, S.⸗S.⸗Schüler für Sakti: je 256 v. Helen Henrichs, Alfred 
Henrichs, Henry Debuhr und Foline Debuhr, v. Lydia Woling 10c = 
51.10; K. Müller, Billings ville, Joh.⸗Gem. 316; P. Preß. Mt. Vernon, 
Dreifaltigkeits⸗Gem. 89.05, S.⸗S. 812.20, C.⸗E.⸗Verein 81.75, G. For⸗ 
ward⸗Society 31; W. Behrendt, Cleveland, Bethania⸗Gem. 853.11: dch. 
Hrn. Dan. Schubert, Freeport, Ill., v. Joh.⸗S.⸗S. 836.69: von Pſalm 
13, Utah 510; dh. Hrn. Henry Griffel, Burlington, Erſte Evang. Gem. 
daf., Miſſionskaſſe 850, für Sakti 520; 9. Kruſekopf, Chamois, Joh. ⸗ 
Gem. 813.50, S.⸗S., Geburtstagskaſſe 81.50, Petri⸗Gem. 33.65; dh. Hrn. 
W. Lammers, Cincinnati, Zions⸗Gem. 315.31; F., Brennecke, Tulare, 
Gem., Turtle Creek 59.34; A. Matzner, Tilden, Friedens⸗Gem. 512.80; 
F. Klingeberger, Milwaukee, Salems⸗Gem. 812; F. Böhm, Adrian, 
Nachtrag: v. Frau Hintz 40c, Maria Weidlich 256; W. Schulz, Weldon 


. 554.88, S.⸗S. 
81.38; J. Overbeck, Lamar, v. S.⸗S. zu Centerville, Ind. 82.18, Gem. 
zu Buffaloville, Ind. 812.75, Gem. zu Santa Claus, Ind. 81.35, Gem. 
zu Centerville, Ind. 83.32, S.⸗S. zu Buffaloville, Ind. 510 = 829.60; 


P. Dyck, Houſton, Erſte Evang. Gem. daf. 819; N. Lehmann, Elyria, 
Pauls⸗Gem. 815.11, S.⸗S. 57; A. Egli, Seymour, Pauls⸗Gem. 811.40; 
S. Lefkovics, Haven, Joh.⸗Gem. 820; D. Buchmüller, Pana, Joh.⸗Gem. 
522.15; Th. Keitelhut, Minonk, Nachtrag: v. B. W. Uphoff $1, v. Gott: 
bekannt 85; C. Kreuzenſtein, Lamoille, Pauls⸗Gem. 85: Stud. Charl. 
Decker, Elmhurſt, Proſeminar-Miſſionsverein 825; J. Ellerbrake, Hano⸗ 
ver, Ill., Immanuels⸗Gem. 523.18; C. Berger, Greengarden, Peters⸗ 
Gem. 512.27; R. Zielinski, Stitzer, Pauls⸗Gem., Liberty Ridge, von 
der Pauls⸗Gem. 310.93, von der Jugend 815.25, S.⸗S. 82.32, Fr. Kem⸗ 
per 85, Paſt. R. Zielinski 85, R. Behling, H. Kemper, Frau Dr. Pick⸗ 
ard de 81 = 841.50; von einem Miffionsfreund in Clayton, Mo. $2; 
J. Baltzer, St. Louis, Zions⸗Gem. $50, Ueberſchuß von der gemein: 
ſchaftlichen Jubiläumsfeier der Gemeinden in St. Louis 859.85; E. 
Blöſch, German Valley, Zions⸗Gem., North Grove 836.25, Zions-Gem., 
Adeline 814.61; L. Hagen, Tioga, Bethania⸗Gem. 845.41; B. Howe, Sa⸗ 
ginaw, Markus⸗Gem. 8175 Wm. Laatſch, Moro, Joh.⸗Gem., von der St. 
Joh.⸗Gem.⸗Jubiläums⸗Koll. 85.25, G. Fr. Helmkamp 85, Aug. Oerke 
756, S.⸗S. 82 = 813; D. Bretz, Boonville, Joh.⸗Gem., Chandler 82.75; 
dch. Kath. Schnacke, Evans ville, Ind., Bethel⸗S.⸗S. 810; H. Greuter, 
Bay, Zions⸗Gem., Kirchenkoll. 85.50, v. Simon Böger 55, Fr. Seba, 
Joh. Seba, Theod. Buſchmann je 32, H. Brink, H. Waldecker O. Gör⸗ 
lich, H. Oberg, L. Wegener, H. Schneider, H. Greuter je 81, Ed. Meyer, 
H. Schulte, Chr. Ruffner, Jak. Ruffner, R. Küffer, Chr. Kemper, K. 
Buſchmann, L. Topel, H. Rehmert, Frau Kath. Hain je 50e, Fr. Nie⸗ 
brügge, J. G. Heimes je 250 = 823.50; P. Moritz, Independence, Gem. 
daf. 510, Joh.⸗Gem., Kanſas City 85.80; H. Tietke, Aurora, Joh.⸗Gem. 
84.80; A. Graber, Tal mage, Zions⸗Gem. 512.50, S.⸗S. 510, G. Or⸗ 
lowsky, Marſhall, Pauls⸗Gem. daſ. 88.65, S.⸗S. 81.20, Zions⸗Gem. in 
Orlando 811, S.⸗S. 43e, Joh.⸗Gem. in Guthrie 86.60, S.⸗S. 40c. Zus 
ſammen $3544.92. 

Erhalten durch folgende Paſtoren: L. Haas, Spokane Bridge, von der 
Eden⸗Gem., Otis, Waſh., und Friedens⸗Gem., Rathdrum, Idaho 84; 
J. Daiß, Berger, Joh.⸗Gem.⸗ .S. 54.05; K. Merkel, Brenham, Frie⸗ 
dens⸗Gem., Gayhill 52.55; % Fismer, Owensville, Gem. $18.62; C. Ket⸗ 
telhut, Lippe, Zions⸗Gem. 880.99, v. S.⸗S. 518.49, von Wm. Lang für 
Tillmann's Station 86; H. Schiek, Evans ville, Lukas⸗Gem. 930.75, S.⸗ 
S. 821, Sonntagabend⸗Liga 33.88; H. Wieſecke, Newark, Joh.⸗Gem., 
Kindertag⸗Koll. 88.20; C. Sturm, Marthasville, von der Anftalt3:Gem. 
86; Th. Häfele, Louisville, Lukas⸗Gem. 521, S.⸗S. 515, v. N. N. 85; 
G. Viehe, Treloar, Joh.⸗Gem., Pinckney 83.50; C. Haas, Buffalo, 
Pauls⸗Gem. 848.75, v. S.⸗S. 825; F. Eſſer, St. Louis, Dreieinigkeits⸗ 
Gem. 813.75; Fr. Fiſcher, Winnipeg, v. Gem. 56.76, v. S.⸗S. 81.53, v. 
Sammelbüchſe: Geſchwiſter Kindel 196, Geſchwiſter Mohr 566; J. Sil⸗ 
bermann, Pearl City, Ebenezer⸗Gem. 820; P. Dietrich, Owens ville, 
Pauls⸗Gem., Cooper Hill 81.95, Joh.⸗Gem., Woollam 84.30; H. Groſſe, 
Herkimer, Immanuels⸗Gem. 815; P. Benthien, New York, v. Jung⸗ 
frauenverein 52.50; W. Bretz, Lorain, Joh.⸗Gem., die Hälfte der Konfe⸗ 
renz⸗Miſſionsgottesdienſt⸗Koll. 515; J. Hübſſchmann, Cleveland, Schiff⸗ 
lein Chriſti Gem. 89.33, v. S.⸗S. 86.35; Jul. Kircher, Chicago, Dreiei⸗ 
nigkeits⸗Gem. 810.84, S.⸗S. 828.43, v. N. N. im Gotteskaſten 81; J. 
Jahn, Newton, Joh.⸗Gem., Horn 821.15; P. Grob, Wakaruſa, v. N. N., 
Woodland, Ind., für Sakti 810, v. N. N., Madiſon Typ., Ind. 81; L. 
Kleemann, Cumberland, Joh.⸗Gem. 820, S. ⸗S. 510; G. Krebs, Coup⸗ 
land, Petri⸗Gem., v. Familie F. N. 85, Familie H. Schmidt 82, Fa⸗ 
milie H. Heinzke, 51.90, Familie A. Müry 51.25, Louis Förſter, Aug. 
Kreidel, Sam. Wernli, A. M. Pflüger, Wm. Henze ſen., Wm. Kiesling, 
Herm. Eiben, Aug. Rohlack, Wm. Rohlack je 81, F. Polzin 556, H. Erd⸗ 
mann, F. Ihlenfeldt, H. Hengſt, Chr. Pflüger, C. Kreidel, O. Henze, 
F. Vorwerk, John Wernli, Wm. Förſter je 50e, Fr. Bittner 250=$30.78; 
dch. Hrn. Wm. Schönfeldt, Los Angeles, Cal., v. Pauls⸗Gem. daſ. 
394.55: C. Schaeffer, Newport, Pauls⸗Gem. 18; J. Scheuber, Evanſton, 
Joh.⸗Gem. 516.12; H. Stamer, Chicago, St. Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S. 815 
G. Bohn, Chicago, Petri⸗Gem., Süd⸗Chicago 85.36, v. X. 82; H. Rix⸗ 
mann, Ackley, Petri⸗Gem., German Tp. 825; E. Stech, Clayton, Pauls⸗ 
Gem., Stratmann 85, S.⸗S. 84.46, Frau W. Flottmann 81.15, Konfir⸗ 
manden (Sammelbüchſen): Ella Dielmann 84.75, Adele Brinkmann 
(Sonntagſchul⸗Lehrerin) 84, Addie Kern 82.35, Willie Brandon 81.76, 
N. N. 81.60, 3 Kopadt 81.38, Laura Dielmann 506 = 827.05; A. 
Raſche, St. Joſeph, Joh.⸗Gem. und S.⸗S. 526.35; A. Schreiber, Grand 


5 8 
Ebenezer⸗S.⸗S. 82.32, v. Großmutter Bickel 506; J. Schöttle, Scranton, 
von G. Ruback, FJions⸗Gem., Amſterdam, N. 9. 317, S.⸗S. 513, Chr. 
Buckiſch, Bethlehems⸗Gem., Brooklyn, N. D. 85, H. Reller v. 1 


von der S.⸗S. der Zions⸗Gem., Amſterdam, er $10 


Frauenverein $2, v. Gem. $8.84 = $115.84; L. Nollau, St. Louis, Ja⸗ 
kobi⸗Gem. 325.28, v. Frau Riebling 50c: Th. Bierbaum, Arlinaton 
Heights, Joh.⸗Gem. 28.20; Ed. Klimpke, Des Plaines, Chriſtus-Gem. 
511: J. Kramer, Quincy, Salems⸗Gem.⸗Miſſionsverein 5100, Salems⸗ 
Gem. ⸗S.⸗S.⸗Miſſionsverein 850; dch. Hrn. E. Sch 

Ind., v. Bethel Evang. Church $7; G. Schöttle, Kingsley, Joh.⸗Gem. 
daſ. 89, Kreuz⸗Gem., Boyne City 85.25; dch. Hrn. A. Hauſer, Cinein⸗ 
nati, Ohio, v. Frl. A. Müllers S.⸗S.⸗Klaſſe 1 81.63; 


Wades ville, Petri⸗Gem. 85.50, S.⸗S. 82.77, Jakobi⸗Gem. 81.75, S.⸗S. 
50c; S. Egger, Rockford, Pauls⸗Gem. bei Chattanooga, Ohio 810.27, v. 


Elmer Baker, Edwin Bollenbacher, Urban Leininger, Roy Leininger, Liz⸗ 
zie Bauer, Eda Bollenbacher, Hulda Kahle, Bertha Bauer, Koneta Fiſcher, 
Dula und Eſther Baker, A. L. Baker, Anna C. Baker, L. J. Baker, Roma 
Leininger je 256, Theodore Bollenbacher, Hugo Bollenbacher, Amelie K. 
Bollenbacher je 3öc, Luther Fiſcher, Cliſta Baker, Bertha Baker, Guſt. Lei⸗ 
ninger, H. L. Leininger, Sufanna Alt je 50e, Alvira Alt 81, Viktor 


Für die Waiſen in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: Th. Munzert, Buffalo, v. Markus: 
Gem.⸗Junior⸗C.⸗E.⸗Verein, für ein Kind $12; L. Kölbing, Eudora, 
Pauls⸗S.⸗S., Envelope⸗Koll. 55; von Paſt. S. Egger, Rockford, Ohio, 
für feinen Cornelius 512; H. Arlt, Baltimore, v. Lukas⸗S.⸗S., für zwei 
Kinder 324; H. Frigge, Louisville, v. Frau S. Frigge, für ein Kind 
512; H. Niedernhöfer, Naſhville, Pauls⸗S.⸗S. 56. Zuſammen 871.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: O. Haaß, Detroit, Matthäus⸗S.⸗S., 
für ein Kind 812; P. Grob, Wakaruſa, v. N. N., Woodland, Ind. 810; 
H. Rixmann, Ackley, Petri⸗Gem., German Tp., v. M.⸗Feſt 85; G. Es⸗ 
mann, Baltimore, v. Concordia⸗S.⸗S., für ein Kind 512. Zuſ. 839.00. 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Fuchs, Troy, Joh.⸗Gem.⸗Miſſions⸗ 
verein für Dan. Dukki 512: F. Boſold, Deerfield, v. Gottbekannt 86; W. 
Alber, Detroit, v. Frl. Wunderlich 86, von ihrer Bibelklaſſe 86, von 
Boys Bible Class 36; H. Erber, Kewas kum, Friedens⸗Gem. 84.39; H. 
Specht, Gladbrook, Friedens⸗S.⸗S. daſ. 86: E. Rall, Griswold, Joh.⸗ 
Gem. Frauenverein, Noble Tp. für ein Kind ein halbes Jahr 86; von 
Frau Burmeiſter und Frau Wm. Kreutz, Chicago, Ill., je 81 = 92; 
H. Schröder, Haverhill, Joh.⸗Gem., Laurel 82; G. Wobus, Waſhington, 
Petri⸗S.⸗S., für Sardaſing, ein halbes Jahr 86: S. John, Ann Arbor, 
von Familie Mogk, für ein Kind 86; J. Dorjahn, Monee, Pauls⸗S.⸗S., 
Geburtstagskaſſe 810.53; A. Meyer, Elmhurſt, v. Hrn. Verwalter Geo. 
Bernhardt, für ein Kind 512. Zuſammen 890.92. 


Für Katechiſten in Indien. 


Erhalten durch Stud. M. Schmidt, Eden College, v. Miſſionsverein 
im Predigerſeminar, für einen Katechiſten 818. : 
Erhalten durch Paſt. G. Dedinger, Elberfeld, Zions⸗-Gem. für Dhar⸗ 


madas 37. x 3 . ; 
Für Ausſätzige in Indien. 


Erhalten durch Paſt. T. Bode, Buffalo, v. Barbara Gerbracht 85. 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Rixmann, Ackley, Petri⸗Gem., Ger⸗ 
man Tp., v. M.⸗Feſt 85.53; J. Irion, Petaluma, v. Gnaden⸗Gem.⸗ 
Frauenverein 85. Zuſammen 810.53. 

Erhalten von N. N., Lafayette, Colo. 81. 


Für Senana⸗Miſſion in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: L. Kölbing, Eudora, v. Pauls⸗S.⸗S., 
Envelope⸗Koll. 85: F. Klein, Eitzen, v. Mutter Dettmer 81. Zuſ. 36.00. 

Durch Paſt. C. Werth, Jamestown, v. Mädchen⸗Miſſionsverein der 
Advents⸗Gem. a. d. Moniteau 810. 

Erhalten durch Paſt. M. Höfer, Arcola, v. Pauls⸗Gem.⸗Frauenver⸗ 
ein, aus Geburtstagskaſſe, inkl. 256 v. „Fliegende Miſſionsblätter“ 86.37. 


Für Induſtrieſchule in Bisrampur. 


Erhalten durch Paſt. K. Buff, Elmore, v. Joh.⸗Gem.⸗Frauenver. 85. 
Durch Paſt. P. Repke, Huntigburg, von einer Miſſions freundin 85. 


tingburg, Gem. 820; A. Kuhn, New Haven, Jakobi⸗Gem., Stony Hill 
46, S.⸗S. 82.11, Joh.⸗Gem., Swiß 83.50, S.⸗S. 8c; C. Wolff, 
Petri⸗Gem. 83; Th. Fiſcher, Far Waſhington, PBauls-Gem. $6.15, 


v. Peters⸗Gem., Allegheny, Pa. $35.82, v. Peters⸗C.⸗E.⸗Verein 810.75; 
H. Thomas, Denver, v. Gottbekannt 55; A. Dreufide, Ohlman, Sa⸗ 
lems⸗Gem., MeGirk, Mo. 85.86, v. S.⸗S. 51.92; S. Weber, Ewing, 
Pauls⸗Gem. 83.75; A. Hotz, Quincy, Petri⸗Gem. inkl. Koll. v. gemein⸗ 
ſchaftlicher Jubiläums feier 852.06, S. ⸗S., Geburtstagskaſſe 85; O. 
Ruſch, Cleveland, v. Frl. Betty Schwarz 85. Zuſammen $1411.39. 
Erhalten durch folgende Paſtoren: C. Gebauer, Cleveland, Friedens⸗ 
Gem. und S.⸗S. 815.64, v. Miſſionsverein 85, v. Frauenverein 8, v. 
Jugendverein 85; Th. Schlundt, Tell City, Gem. daſ. 821.70, S.⸗S. 
813.66, Gem. in Troy 83.90; O. Papsdorf, Saline, akobus⸗Gem.⸗S.⸗S., 
Saline Tp. 84.35; P. Göbel, High Ridge, Nachtrag 81; Chr. Fetzer, Tay⸗ 
lor, Mifſions⸗, Jungfrauenverein, Evang. Kirche dal. : F. Rahn, 
Niles, v. Kaſpar Adam Reum 85; G. Ehrhard, Port Waſhington, Frie⸗ 
dens⸗Gem. 836.50, S.⸗S. 88.60, Jugendverein 35; Fr. Baur; Webſter 
Groves, Zions⸗Gem. bei Des Peres 832.80, S.⸗S. 84.95; A. Bierbaum, 
Sadorus, Joh.⸗Gem. daſ. 83.73, S.⸗S. 31.68, Pauls⸗Gem. in Ives dale 
97%; E. Blöſch, German Valley, North Grove⸗S.⸗S. 88.55; E. Müller, 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 


D ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


— — 


XXVI. Jahrgang. 


Die zerſtreute Herde. 


Einſt wallte in heilgem Erbarmen 
Der Herr unter Kranken und Armen 
Mit liebreich heilender Hand. 

Die goldenen, reifenden Aehren, 
Sie neigten die Häupter, die ſchweren, 
Voll Segen prangte das Land. 


Und als er Balſam geſpendet, 
Hat mild den Blick er gewendet 
Aufs Volk in brennendem Schmerz. 
Er ſieht es zerſtreut und verſchmachtet, 
Von Irrtum umringt und umnadtet; 
„Da bricht ihm in Liebe das Herz. 


Doch ſieht er in gläubigem Hoffen 
Den Himmel zum Segnen offen, 
Die Ernte im Geiſte ſchon weiß, 
Sieht keimen göttliches Leben, 
Sieht Aehre um Aehre ſich heben 
Im Volke zu Gottes Preis. 


„Fleht,“ ruft er, „den Herrn der Saaten! 
Den Jüngern, die ernſtlich baten, 
Gibt Gott, der Vater ſo gern.“ 
O fleht um getreue Knechte, 
Die zeugen vom Licht und vom Rechte; 
Denn groß iſt die Ernte des Herrn. 
f H. Hugendubel. 


Sitzung der Verwaltungsbehörde. 

Die Verwaltungsbehörde hielt ihre Sommerſitzung vom 
17. bis 19. Auguſt in der Wohnung des Generalſekretärs in 
Buffalo ab. Die Sitzungen währten faſt drei volle Tage, 
einen Abend mit eingeſchloſſen, und waren von beſonderer 


re 


St. Louis, Mo., September 1909. x 


Nummer 9. 


Wichtigkeit, — war es doch die letzte Verſammlung der Be⸗ 
hörde in ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung, und galt 
es doch vor der bevorſtehenden Generalſynode mit mancher⸗ 
lei Geſchäften aufzuräumen, ſowie zu etlichen Fragen Stel⸗ 
lung zu nehmen, die für den weiten Kreis unſerer Miſſions⸗ 
freunde und für unſere Sache von großer Tragweite ſind. 

Zu Anfang der Sitzungen wurde ein freundliches Schrei⸗ 

ben des ehrw. Synodalpräſes, ſowie des Redakteurs des 
„Friedensboten“ und dieſes Blattes verleſen und der Vor⸗ 
ſitzende begrüßte den kürzlich aus Indien zurückgekehrten 
Miſſionar Lohans. Letzterer antwortete ſeinerſeits und 
überbrachte die Grüße der Geſchwiſter in Indien, auch die 
der eingebornen Miſſionsarbeiter. | 

Die Berichte des Generalſekretärs und des Schatzmei⸗ 
ſters ergaben eine Zuſammenſtellung der Verhältniſſe un⸗ 
ſerer Miſſion während der letzten vier Jahre, — dieſe Be⸗ 
richte werden vor der Generalkonferenz allen Paſtoren und 
Gemeinden in gedruckter Form zugeſtellt werden. Beſon⸗ 
deren Raum in dieſen Berichten nehmen natürlich auch die 
Mitteilungen über den Verlauf der Jubiläumsfeiern ein; 
es wurde folgender Beſchluß protokolliert, durch den die Be⸗ 
hörde anerkennen möchte, wie ſehr ſie durch das freundliche 
Entgegenkommen ſo vieler unſerer Miſſionsfreunde bei Ge⸗ 
legenheit des Jubiläums ermutigt worden iſt: 

„Wir nehmen mit großer Freude und Dankbarkeit Notiz 
von dem ſehr erfreulichen Verlaufe der Feier des ſilbernen 
Jubiläums unſerer Heidenmiſſion. In einer großen Anzahl 
von Gemeinden hat man beſondere Gottesdienſte und Sonn⸗ 
tagſchulfeiern veranſtaltet, in manchen Kreiſen wird noch 
im Herbſt, in Verbindung mit den jährlichen Miſſionsfeſten, 
der Sache gedacht werden, und der Ertrag der Jubiläums⸗ 
gaben, obwohl derſelbe zurzeit noch nicht feſtſteht, iſt ein ſol⸗ 
cher, daß nicht nur unſere laufenden Ausgaben beſtritten, 
und ein Defizit gedeckt wurde, ſondern auch die geplante 
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Erweiterung unſeres Werkes durchgeführt werden kann, 
und wir nehmen mit frohem Aufblick zum Herrn Veran⸗ 
laſſung, den zahlreichen Freunden in den Gemeinden wie 
unter den Amtsbrüdern, unſeren warmen, aufrichtigen 
Dank auszuſprechen.“ 


Der Ertrag der Jubiläumsgaben beläuft ſich auf rund 
512,000.00, wobei zu bemerken iſt, daß darunter auch et⸗ 
liche Beiträge aus unſeren Gemeinden in Indien ſind, das 
Ausſätzigenaſyl mit eingeſchloſſen. 

Zur Erweiterung des Werkes gehört ein 
Unternehmen, das bereits hat kräftig angebahnt werden 
können, die neue Station Sakti, auf der das Miſſions⸗ 
haus mit Katechiſtenwohnungen u. ſ. w. errichtet ſind und 
weitere Arbeiten in nächſter Zeit erfolgen werden. Dazu 
gehören aber auch zwei weitere Arbeitszweige, zu deren In⸗ 
angriffnahme in allerjüngſter Zeit beſondere Ermutigungen 
gedient haben. Vor etlichen Monaten nahm der Ann Arbor 
Sonntagſchul⸗ und Jugendbundbezirk den Unterhalt un⸗ 
ſeres neuen Miſſionars, Paſtors Götſch, auf ſich. Nun 


wurde die von noch größerer Unternehmungsfreudigkeit 


zeugende Meldung gemacht, daß der Ohio⸗Jugendbund⸗ 
bezirk ſich in ſeiner kürzlichen Verſammlung verpflichtet 
habe, die Koſten für eine ärztliche Miſſion zu tragen. Er 
will den Erie⸗Bezirk zur Mithilfe einladen und den Ver⸗ 
ſuch machen, $3000.00 zu ſammeln. 51265. 00 find nach 
der Mitteilung des Sekretärs, Paſtors Streich, bereits ge⸗ 
zeichnet. In der Verſammlung des New Yorker Bezirks 
aber haben ſich unſere jungen Freunde zu einer ähnlichen 
Tat frohen Glaubens aufgerafft. Der Bezirkspräſident, 
Paſtor Bommer, teilte mit, daß man dort den Gedanken 
eines Schüler⸗ und Studentenheims für Raipur aufgenom⸗ 
men und Zeichnungen im Betrage von $1700.00 habe. 
Durch ſolch ein Heim, in das man chriſtliche wie heidniſche 
Studenten aufzunehmen und unter chriſtlichen Einfluß zu 


ſtellen gedenke, würde unſere Miſſion — wie Miſſionar 


Lohans auch vor der Behörde in längerem Vortrage dar⸗ 
legte — in wenigen Jahren einen bedeutenden Einfluß auf 
die heranwachſende gebildete Jugend unſeres Miſſionsge⸗ 
bietes gewinnen, und es wurde beſchloſſen, die erfreulichen 
Anerbietungen beider Bezirke mit herzlichem Danke anzu⸗ 
nehmen und den Anfang mit dem Bau und der Führung 
eines ſolchen Studentenheims zu machen, ſobald der New 
Yorker Bezirk einen Fonds von §2000.00 geſichert haben 
wird. Der Plan eines ſolchen Heims iſt ſchon früher unter 
den Miſſionaren und in der Behörde beſprochen worden. — 
Nachdem der Ohio-Bezirk das obige Anerbieten gemacht, 
iſt es um ſo mehr zu bedauern, daß die Hoffnung, bald 
einen Miſſionsarzt ausſenden zu können, ſich abermals zer⸗ 
ſchlagen hat. Ein junger Arzt, mit dem man in Unter⸗ 


handlungen ſtand, hat doch ſchließlich ſeine Zuſage nicht ge⸗ 
ben können. Aber der ſchöne Beweis von Willigkeit ſeitens 
der Freunde aus den Jugendbundkreiſen läßt auch in der 
Behörde die Hoffnung neu aufleben, daß uns die für eine 
ärztliche Arbeit nötige Perſönlichkeit bald vom Herrn werde 
zugeführt werden. 


Ende Juni hatten unſere Miſſionare in Indien eine 
Konferenz, über die das von Sekretär Tillmanns einge⸗ 
ſandte Protokoll berichtete. Eine Anzahl der dadurch in 
der Behörde verurſachten Beſchlüſſe wird vielleicht den wei⸗ 
teren Leſerkreis nicht intereſſieren, wir übergehen ſie daher. 
Alle Leſer aber werden auf die Voranſchläge der Sum⸗ 
men geſpannt ſein, die vorausſichtlich für das Jahr 1910 
nötig ſein werden, und die nunmehr bereits verwilligt wer⸗ 


den mußten. Die regelmäßige Arbeit pro 1910 wird er⸗ 


fordern: 

F 0 d Rs. 16,448 
Für Raipur, inkl. Senana⸗Arbeit 25,938 
Für Chandkuri 11,851.12 
Für Parſabhader . 8,426 
Für Mahaſamudra 7,870 
PP 6,753.8 
Neue Arbeiter, Ausrüſtung, Gehalt 6,150 


Rechnet man dazu die nötigen Ausgaben für den Betrieb 
der Arbeit hier, Reiſen u. ſ. w., ſo belaufen ſich die regel⸗ 
mäßigen Verwilligungen, ſoweit ſie heute bereits zutage 
treten, auf rund 90,000 Rupies oder 530,000.00. Da darf 
wohl die Bemerkung ſchon heute einfließen, daß die Miſ⸗ 
ſionsfreunde nicht etwa im Blick auf die Jubiläumsgaben 
ſicher und in ihrer Fürſorge für unſere Sache nachläſſig 
werden wollen. Unſer Schatzmeiſter braucht von Viertel⸗ 
jahr zu Vierteljahr beträchtliche Summen, und ſchon Ende 
November wird der Kaſſenbeſtand durch die Sendung für 
den Jahresanfang um etwa $12,000 verringert werden. 

Mit Bezug auf unſere neuen Miſſionsarbeiter wurde 
beſchloſſen, daß Frl. Kettler nach ihrer Ankunft in Indien 
ihre Wohnung in Raipur nehmen und dort vorläufig ihre 
Sprachſtudien treiben ſoll. Paſtor Götſch wird nach Ma⸗ 
haſamudra zu Miſſionar Tillmanns ziehen. 

Ein erfreuliches Zeichen waren für die Glieder der Be⸗ 
hörde die verſchiedentlichen Meldungen zum Miſſionsdienſt, 
die vom Generalſekretär vorgelegt wurden, wenn auch im 
Augenblick keine derſelben zu einer Berufung führen konnte. 
Gerade in Verbindung hiermit aber muß nun zum Schluß 
noch Mitteilung über eine Verhandlung gemacht werden, 
die in der Behörde aufrichtiges Bedauern und Betrübnis 
verurſacht hat und dieſelbe Wirkung in weiten Kreiſen un⸗ 
ſerer Freunde haben wird. Zu einer Zeit, da uns die äuße⸗ 
ren Mittel aufs neue gegeben ſind und das Bedürfnis nach 
erfahrenen, intereſſierten Arbeitern unſer Hauptbedürfnis 
iſt, auch die Anweſenheit eines unſerer Brüder aus Indien 
zur neuen Anregung dient, müſſen wir mit der Tatfache 
rechnen, daß die Zahl unſerer eingearbeiteten Miſſionare 
um eines ihrer jüngeren, tüchtigen Glieder verringert wird. 
Zur großen Beſtürzung aller Anweſenden teilte Miſſionar 
Lohans der Behörde mit, daß er nach vielen Kämpfen 
zu der Ueberzeugung gekommen ſei, er ſolle nicht wieder nach 
Indien zurückkehren, und daß er deswegen um ſeine Ent⸗ 
laſſung aus dem Miſſionsdienſt bitte. Die Behörde konnte 
es, auch nach wiederholten ernſten Beratungen, nicht über 
ſich gewinnen, die Reſignation anzunehmen, zumal ſowohl 
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hier wie in Indien volles Vertrauen zwiſchen Br. Lohans 
und ſeinen Mitarbeitern herrſcht. Das Geſuch iſt vorläu⸗ 
fig auf den Tiſch gelegt, zumal die Generalſynode vor der 
Türe ſteht, obwohl Miſſionar Lohans dringend bittet, keine 
Verſuche zur Aenderung ſeines Entſchluſſes zu machen. Wie 
nun aber auch die Sache ſchließlich entſchieden wird, der 
Bruder iſt bereit, eine Anzahl von eingegangenen Verſpre⸗ 
chungen zu Miſſionsreden und ⸗anſprachen zu halten, ſo 
daß die Gemeinden, die Einladungen haben ergehen laſſen, 
keine Enttäuſchung erfahren werden. Unſere Freunde aber 
haben erneuten Grund zu der alten und doch immer neuen 
Bitte, die uns der Herr ſo nahe gelegt, der Bitte um Ar⸗ 
beiter. Er wolle, wenn es ſein Wille iſt, uns den bisherigen 
Arbeiter erhalten, und zu dem Zwecke ſeinen Sinn ſo len⸗ 
ken, aber auch, wo immer es nötig iſt, ſeinem Dienſt neue 
Männer und Frauen zuführen. Weg hat er allerwegen, 
An Mitteln fehlt's ihm nicht. Ihm ſei unſer ganzes Werk 
aufs neue befohlen. P. A. M. 


Abordnung von Frl. E. Kettler. 


Sonntagabend, den 25. Juli, fand in der Concordia⸗ 
Kirche in Waſhington, D. C., (P. A. Menzel, Paſtor) die 
feierliche Abordnung der neuen Miſſionarin ſtatt. Die 
Kirche war im unteren Raum wohl gefüllt. Eine ſchöne 
Anzahl Gäſte aus St. Matthäi und St. Johannes in Bal⸗ 
timore hatte ſich eingefunden. Frl. Kettler ſaß zwiſchen 
ihren Eltern in der erſten Bank vor dem Altar. Die Brü⸗ 
der Paſtoren Apitz, Gieſe, Lehmann und Locher teilten ſich, 
neben dem Gemeindepaſtor, in die einzelnen Teile der Feier. 
Nach der üblichen gottesdienſtlichen Einleitung legte Paſtor 
Lehmann in deutſcher Sprache, und zwar in klarer, un⸗ 
widerleglicher Weiſe, der Gemeinde ihre Verpflichtung nahe, 
die ſie hat, ſowohl den Miſſionsarbeitern gegenüber, die 


ausgeſandt werden, als denen, die in der Arbeit ſtehen. 
Frau Brink und Frau Lenhardt ſangen die erhebenden, 
tröſtlichen Worte des 23. Pſalmes, die ja auch ſo manche 
Miſſionsbeziehung zulaſſen, und darauf folgte Paſtor Lo⸗ 
cher auf engliſch mit einem köſtlichen Ermunterungs⸗ und 
Mahnwort an die Miſſionarin. Er redete vom Altare aus 
und ſchöpfte ſeine Gedanken aus dem Worte: „Friede ſei 
mit euch. Gleichwie mich der Vater geſandt hat, ſo ſende 
ich euch.“ Man ſpürte es, wie der geſamte Gottesdienſt in 
ſeinem Verlaufe die Herzen je mehr und mehr erhob. Dann 
fand die eigentliche Abordnung ſtatt. Nach der Verpflich⸗ 
tung der Miſſionarin kniete die letztere nieder. Während 
die Orgel leiſe einſetzte, gab jeder der anweſenden Paſtoren 
der Sendbotin ein warmes, herzliches Segenswort mit, und 
das Schlußgebet iſt ſicherlich nicht nur von dem redenden 
Bruder, ſondern von der verſammelten Gemeinde mitge⸗ 
ſprochen worden. Nach geſprochenem Segen ſtimmte die 
Gemeinde ein in die Worte des Liedes: „Die wir uns all⸗ 
hier beiſammen finden, Schlagen unſre Hände ein.“ Die 
anweſenden Freunde nahmen dann die Gelegenheit wahr, 
ſowohl der Miſſionarin wie ihren Eltern herzlich die Hand 
zu drücken und den aufrichtigſten Segenswünſchen Ausdruck 
zu geben. — Am Mittwoch fand eine mehr informelle Ab⸗ 
ſchiedsfeier ſtatt, bei welcher die Vereine der Gemeinde wie 
auch Freunde aus den Nachbargemeinden ihrer Liebe zur 
neuen Sendbotin wie ihrem Intereſſe an der Miſſion Aus⸗ 
druck gaben. Beide Feiern können nicht anders als Segen 
gewirkt haben. Der Herr erhalte und mehre ihn. P. A. M. 


Wie kann ich mich beteiligen am Werke der Miſſion? 

Vier Brüder ſpielten am Teiche. Der jüngſte ſtürzt 
beim Spiele hinein; die andern aber retten ihn. Als ſie da⸗ 
heim darüber berichten, fragt der Vater den älteſten Bruder: 
„Was haſt du getan, mein Sohn, als dein Bruder im Waſ⸗ 
ſer lag?“ Er antwortete: „Ich ſprang hinein und zog ihn 
heraus.“ Der Vater ſprach: „Du haſt recht getan, mein 
Sohn.“ Dann fragte er den zweiten: „Und du, was haſt 
du getan?“ Er erwiderte: „Ich habe ihn heimtragen hel⸗ 
fen.“ Der Vater ſprach: „Daran haſt du wohl getan.“ 
Dann fragte er den dritten: „Mein Kleiner, was haſt denn 
du getan?“ Der antwortete: „Ich habe geſchrieen, was ich 
ſchreien konnte.“ Der Vater ſchloß ihn in die Arme und 
küßte ihn. — Wir alle haben unſern Platz und unſere Ar⸗ 
beit in der Miſſion. Hat dich Gott mit den nötigen Gaben, 
mit Mut und Freudigkeit ausgerüſtet, dir dabei auch die 
nötigen leiblichen Kräfte gegeben, ſo ſpring hinein, ſtudiere, 
widme dich dem Predigt⸗ oder Schulamt und rette Seelen 
vom ewigen Tode. Kannſt du das nicht, ſo hilf heimtragen; 
gib deinen Sohn her zum Dienſt der Kirche, oder laß andere 
begabte Knaben ausbilden und unterſtütze unſere Anſtalten 
mit deinen Gaben; iſt irgendwo Hilfe nötig in unſerer Miſ⸗ 
ſion, ſo tue Handreichung von deinen irdiſchen Gütern. 
Vermagſt du das nicht, dann ſchrei zu Gott. Bete fleißig: 
„Dein Reich komme! Herr, ſende Arbeiter in deine Ernte! 
Laß dein Wort laufen und wachſen!“ Dann biſt du ein 
Miſſionar und hilfſt Seelen zum ewigen Leben. 
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Aus der Bauarbeit der neuen Station Sakti. 
Sakti, den 13. Mai 1909. 
Liebe und geehrte Brüder im Herrn! 
| Nun find es ſchon über ſechs Monate, daß wir hier auf 
dem neuen Stationsgebiet unſern Einzug hielten. Ich ſage 
Stationsgebiet, denn von einer Station, geſchweige denn 
von Tür und Tor, war auch nicht die leiſeſte Spur zu ſehen. 
Die Regenzeit war kaum vorüber, und auf dem Platz, der 
die Stationsgebäude tragen ſollte, ſtand noch üppiger Reis. 
Ich hatte die Reisfelder, denn aus lauter ſolchen beſtand ja 
unſer Grundſtück, um wirklich Beſitz davon zu ergreifen 
und damit Streitigkeiten mit Afterbauern, die das Land 
bis jetzt bebaut hatten, zu vermeiden, ſelbſt kultivieren laſ⸗ 
ſen. Mein Katechiſt, Babu Devi Din, mit ein paar andern, 
hatte deshalb ſchon in letzter heißer Zeit hierher überſiedeln 
müſſen, wo ſie ſich notdürftig ein Häuschen zuſammenge⸗ 
zimmert und gehauſt hatten. Da ſtanden die grünen, wo⸗ 
genden Reisfelder und ſahen uns freundlich an, denn der 
Herr hatte eine gute Ernte gegeben. Wir freuten uns be⸗ 
ſonders für die Leute, die ſo oft von Mißernten leiden, aber 
ungeteilt konnte unſere Freude nicht bleiben, denn das wuß⸗ 
ten wir wohl, daß eine gute Ernte unſerm Stationsbau 
nicht zum Vorteil gereichen würde, und außerdem waren die 
Preiſe auf die Hälfte reduziert. Zu Anfang der Regenzeit 
hatte ich für Saatreis einen Rp. für vier Kata bezahlen 
müſſen, und jetzt muß man acht für dasſelbe Geld verkau⸗ 
fen. Und das ſchlimmſte war, wer ſollte den Segen auf 
unſern Feldern einheimſen? Die wenigen Arbeiter, die wir 
bekommen konnten, nahmen die Sache ſehr gemütlich, kamen 
um 8 Uhr, hatten alle Augenblicke das unabweisbare Be⸗ 
dürfnis, ſitzend eine Zigarette zu rauchen, und um 11 Uhr 
waren ſie nicht mehr zu halten. Da war es unſere erſte 
Miſſionsarbeit hier, daß wir ſelber eine Sichel nahmen, und 
alſo beim Schneiden, Binden, Eintragen ſelbſt Hand mit 
anlegten. Da machten die Leute große Augen; ſo was hat⸗ 
ten ſie an Sahibs und Mem Sahibs noch nie geſehen. Aber 
alles Ding hat ſeine Zeit, ſagt ſchon der weiſe Salomo, ſo 
auch das Ernten. 
Mitte Dezember nun ſollte es ans Bauen gehen. Leider 
konnten wir unſer Zelt nicht direkt auf dem Bauplatz auf⸗ 


ftellen, denn darauf gibt es weder Baum noch Strauch, noch 
Schatten, aber fünf Minuten weiter weg war ein idylliſches 


10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe oder an 


| Plätzchen mit zwei großen alten Tamarindenbäumen, die 


uns denn auch ſechs Monate lang in Hitze, Sturm und Re⸗ 
gen Obdach gewährt haben, bis ſie ihr Laub verloren und 
die Sonne gerade dann ganz unbarmherzig brannte. 

Alfo nun ans Bauen. Aber wie ich befürchtet hatte, ſo 
kam's. Die alten Lateiner ſagten: „Ein voller Bauch ſtu⸗ 
diert nicht gern,“ (“plenus venter non studet libenter.“) 
Das ſcheint ein ſehr univerſaler Grundſatz zu ſein, und die 
hieſigen Leute ſcheinen ihn auch in übertragener Weiſe 
zur Anwendung zu bringen. Reis iſt ja im Haus, wozu 
ſoll man arbeiten, und noch gar dazu ſo verrückte Arbeit wie 
das Graben beim Fundament eines Hauſes, wo man gerade 
Linien beobachten ſoll? Nein, ſo was! So mußte ich wohl 
oder übel Arbeiter aus Raipur kommen laſſen, denen ich 
hohen Lohn geben, das Reiſegeld bezahlen und je eine 


kleine Hütte bauen muß. Auch Maurer, Tiſchler, alles muß 


ich von auswärts kommen laſſen, was natürlich den ganzen 
Bau ſehr verteuert. 

Aber es geht doch endlich los. Nur nach und nach ſtellen 
ſich auch Leute aus der Umgegend ein, und mit denen fange 
ich die Brunnenarbeit an. Brunnengraben iſt ja ein ver⸗ 
dienſtliches Werk bei den Hindus, und dabei iſt auch keine 
Gefahr, ſich zu verunreinigen. Waſſer hätte im Anfang nie⸗ 
mand für uns getragen, denn dadurch wäre die Kaſte verlo⸗ 
ren gegangen. Noch nirgends hier in Indien habe ich ein 
ſolch ängſtliches Feſthalten der Kaſtenregeln gefunden, wie 
bei den Leuten hier, obwohl nur ſehr wenig hohe Kaſten⸗ 
leute da ſind. Und dabei kraſſer Aberglaube und Be⸗ 
ſchränktheit. Mit Chriſten oder Chamars zuſammen unter 
einem Dach zu ſchlafen, auch wenn die Zimmer durch Mau⸗ 
ern von einander getrennt ſind, würde ſie verunreinigen. 
Ich erzählte ihnen einmal eine Fabel vom Pferd und Eſel, 
wobei der letztere behauptet, von beſſerer und höherer Kaſte 
zu ſein als das erſtere. Das Pferd hat nicht viel dabei ge⸗ 
ſagt, ſondern fragte nur nach der Begründung der Behaup⸗ 
tung. Da ſagt der Eſel: Siehſt du denn nicht, daß meine 
Ohren länger ſind als deine, und meine Stimme viel ariſto⸗ 
kratiſcher, und dabei fing er tüchtig an zu ſchreien: „Ya, ya.“ 
Die Auslegung brauche ich hier nicht zu geben, aber meine 
intelligenten und ariſtokratiſchen Zuhörer bedurften ihrer 
noch teilweiſe. 

Alſo da wurde gegraben, bis wir bei zwanzig Fuß Tiefe 
auf Felſen ſtießen. Am nächſten Tag waren alle Jungen, 
die mitgeholfen, verſchwunden. Bei näheren Erkundigun⸗ 
gen kam es heraus, daß ihnen jemand geſagt hatte, wir 
müßten nun, um Waſſer aus dem Felſen zu bekommen, ein 
Menſchenopfer bringen, und dazu wäre ein Bube von 12 
bis 14 Jahren das geeignetſte Objekt. Sehr ſchwer konnte 
dieſes Vorurteil überwunden werden. . 

Was ſoll ich noch alles erzählen von dem Auf und Ab, 
von den Leiden und Freuden beim Bau einer neuen Sta⸗ 


tion! Wer's mitgemacht hat, kann mit⸗ und nachfühlen, 


und wer's nicht mitgemacht hat, der kennt euch nicht, ihr 
braunen, geölten Geſtalten mit der klaſſiſchen Ruhe. Aber 
man lebt doch in der Hoffnung, wobei das „Wenn“ eine 
große Rolle ſpielt. Wenn nur erſt das Fundament, wenn 


— 
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Wie in Indien gebaut wird. 


nur erſt die Mauer, wenn nur erſt das Holzwerk u. ſ. w. 
da iſt. 
Von eigentlicher Miſſionsarbeit konnte dabei nicht viel 


die Rede ſein. Sie beſteht zumeiſt im Geduldüben. Sonn⸗ 
tags halte ich gewöhnlich Gottesdienſt, zu dem ſich auch ei⸗ 


nige Arbeiter einſtellen, und abends Abendandacht mit den 
Dienern und den Bauleuten, ſo viele ihrer kommen wollen. 

Der Monat April brachte uns ungewöhnlich viel Stürme, 
und, was wirklich ſelten iſt, viel Gewitter und Regen. Ja 
ſelbſt Hagel ſtellte ſich ein. Bei ſolchem Wetter iſt ſo ein 
Zelthaus doch ein ſchwankendes, unbeſtändiges Ding, be⸗ 
ſonders wenn man jeden Augenblick befürchten muß, darun⸗ 
ter begraben zu werden, da die Zeltpflöcke in dem durch den 
Regen aufgeweichten Boden ganz locker werden. Noch un⸗ 
angenehmer wird die Situation, wenn man bei ſolchem 
Wetter auch noch mit Fieber zu Bett liegt. Aber der Herr 
hat uns immer wieder durchgeholfen. Seine ſchirmende 
Hand hat uns auch vor ſchwerem Verluſt bewahrt, als 
Diebe gerade oberhalb des Kopfes meiner Frau die Zelt⸗ 
wände durchſchnitten, um zum Geld zu gelangen. Das 
Bellen unſers Hündchens weckte uns noch zur rechten Zeit. 
Unſer Katechiſt Babu Devi Din hat ſich leider durch alle 
dieſe widrigen Umſtände mutlos und unzufrieden machen 
laſſen und ſeine Stellung aufgegeben. Auch der Koch, 
Pferdeknecht und Nachtwächter haben für den 1. Mai gekün⸗ 


digt, aber auch da muß man denken: „Es iſt ein 
Wölkchen, es wird vorübergehen.“ 

Nun ſind die Mauern des Miſſionshauſes 
hoch, und die Zimmerleute haben ſich auf dem 
Dach eingeniſtet. Es ſind auch nur noch vier 
Wochen bis zu der Regenzeit, und da muß noch 
viel geſchafft werden. Küche und Katechiſtenhaus 
ſind fertig und auch die Mauern der Dienerhäuſer 
ſollen bis Ende der Woche hoch ſein. Im Brun⸗ 
nen habe ich leider noch kein Waſſer gefunden. 
Wir ſind 31 Fuß tief gekommen, aber immer noch 
Fels, der geſprengt werden muß, und das geht 
langſam, aber immer friſch weiter, das Waſſer 
muß doch ans Tageslicht, wenn's auch tief liegt. 
Immer friſch weiter, wollen wir uns noch zur 
Loſung machen, wenn wir, will's Gott, in der 
Regenzeit und kalten Zeit an die eigentliche Miſ⸗ 
ſionsarbeit gehen. Wird auch viel Grabens, ja 
vielleicht Sprengens bedürfen, aber das Waſſer 
des Lebens ſoll nicht verborgen fließen. 

Betet für uns in unſerer jungen Station. 
Mit herzlichen Grüßen an Sie und alle Miſſions⸗ 


freunde Ihr im Herrn verbundener 
O. Nußmann, Miſſionar. 


Das Blutbad in Cilieien. 

Ueber das furchtbare Gemetzel in Adana, dem 
die beiden amerikaniſchen Miſſionare Rogers und 
Maurer zum Opfer fielen, ſchreibt Miſſ. Stephan 
van R. Trowbridge unter dem 24. April wie folgt: 

„Schon zwei Tage vor dem Ausbruch war zwiſchen den 
Mohammedanern und Chriſten bittere Fehde geweſen. Am 
12. April fielen in einem Weinberge Schüſſe. Ein Arme⸗ 
nier, der geſchlagen worden war, ſchoß einen ſeiner Gegner 
tot, und verwundete zwei andere. Der Mörder floh nach 
Merſina und beſtieg dort ein Schiff. Der Leichnam des er⸗ 
ſchoſſenen Moslem wurde von den Türken auf die Straße 
geſchleppt und dort als eine Aufforderung zu blutiger Rache 
liegen gelaſſen. Am 14. April verbreitete ſich unter den Ar⸗ 
meniern das Gerücht, die Türken hätten mit einem Blut⸗ 
bade begonnen; als Zeichen ihrer Entſchloſſenheit, ſich zu 
verteidigen, gaben die Chriſten von den Dächern ihrer Häu⸗ 
ſer eine Ladung blinder Schüſſe ab. Aber das mohamme⸗ 
daniſche Stadtviertel legte das als einen Angriff aus, und 
wie ein Lauffeuer verbreitete ſich der Ruf, die Armenier 
hätten ſich empört und müßten niedergeſchlagen werden. 

So begann am 14. April das Feuern und Kämpfen 
zwiſchen den Moslemen und Armeniern; auf beiden Seiten 
kamen einige Todesfälle vor. Am Abend ſah man, daß 
Brandſtifter am Werke waren; von verſchiedenen Gegenden 
der Stadt ſtiegen Rauchwolken auf, auch von dem Lande 
umher ſah man Rauchmaſſen, Weingärten und Landhäuſer 
ſtanden in Flammen. Die ganze Nacht hindurch fielen 
Schüſſe 

Eine drohende Rauchwolke ſtieg ganz nahe bei unſerer 


. 
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Chriſtie, Frederick, W. Mocallam, Stephan van Trow⸗ 
bridge, Rogers, Maurer und die Miſſionsſchweſter Miß 
Wallace Zuflucht gefunden hatten, in der auch Hunderte 
von zum Tode erſchrockenen Armeniern, beſonders Frauen 
und Kinder, unter dem amerikaniſchen Schutze ſich zuſam⸗ 
mengedrängt hatten. Es ſei nämlich beiläufig eingeflochten, 
daß gerade in jenen Tagen vom 14. April ab die Zentral⸗ 
Türkiſche Miſſion des American Board, und vom 17. April 
ab die Ciliziſch Evangeliſche Union ihre Jahreskonferenzen 
in Adana abhielten. Es waren deshalb ſowohl die ameri- 
kaniſchen Miſſionare wie auch die Geiſtlichen und Lehrer der 
Amerikaniſchen Miſſion teils bereits in Adana anweſend, 
teils auf dem Wege dorthin. Der Wind fachte die Flam⸗ 
men an und trieb ſie von Haus zu Haus in der Richtung 
auf uns zu. Mr. Rogers behütete das Haus von Miß 
Wallace und die Poliklinik der Schule gerade gegenüber in 
derſelben Straße. Offenbar ſchwebte das Schulgebäude, 
ein Fachwerkhaus, in Gefahr. Wir verſuchten erſt in den 
frühen Morgenſtunden das vorſtehende Holzwerk und die 
Türpfoſten abzureißen, wir ſahen aber bald, daß wir uns 
bemühen mußten, unmittelbar die Flammen zu löſchen. 
Noch wagte niemand die Straße zu betreten, weil von einem 
Ende die Mohammedaner, vom anderen Ende die Armenier 
ununterbrochen ſchoſſen. Bewaffnete und aufgeregte Mos⸗ 
leme plünderten die Gebäude gegenüber den brennenden 
Häuſern. 

Mr. Maurer von der Mennonitiſchen Miſſion und ich 
nahmen eine Brechſtange und eine Axt und gingen über die 
Straße, um die hölzernen Türen, Fenſterläden und Trep⸗ 
pen an den Häuſern zwiſchen der Feuerſtelle und unſrer 
Mädchenſchule zu zerſchlagen, trugen dabei Eimer mit 
Waſſer, welches wir überall auf die Flammen ſchütteten, 
wo wir ſie ausbrechen ſahen. Bisher hatte man nichts von 
einem Verſuche der Behörde gemerkt, Aufruhr, Raub und 
Brandſtiftung zu verhindern. Soldaten und Polizei wa⸗ 
ren nicht zu ſehen, keine Pumpe war in Bewegung, das 
Einzige, was man von den Soldaten hörte, war das un⸗ 
unterbrochene Feuer von den Minarets. Als ich zuerſt auf 
die Dächer nahe den Flammen kletterte, tauchten auf drei 
Seiten ganz nahe Mohammedaner auf, als ich ihnen aber 
zurief, daß ich nicht auf ſie ſchöſſe, ſondern nur das Feuer 
löſchen wolle, ließen ſie ihre Flinten ſinken und beteuerten 
mir mit vielen Eiden, mir ſolle kein Leid geſchehen, dann 
zeigten ſich drei Türken in dem Hauſe gerade über der 
Straße, verſprachen mir auch Sicherheit und machten ſich 
wieder an ihr Raubwerk. Inzwiſchen kam Mr. Maurer, 
der Waſſer in einem Eimer vom Hofe der Mädchenſchule 
heranſchleppte, zu mir herauf und gebrauchte ſeine Brech⸗ 
ſtange, um eine Wand umzudrücken, deren eine Seite lichter⸗ 
loh brannte. So arbeiteten wir mit Waſſereimer, Brech⸗ 
ſtange und Axt über eine Stunde lang. Wir brauchten 
Hilfe. Wiederholt baten wir junge Armenier, die an den 
geſchützten Straßenecken herumlungerten, ihre Flinten weg⸗ 
zutun und zu uns heraufzukommen, um das Schulhaus zu 
ſchützen. Wir ſorgten uns um unſere amerikaniſchen 
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Mädchenſchule auf — wo die Miſſionare D. Thomas, D. 


Freunde, um die Hunderte von chriſtlichen Flüchtlingen 
und um die 80 Schulmädchen in dem Hauſe. Sie waren 
faſt verloren, wenn das Gebäude Feuer fing. Der einzige 


erreichbare Zufluchtsort war die ziemlich entfernte prote⸗ 


ſtantiſche Kirche, und auch dieſe war auf drei Seiten vom 
Feuer bedroht. So liefen wir nach der Schule zurück und 
baten um freiwillige Helfer, Mr. Rogers kam ſofort. Er 
hatte in Miß Wallaces Haus nicht bemerkt, wie nahe uns 
das Feuer ſchon gekommen war. Er ſchleppte drei⸗ oder 
viermal Waſſer in Eimern herbei. Maurer brauchte ſeine 
Brechſtange gegen eine Wand. Ich ſchüttete von oben Waſ⸗ 
ſer auf Stellen, die gerade Feuer fingen. So waren wir 
eine ziemliche Zeit von den Mohammedanern unbehindert 
geweſen, als die Armenier am anderen Ende der Straße an⸗ 
fingen auf die Häuſer zu ſchießen, die gerade von den Mos⸗ 
lemen ausgeplündert wurden. Plötzlich fielen zwei Schüſſe 
nicht mehr als acht Meter von unſerm Standorte. Rogers, 
der gerade Waſſer über die Straße brachte, war tödlich ver⸗ 
wundet, er rief mir zu und fiel dann mitten auf die Straße. 
Die andere Kugel traf Maurer in der linken Lunge nahe 
dem Herzen und verurſachte ihm großen Schmerz. Die 
Brechſtange entfiel ſeiner Hand, er kletterte die Leiter her⸗ 
unter und brach an der Seite von Mr. Rogers zuſammen. 
Unmittelbar nach dieſen zwei Schüſſen pfiffen mehrere an⸗ 
dere Kugeln an mir vorüber. Ich warf mich flach auf das 
Dach und kroch bis an den Rand, wo ich Mr. Maurer mit 
großer Mühe die Leiter herunterklettern ſah, ich hörte auch 
Mr. Rogers Stöhnen. Mein erſter Gedanke war, meinen 
beiden Kameraden ins Haus zu helfen, wo ihre Wunden be⸗ 
handelt werden konnten. Ich ſprang auf das untere Dach, 
kletterte herunter und lief ſchnell zur Schule, um Dr. 
Chriſtie und Macallum zu rufen. Gerade in dem Augen⸗ 
blick kam der britiſche Vizekonſul in Merſina, Major 
Domphty⸗Wylie auf einem Ritt durch Adana an. Sie 
fanden Rogers und Maurer verwundet auf der Straße 
liegen, die Nachbarhäuſer waren verlaſſen. Der Major 
befahl ſeinen Soldaten, von den Dächern nach allen Seiten 
zu ſchießen; aber die Räuber hatten ſich ſchon aus dem 
Staube gemacht. Maurer und Rogers ſtarben wenige Mi⸗ 
nuten nacheinander im Schulhauſe, ohne ihre Beſinnung 
wieder erlangt zu haben.“ „Eb. Miſſ.“ 


Kleine Nachrichten vom großen Arbeitsfeld. 


Amerika. 

— Der tragiſche Tod von Frl. Elſie Sigel in New 
York, einer Enkelin des bekannten deutſch⸗amerikaniſchen Gene⸗ 
rals Franz Sigel, gab der chriſtusfeindlichen Preſſe hüben und 
drüben erwünſchte Gelegenheit, ihrem Haſſe der Miſſion die Zü⸗ 
gel ſchießen zu laſſen. Chriſtliche Chineſen in New York behaup⸗ 
len, ſie ſei keine Miſſionarin geweſen. Nun, etwas Aehnliches 
war ſie jedenfalls doch. Es ſei ferne von uns, ein Wort der An⸗ 
klage wider das unglückliche Opfer ihrer Vertrauensſeligkeit zu 
ſchleudern, aber das muß doch einmal offen geſagt werden, 
daß es ſich hier um ein völlig verkehrtes Syſtem handelt. 
Nicht minder um eine völlig verkehrte Erziehung, wie wir ſie 
hierzulande nur zu häufig finden. Wir haben hier ganz 
ähnliche Zuſtände. Da iſt eine gewiſſe anglo⸗amerikaniſche Ge⸗ 
meinde (die Tochter des Paſtors brannte vor einigen Jahren mit 
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einem Chineſen durch!), die ca. 50 „Miſſionarinnen“ zählt. Je⸗ 
der einzelne Chineſe hat ſeine eigene Lehrerin. Wie die Blätter 
ſagen, beginn der Unterricht um 2 Uhr am Sonntagnachmittag, 
gegen 5 nimmt der Schüler ſeine Lehrerin zum Abendeſſen in 
ein Reſtaurant und am Abend muß er ſie nach Hauſe brin⸗ 
gen! Wie weit die jungen Damen befähigt ſind, die heidniſchen 
Chineſen zu unterrichten, Leute, denen es in den meiſten Fällen 
um alles eher als um „Bekehrung“ zu tun iſt, wiſſen wir nicht, 
gewiß iſt aber, daß dieſe Chineſen nur von chriſtlichen Män⸗ 
nern unterrichtet werden ſollten, gerade wie die Chineſinnen 
von Miſſionarinnen. Der Mörder des beklagenswerten Mäd⸗ 
chens iſt dank der Schwatzhaftigkeit der Polizei und Preſſe heute 
noch nicht gefunden, er wird ſich wohl längſt in Sicherheit ge⸗ 
bracht haben. 
aus dem erſchütternden Vorfalle eine ernſte Lektion lernen. 


— Heidenmiſſion in Indien treiben von den 
lutheriſchen Körperſchaften unſeres Landes außer der Miſſouri⸗ 
Synode auch das Generalkonzil und die Generalſynode, und 
zwar unter den Telugus, einem den Tamulen benachbarten 
Volksſtamm. Beide Miſſionen, die nicht weit auseinanderliegen, 
haben ſchöne Erfolge aufzuweiſen. Die Miſſion des General⸗ 
konzils, die ihren Hauptſitz in Rajahmundry hat, zählt 241 Ge⸗ 
meinden mit 314 eingeborenen Arbeitern, 13,513 getauften Chri⸗ 
ſten und 7036 Kommunizierenden. In 123 Sonntagſchulen wer⸗ 
den 3575 Kinder unterrichtet, und die 196 Tagſchulen werden von 
5736 Kindern beſucht. Noch größer iſt die Miſſion der General⸗ 
ſynode, die ihren Hauptſitz in Guntur hat. Sie zählt 616 einge⸗ 
borene Arbeiter, 37,255 getaufte Chriſten und 13,281 Kommu⸗ 
nizierende. In 294 Schulen werden 8462 Kinder unterrichtet. 
Die Miſſion des Generalkonzils wurde im vergangenen Winter 
von Paſtor Benze aus Erie, Pa., und Prof. Foſs von Rock Is⸗ 
land, Ill., viſitiert. „Luth.“ 

a Deutschland. 
— Der vor kurzem erſchienene Jahresbe⸗ 


richt der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft 


enthält eine reiche Fülle eingehender Mitteilungen über den ge⸗ 
genwärtigen Stand der rheiniſchen Miſſion, über ihre 
Aufgaben und Ausſichten. Das Wichtigſte ſei hier kurz ange⸗ 
geben: Auf 117 Hauptſtationen ſind 137,232 Chriſten geſam⸗ 
melt, davon 14,791 im letzten Jahre getauft — 8084 aus den 
Heiden, 6707 Chriſtenkinder. Europäiſche Miſſionare ſtanden im 
Dienſt 183, darunter 5 Aerzte und 21 Miſſionsſchweſtern. 13,119 
Taufbewerber wurden unterrichtet, dazu 32,330 Tagesſchüler in 
656 Schulen. Allen übrigen Miſſionsgebieten ſteht Sumatra 
weit voran mit 89,027 Chriſten, es folgt die Kapkolonie mit 
19,830, Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika mit 12,926, Nias mit 10,854, 
Vorneo mit 2445, China mit 1949, Mentawei und Enggano mit 
103, Neu⸗Guinea mit 78. — Die finanziellen Leiſtungen der Hei⸗ 
denchriſten betrugen 223,333 Mark. Das Ende 1907 auf 163, 
562 Mark geſtiegene Defizit war Ende 1908 auf 101,886 Mark 
herabgegangen. Neben Sumatra, wo die Chriſtianiſierung der 
Vataks unaufhaltſam fortſchreitet (8408 Taufbewerber ſind in 
das neue Jahr übernommen), ſind es vor allem Nias und Bor⸗ 
neo, die ſich immer williger dem Evangelium öffnen. Wie ſo 
viele andere empfindet auch die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft 
auf das ſchmerzlichſte, daß ſie infolge nicht genügender Mittel 
die reichen Miſſionsgelegenheiten auf ihren zahlreichen Arbeits⸗ 
feldern nicht in vollem Maße auskaufen kann. 

— Daß die deutſche evangeliſche Chriſten⸗ 
heit alle Urſache hat, ganz anders als bisher die Miſſion als 
eine große Sache unter großen Geſichtspunkten anzuſehen und 
mit wirklich großen Opfern zu unterſtützen, kann nicht oft ge⸗ 
nug geſagt werden. Dazu ſollte nicht zum wenigſten ſchon die 
wachſende Konkurrenz der römiſchen Miſſion treiben. In weiten 
chriſtlich und kirchlich intereſſierten Kreiſen dürfte es noch immer 
nicht genügend bekannt ſein, wie bedrohlich teilweiſe dieſe Kon⸗ 
kurrenz bereits geworden iſt. Am 1. Januar 1907 wirkten in den 


Es ſteht zu hoffen, daß die betreffenden Kreiſe 


deutſchen Kolonieen auf 163 evangeliſchen Hauptſtationen 335 


Miſſionare, 59 Miſſionsſchweſtern und 191 Miſſionsfrauen. Auf 


katholiſcher Seite waren es 538 Miſſionare und 216 Schweſtern. 
Im Jahre 1907 vermehrten ſich die katholiſchen Miſſionsarbeiter 
um 80, vom vorigen Jahre liegen noch keine genauen Zahlen 
vor, jedenfalls wird die Vermehrung kaum geringer geweſen 
ſein, und da in beiden Jahren auf evangeliſcher Seite nicht ent⸗ 
fernt ſo viel neue Miſſionare ausgeſandt ſind, hat ſich das Ver⸗ 
hältnis weiter auf das bedenklichſte zu ungunſten der evangeli⸗ 
ſchen Miſſion verſchoben. Faſt ſämtliche in den Kolonieen arbei⸗ 
tenden evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaften weiſen mit erniter 
Sorge auf dieſe Gefahr hin. So heißt es im letzten Jahresbe⸗ 
kicht der Norddeutſchen Miſſion: „Immer ſchärfer wird der 
Wettkampf mit der katholiſchen Kirche, der überall in den deut⸗ 
ſchen Kolonieen zutage tritt. Obwohl die katholiſche Miſſion be⸗ 
deutend ſpäter in Togo eingeſetzt hat, als die evangeliſche Miſ⸗ 
ſion, hat ſie dort bereits einen großen Vorſprung gewonnen und 
iſt in unaufhaltſamem Fortſchreiten begriffen.“ Während in 
Deutſch⸗Togo 20 evangeliſche Miſſionare (einſchl. 5 Schweſtern) 
arbeiten, ſind es auf katholiſcher Seite 66! Die Zahl der evan⸗ 
geliſchen Chriſten dort beträgt 4574, die der katholiſchen 6163; 
die evangeliſchen Miſſionsſchulen werden von 3817, die katholi⸗ 
ſchen dagegen von 6278 beſucht. 
Indien. 

— Ein Religionskongreß in Calcutta. Am 
Karfreitag und Karſamstag fand in Calcutta nach dem Vor⸗ 
bild des großen Religionskongreſſes in Chicago (1898) ein gut⸗ 
beſuchter Religionskongreß ſtatt. Die Vertretung aus andern 
Teilen Indiens war, der großen Hitze wegen, nicht ſehr zahl⸗ 
reich, doch waren immerhin 1500 Teilnehmer, Männer und 
Frauen, anweſend. Es war eine buntgemiſchte Geſellſchaft, in 
der außer den europäiſchen und amerikaniſchen Miſſionaren auch 
katholiſche Prieſter nicht fehlten. Die Parole wurde hier aufs 
neue ausgegeben: „Die Menſchheit geht auf verſchiedenen We⸗ 
gen einem Ziel entgegen der Weltreligion; Gott iſt unſer Vater 
und wir Menſchen alle ſind Brüder.“ Dieſe Melodie, die den 
Heiland und Weltverſöhner ausſchaltet, kennt man ja. Ueber 
die einzelnen Hauptvorträge, die alle in Engliſch gehalten wur⸗ 
den, können wir hier nicht berichten, wir müſſen uns darauf be⸗ 
ſchränken, daß es ſich hauptſächlich um Hinduismus, Chriſten⸗ 
tum und Muhammedanismus handelte. Das Heidentum nahm 
oftmals den Mund gar voll, als habe es eine gewaltige Zu⸗ 
kunft vor ſich. Wir wiſſen aber: das Heidentum muß abnehmen 
und das Reich Chriſti muß und wird darüber ſiegen. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Miſſion der Synode ſind zu ſenden an den Synodal⸗ 
ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 31, 32, 33 und 35.) 
Unſere Heidenmiſſion. 


J. Dorullis, Centralia, Petri⸗Gem. 815, Frauenverein, Miſſionsbüchſe 
ee 

halten von den Paſtoren: B. Witzke, Fergus Falls, Gem., v. M.: 
Feſt 511.47, v. Frauenverein 83.03: J. Jahn, Horn, Joh.⸗Gem. 230: 
H. Eppens, Cleveland, Chriſtus⸗S.⸗S. 82.02; G. Wacker, Brooklyn, 
N. V., v. Fr. Magd. Schmeck $1: H. Awis zus, Perham, Zions⸗Gem., 
e er en 1 5 175 Heidenreich 52, G. 
inneweber 81, Simon Meier $1; E. Irion, Strasburg, v. Hrn. E. P. 
Kapitzky 810. Zuſammen 576.48. 5 8 x 

Erhalten durch die Vaſtoren: J. Vollens, Manatab, Gem., v. M.: 
Feſt 810: F. Störker, New Haven, Jahresbeiträge vom Pfarrfrauen⸗Miſ⸗ 
ſtons verein: je 81 v. Mutter Hotz, von den Frauen M. Schröder, L. v. 
anyi, L. Südmeyer, A. Kuhn, C. Sturm, G. Schulz, G. Wobus, D. 
Behrens, F. Störker = 10, Petri⸗S.⸗S., New Haven, Miſſ.⸗Sonntag⸗ 
Koll. 52.20: P. Förſter, Chicago, S.⸗S., monatlicher Beitrag 33.65: H. 
Greuter, Bay, die Hälfte des Ertrags von fünf Sammelbüchern 5.3. 
Zuſammen 2831.10. 
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Erhalten durch die Paſtoren: L. v. Lanyi, Morriſon, Jakobi⸗Gem. 
88; R. Maurer, Anamooſe, v. M.⸗Jeſt der Gem. 810; J. Schwarz, Lena, 
v. Miſſ.⸗Stunden⸗Koll. 87.83; P. Dietrich, Owensville, Gem. Woollam, 
M.⸗Feſt 837.25; P. Störker, Atchiſon, Zions⸗S.⸗S., Paſſ.⸗Sammlung 
521; J. Müller, Kewanee, Friedens:Gem., Brandenburg, M.⸗Feſt 810; 
Th. Kettelhut, Minonk, Paſſ.⸗Koll., Nachtrag 82; E. Bloſch, German 
Valley, Zions⸗Gem., Adeline 85.31; P. Bommer, Buffalo, v. Fr. R. 
Schieber $1; dh. Hrn. Paul Stephan, Chicago Heights, Joh.⸗Gem. 85.27; 
Th. Haas, Breeſe, v. N. N. 32; von Hrn. A. Filſinger und Familie, 
Chantilly, Mo., aus . 51.50; M. Höfer, Arcola, Pauls⸗Gem., 
M.⸗Feſt 55; C. Locher, Baltimore, v. H. L. 51, v. N. N. 506; H. Wag⸗ 
ner, Benſenville, Friedens-Gem., M.⸗Feſt 810. Zuſammen 8127.66. 


Heiden⸗Miſſions⸗Jubiläums⸗Kollekten und Gaben. 


Erhalten durch die Paſtoren: Miſſions ſekretär E. Schmidt, Buffalo, 
für Sakti durch die Paſtoren: Th. Braun v. C.⸗E.⸗Verein 325, O. Witt: 
linger v. Jugendverein 525, A. Kienle von der S.⸗S. 325 = 875, Dr. 
Dorn, Ueberſchuß von der Jubiläumsfeier 820, O. Duecker von der Gem. 
521, S.⸗S. 87.30, Highland⸗Gem. 815.81, do. S.⸗S. 85, von einem Miſ⸗ 
ſionsfreund 85 = 874.11; K. nun Freeburg, S.⸗S. $12.70; Th. 
Jrion, Oſbkoſh, Pauls⸗Gem. 828.46; H. Krämer, Buffalo, Trinitatis⸗ 
S.⸗S. 510; O. Satzinger, Los Angeles, Immanuels⸗Gem. 811.50, von 
einem Gliede 89; H. Horny, Tonawanda, S.⸗S., Koll. beim Kinderfeſt 
39; O. Ruſch, Cleveland, S.⸗S. v. Miſſ.⸗Sonntag 85.33, Jugendverein 
von zwei Miſſionsverſammlungen 2.75; F. Müller, Kewanee, Petri: 
Gem. 820.66: G. Rückert, Buffalo, Stephanus⸗Gem.⸗Jugendverein 925; 
R. Kofer, New Baden, S.⸗S. 520.70; M. Damman, Lemars, Joh.⸗Gem. 
514.20; G. Krebs, Coupland, v. Hrn. Jak. Wernli jun. 50c; J. Erd⸗ 
mann, Burlington, v. Miſſionsverein 516.85, v. G. S.⸗Verein 810.05; 
Fr. Walter, Bomona, Joh.⸗Gem. 824; Th. John, Louisville, Joh. ⸗Gem. 
5100; M. Höppner, Fort Madiſon, S.⸗S. 35.25; C. Wolff, Weit, Pauls⸗ 
Gem., Gerald 33.15; C. Fleck, Froſtburg, Zions⸗Gem. 511.82, S.⸗S., v. 
Miſſions⸗Sonntag 810.46; G. Maul, Lawrenceburg, Zions⸗Gem., v. 
T. W. Keſtner, Frau M. Gamber, A. Member, G Sturm, 855 
G. A. Sturm, J. L. Steiner ſen., Frau Chas Fox, Frau Nic. Fox, 
N. N., A. L. Fox, Paſt. G. C. Maul, Frau Paſt. G. C. Maul, Frau 
C. Kraus, John Stahl, Frl. Mary Hanſelman, Frl. Mary Bobrink je 31, 
Miſſionskaſſe 510, Eva Lewis, Frau . Seekatz, Frau A. Tinnemeier, 
* Mary Weaver, John Rennert, Geo. Volkert, Kaſpar Weis, Frau 
F. Schumann, Frau J. Miller je 506, N. N. 25, Frau Joſef Wirth 75c, 
Frau W. Abraham 40c, Chas. Lommel, Conradine Lommel, Eſther Ritz⸗ 
mann, Irene Wirth, B. C. Steiner, Leona Keſtner, Robert Keſtner, 
Harry Snyder, Minnie Steiner, Frl. Suſie Bauereis, Frl. Barb. Bau⸗ 
reis, John L. Steiner ſen., Elſie Ludwig, Alma Kunz, Carrie Zech, 
Frau H. Heckheiſer, Frau Luiſe Feiſt, Roy Gardner, Lorena Krieg, Frl. 
A. Gamber, Fred Rennert, Geo. Rennert, Henry Rennert, Chas. Ren⸗ 
nert, H. W. Schneider, Ed. G. Lommel, Wm. Chriſtian, Katharina 
Haag, G. C. Ruppert, G. W. Ruppert, Mamie Hill, Frl. Katie Stahl, 
Frau M. Oertling, Lena Chriſtian, N. N. je 256, Olive Knorr, Helen 
Knorr je 20e, Nellie Elliott 156, Katharina Yenni, Carrie Konnermann, 
Dorothy Knöbel, Laura Knöbel, Frieda Feiſt, Vaoma Schinsmann, 
Leona Courtz, Katharina Feiſt, Anna Helmich, Ruth Schneider, Eſther 
Schneider, Gertrud Lommel, Edna Chriſtian, Lilian Hartman, Martha 
Feiſt, Francis Knippenberg, Edith Steiner, Georgia Kunz, Marie Knorr, 
William Chriſtian, Lorena Feiſt, Mabel Lutterbach, Ed. Hofmann, Co⸗ 
rina Feiſt, Katharina Lommel, Clarence Schinneman, Emil Lewis, 
Emma Perpingon, Elmer Knippenberg, Erma Hartman, N. N., Edith 
Kraus, N. N., Carl Low, Alvin Lutterbach, Auguſta Helmich, Lewis 
Ehriſtian, Willie Schnetiger, Fred Helmich, Margaretha Kraus, Carl 
Ulrich, Karl Knöbel, Albert Lommel, Ruth Knorr, Joe Hartman, Willie 
ofman, Helen Kraus, George Knorr je 10e, Thelma Warburton, Georg 
rburton, Herold Warburton, Fred Warburton, Anna Warburton, 
Cheſter Decker, Chas. Decker, Lewis Knorr, N. N., Nellie Wirth, Fred 
Wirth, N. N., W. Konnerman, N. N. 


Gem. 84.10, Friedens⸗Gem., Hector 11; F. Zeh, Elkhart, S.⸗S., Town 
Rhine, für Sakti 906; C. Bernhardi, Cleveland, Evang.⸗Proteſt. S.⸗S., 
Weſtſeite 327.75; Chr. Spathelf, Owoſſo, Joh.⸗Gem, u. S.⸗S. 822.42; 
A. Blankenagel, Hartford, Frauenverein daſ. 88: E. Gehle, Lanfing, 
Pauls⸗Gem. 38.35; A. Gehrke, Detroit, Joh.⸗Gem.⸗S.⸗S. 327.22, v. 
Jungfrauenverein 85, v. Joh. Sauter 81. Zuſammen 5760.70. 

Erhalten durch folgende Paſtoren: R. Mernitz, Welcome, v. Hrn. 
W. Hoffmeyer 51; E. Schmale, Trenton, Joh.⸗Gem. 815, S.⸗S. $10, 
Miſſionsverein 525; C. Reichle, Kahoka, Zions⸗Gem. bei Wincheſter 
817.30; J. Kramer, Quincy, Salems⸗Gem., Nachtrag 310; von Hrn. Aug. 
Früchte, New Albin, Jowa $5; dh. Hrn. P. Sperka, Schleifingerville, 
Joh.⸗Gem. daſ. 87.13; C. Stadler, Houſton, Joh.⸗S.⸗S., White Dat 
81.25; F. Winger, Genoa, Joh.⸗Gem. daf. 816.10, vom Kinderfeſt, Miſ⸗ 
ſionsverein und S.⸗S. je 810 = 830; dch. Hrn. P. Lang, San Francisco, 
Cal., v. Gem. daf. und Oakland, gemeinſchaftliche Jubiläumsfeier 843.80; 
G. Gerhold, Middleton, Pauls⸗Gem. 31.35: C. Werth, James town, 
Advents⸗Gem. an der Moniteau 814; O. Guthe, Richmond, Joh.⸗Gem. 
831.42, v. Geſchwiſter Bernhard 400: G. Niebuhr, Lincoln, Joh.⸗S.⸗S. 
33; P. Buchmüller, Marine, Gem. 810, Jungfrauenverein 83, Alhambra⸗ 
S.⸗S.⸗Bezirk 810; A. Becker, New Orleans, Erſte Evangeliſche Gem. 
841.30, S.⸗S. 315.01; H. Haupt, N. Tonawanda, Jugendverein für 

i 325: H. Dies, N. Tonawanda, Peters⸗Gem. und S.⸗S. 86.16. 
Zuſammen 2342.22. | 

Erhalten durch die Paſtoren: O. Laurmann, Powhatan Point, für 
Sakti⸗Gem. 28.20, S.⸗S. 822.30, v. Frauenverein 85: E. Lawrenz, 
Fargo, Evang. Gem., Barnesville 86.90; von Joh. Scheffer, Atwood, 
Ill. 31: M. Ratſch, Independence, Petri⸗Gem., Frauen⸗Miſſionsverein 
S: F. Peter, Malone, Pauls⸗Gem., Calumet Harbor 56.20. S.⸗S. 81.55, 
Emilie Heller We, Frau D. Aemmel. G. Strebe, Phil. Gerner jen., mir 
ſelbſt je 81 = 85.80: A. Götz, Buffalo, v. Salome Wurtz 7öc, Heinrich 
Pfaff jun. 50c, Henriette Zemp Be, Maria Dick 50e, Auguſt Mallow 50c, 
Anna M. Weber 72.50, Marg. Seibert 50c, Jubiläums⸗Koll. der Beth⸗ 
lehem⸗Gem.⸗S.⸗S. 840, Jubiläums⸗Koll. der Bethlehems⸗Gem. 858.25 
8103.75; K. Müller, Tower Hill, Pauls⸗Gem. 810.40, v. Frau Heberlein 
381: A. Dreufide, Ohlman, v. E. Büſcher 81: V. Ziemer, Plumbill, v. 
Vater H. Höpker fen. 825; C. Stadler, Houſton, v. Hrn. Hy. Spanhut, 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Spring Branch, Tex. 85; E. Richter, Brighton, Gem. 815; P. Göbel, 
High Ridge, v. K. G. 852.50, S. P. G. 82.50; H. Waldmann, St. Cloud, 
Friedens⸗Gem., M.⸗Feſt 310; L. Kohlmann, Chicago, Friedens⸗Gem., 
v. W. Rahner $1, Mir Schwarz 506, Frau Zickfeld 506, Fr. Volz 35, 
Frau * 50c, Frau Kreis 506, N. N. 256, Frau Köhn Soc, 55 
Martha Wiegmann 500, Frau B. 85, Jul. Grüne 52, Frau Trömel 22, 
Frau Duewerth 50e = 819.75; C. Emigholz, Dayton, Ky., v. Fr. R. 
Hartweg 83; C. Schimmel, Baltic, C.⸗E.⸗Verein in Baltic, zweite Sen: 
dung 62.03; F. Frankenfeld, New Orleans, Salems⸗Gem. 324.38, S.⸗S. 
359.38, Miſſionsverein 820, v. Fr. M. Bogel 500; W. Kreis, Donnelſon, 
Pauls⸗Gem. daſ. 812.75, S.⸗S. daſ. 51.79, Joh.⸗Gem., Charleston 32.28, 
v. H. Armknecht 85; L. Göbel, Newvort⸗Bellevue, Gem. und S. ⸗S. 
821.25; W. Bourquin, Paducah, Einigkeits-Gem.⸗S.⸗S. 86; J. Hoff: 
meiſter, Palatine, Pauls⸗Gem., Cryſtal Lake 82.75; C. Keppel, Valpa⸗ 
raiſo, Evang. Gem. das. 32.50: W. Frenzen, Mt. Vernon, Gem. 27.30; 
O. Preß, Sedalia, Miſſ.⸗ und Jubelf. 520. Zuſammen 8447.21. 

Erhalten durch die Paſtoren: S. Kruſe, Sappington, Lukas⸗Gem., v. 
Frau E. Maag 8, E. L. Nollau 32, Louis Nollau und Frau 82, Frau E. 
Becker und Familie 32, Jak. Bach, Frau Jat. Bach, Ph. Rott, Frau 
Chas. Metzger, Frau D. Rott, H. Rott und Frau, H. Weber, Caſh, Roſa 
Ruder, F. Braatz, Joh. Tautphaeus, A. Engel, Wm. Maret, Anton 
Ruehl, J. Kolbe, S. Kruſe, Frau A. B. Keller, Frau Ph. Hauck, J. 
Dietrich ſen., Frau J. Nollau, N. N., Frau K. Eime je 81, Chr. Groe⸗ 
tete, J. Heimburger, Ph. Moehner, N. N., N. N. je sur = 233.50, aus 
Sonnfaaſchule v. Louie Bach. Emil Richter. Emilie Sack. Ferd. und 
Tony Ruehl, Kath. Bach, W. Sack je 506, Emilie Kolbe, Karl Vaſel, 
Karl Gapſch, Olga Kruſe, Mina Schulz, Karl Rott, Hulda Nollau, Emma 
Rott, Karl Bach, Ph. Bach, Fr. Rott je 25e, Ella Dreſſel 15c, Roſa Möh⸗ 
ner, L. Keller, Eugen Chally, Herbert Kießling, John Kießling, Edwin 
Chally, Clara Kießling je 10c = 86.60: K. Backhaus, Bible Grove, Pauls⸗ 
Gem. bei P. Gr. 85.62, v. Ungenannt 51; G. Wullſchleger, Hudſon, 
Friedens⸗-Gem. 325; M. Schrödel, Hoyleton, v. Gottbekannt aus Zion 
525: O. Duecker, Newton, v. Gottbekannt 55; A. Bachmann, Detroit, 
Immanuels⸗Gem. 824.28; F. Leonhard, Idalia, v. Fr. Paſt. Leon bard 
$1, Erlös vom Jubil.⸗„Miſſions freund“ 81.40: F. Freund, Greſham, 
Zions⸗Gem. 810.50; dch. Hrn. Hy. C. Meyer, Falls City, Nebr., Zions⸗ 
Gem. bei Rulo 820.05; G. Bode, St. Louis, Immanuels⸗Gem. 85.25, 
v. S.⸗S. 23, v. Frau Meyer 35, v. Frau B. Deibel 81; K. Reit, Larch⸗ 
wood, Martha⸗Verein daſ. 510; J. Varwig, St. Louis, Chriſtus⸗Gem. 
56.80: P. Bourquin, Reading, S.⸗S., Geburtstagskaſſe 825; F. Schrei⸗ 
ber, Grand Rapids, Joh.⸗Gem. 237.01; H. Kraemer, Buffalo, Trinitatis⸗ 
Gem. 567, v. Laymans Miſſ.⸗Movement 337.50, v. Frauenverein 810.41; 
Fr. Baur, Webſter Groves, v. Ungenannt 31, v. J. B. 81 B. Bühler, 
Bay, Pauls⸗Gem. 875; A. Fiſcher, St. Louis, v. Frau Rieſinger für 
Sakti 31: von N. N. in O. 85; P. Saffran, Lamar, Zions⸗S.⸗S., Cin⸗ 
cinnati 320.50: P. Störker, Atchiſon, . 518, Friedens⸗Gem., 
Powhattan 57.78; Ed. Jagdſtein, Warſaw, v. Fr. M. Nagel 325; P. 
Bommer, Buffalo, Matthäus⸗Gem. 825, für Sakti 825: dch. Hrn. Paul 
Stephan, Chicago Heights, Joh.⸗Gem. 527.65; N. Lehmann, Elyria, v. 
N. N. (nachträglich) 81: A. Debus, Hebron, v. Chriſt. Salzer 523.50; 
M. Höfer, Arcola, v. Mattoon, Ill.: v. Tobias Rapp $l, v. Frau F. 
Uphoff 81, und vier Geſchwiſter für Sakti 81; R. Reuß, Parma, Pauls⸗ 
Gem. daſelbſt 32.75, S.⸗S. 81.32 = 44.07, v. Frauen⸗ und Jugend⸗ 
verein je 35 = 510; M. Strasburg, Hutchinſon, Joh.⸗-Gem., Biscay 
510.50, Dreieinigkeits-Gem., Town Lynn 32.70, Friedens⸗Gem., Glenco 
33.20 = 816.40: H. Lambrecht, Fort Thomas, Chriſt Evang. Church 
89.25, S.⸗S. 52.10 = 811.35. Zuſammen 3668.17. 


Für die Waiſen in Indien. 


Erhalten durch die Paſtoren: L. Hohmann, Vincennes, C.⸗E.⸗Verein 


für Ruth 312; Th. Höfer, Marthasville, Jugendverein, Teilzahlung für 
Eſther 86; C. Gaſtrock, Wells Creek, Immanuels⸗Gem., v. Klingelbeutel⸗ 
geld 32; Fr. Walter, Pomona, Joh.⸗Gem. für Gideon 512. H. Wolf, 
Benſenville. Joh.⸗Mem.⸗ Frauenverein für ein Kind 412: Frau Dir. 
Arion, Elmhurſt, Ill., Petri⸗Gem.⸗ Frauenverein für ein Kind 512; 0. 
Hrn. Chas. Schultz, Weſtphalia, Salems⸗S.⸗S. für ein Kind $12; dd. 
Hrn. Cl. Brandt, Alameda, Cal., v. Frl. Anna Junck 82, v. Claudine 
Brandt 51; G. Deckinger, Elberfeld, v. Fr. H. Holtz jun., Dankopfer 83: 
Th. Merten, Weſt Toledo, Joh.⸗Gem.⸗Frauenverein, Boliver, Ohio, für 
Magdalena 312. Zuſammen 886.00. 
Erhalten durch die Paſtoren: J. Kramer, Quincy, Quartal zahlung 
v. Frauenverein, für drei Kinder $9, v. Miffionsverein, do. 89, A. 
Becker, New Orleans, Erfte Evang. S.⸗S., für Ruth 812. Zuſ. 830.00. 
Erhalten durch die Paſtoren: A. Götz, Buffalo, v. Frauenverein der 
Bethlehems⸗Gem., für ein Kind 512; Frl. Emma Schweitzer. Marietta, 


v. Pauls⸗Miſſionsverein für ein Kind 86; von, Hrn. Alb. Raguſe, Buf⸗ 


falo, N. Y., für Simon Stephanus 512; W. Koting, Wheeling, Joh.⸗ 
Gem., für ein Kind 812; J. Kramer, Quinev, Salems⸗Jungfrauenverein, 
1, J., für ein Kind 86: W. Bourquin, Paducah, Willing 
für Patbenia 312. Zuſammen 860. 00. 

Erhalten durch die Paſtoren: 5 Schneider, Evans ville, Zions⸗Ju⸗ 
gendverein für zwei Kinder 524; Th. 


orkers⸗Ver., 


Kettelhut, Minonk, Frauenverein, 


für ein Kind 812: F. Frankenfeld, New Orleans, Salems⸗Frauenverein, N 
für Ruth 86: F. Dorn, Cincinnati, Philippus⸗Gem.⸗Senior⸗Jugendver⸗ 


ein, für ein Kind 312: N. Lehmann, Elyria, Pauls⸗S.⸗S., für ein Kind 
34; J. Arion, Petaluma, Gnaden⸗Gem.⸗S.⸗S., zum Jubiläum 81: M. 
Höfer, Arcola, Pauls⸗Gem.⸗S.⸗S., v. M.⸗Feſt 32.50, C. Nauerth, 
Davis, Pauls⸗Gem.⸗ Frauenverein, für ein Kind 812. Zuſammen 873.50. 


Für Ausſätzige in Indien. 


Erhalten durch Paſt. H. Mohr, Wellſton, v. Mutter Streicher 81. 

Erhalten durch Paſt. E. Rahn, Chicago, v. Frau Ertl 82; P. Bom⸗ 
mer, Buffalo, v. Frau J. J. Hoch 31. Zuſammen 38.00. 

Für Katechiſten in Indien. 

Erhalten durch Paſt. Th. Leonhardt, Cleveland, Zions-Gem., Quar⸗ 
talzahlung für einen Katechiſten 815.00. 
= 9992 12 durch Paſt. J. Kramer, Quincy, Salems⸗C.⸗E.⸗Verein, für 

ayadan 2 4. 

Erhalten durch Paſt. H. Specht, Gladbrook, v. Jugendverein daſ. für 
einen Katechiſten 812. i 

Erhalten durch die Paſtoren: J. Schneider, Evansville, Zions⸗Ju⸗ 
gendverein, für einen Katechiſten 0; K. Scheib, Burlington, Lukas⸗ 
Gem.⸗S.⸗S., do. 824. Zuſammen 574.00. di 


Für Katechiſtenſchüler in Indien. 
Erhalten durch Paſt. A. Becker, New Orleans, Erſte Evang.⸗Gem.⸗ 
S.⸗S., für einen Katechiſtenſchüler 824. f 
Für Induſtrieſchule in Indien. 


Erhalten durch Miſſions⸗Setretär E. Schmidt, Buffalo, von Paſt. 
F. Schüler, Cleveland, v. S.⸗S. 28.25. Be 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
ter in ſeine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


ı 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifhen Synode von Nord- Amerika. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur, Mark. 16, 15. 


— ge 


XXVI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., Oktober 1909. 


Nummer 10. 


Bereitſchaft. 

Hr. N. N. ſetzte ſich behaglich hintenüber und ſagte: 
„Beunruhigen Sie mich nicht mit allen den ſogenannten 
Aufgaben der Chriſtenheit. Ich weiß, was ich zu tun habe, 
und tue, was recht iſt.“ 

Das ſagte er mit ſelbſtbewußter Biederkeit, und wer zu⸗ 
hörte, dem konnte der Klang der Gleichgültigkeit in ſeinem 
Tone nicht entgehen. Und hatte er nicht recht? Er lebte 
anſtändig, er arbeitete in ſeinem Geſchäft, keiner konnte ihm 
vorwerfen, daß er nicht nach Sitte und Ordnung gelebt 
hätte. Was fehlte an ſeinem Leben? f 

Ein Gleichnis: Auf dem Ozeandampfer geht die Ma⸗ 
ſchine in ihrem drei Etagen hohen Gehäuſe regelmäßig und 
gut. Die Lichter auf dem reinen Stahl und dem blanken 
Meſſing wippen und wiegen ſich, auf und ab, auf und ab. 
Der Maſchiniſt weiß, was er zu tun hat. Er tut, was recht 
iſt. Er ſchmiert, geht auf und ab in ſeinem Revier, fühlt 
die Gelenk- und Reibflächen, ſchraubt, ſchmiert, wiſcht — 
aber alles geſchieht in Ruhe, er tut, was recht iſt. Da, mit 
einem Male ſteht er ſtill; er horcht. In dem Stampfen der 
Maſchine iſt ein Ton, leife nur, aber fein Ohr hat ihn er- 
faßt. Er winkt ſeinem Kollegen. Sie horchen beide. Nun 
iſt es aus mit der Ruhe: „Wo iſt das Pfeifen?!“ Sie ja⸗ 
gen auf und ab, fühlen hier, fühlen da mit dem Handrücken; 
bis ſie endlich die Stelle haben, — an einer Gleitſchiene iſt 
es heiß. Nun fließt das Oel in Strömen, die braunen 
Tropfen verunzieren die ſchönen reinen Metallteile, es ſpritzt 
im Raum umher. Fieberhaft arbeiten die Maſchiniſten, — 
bis endlich die Reibung beſeitigt iſt, und die Maſchine wie⸗ 
der ſtille geht. Wehe dem Maſchiniſten, der in ſolcher Lage 
behaglich ſagen wollte: Ich tue, was recht iſt, beunruhige 
mich nicht, ich kann keine Aufregung haben. Er würde mit 
ſeiner Ruhe ſich und das Schiff in den Grund fahren laſſen. 

Und in der Welt? Wer hätte noch nicht den Ton ge⸗ 


hört, den Ton, nein den Schrei des Elends an den Reiz über den zehn Bogen in der Mitte der Kirche find mit Gold- | 


bungsflächen der Welt! Es iſt längſt alles in Reibung und 
läuft ſich heiß und krank. Darum kann Jeſus keine Men⸗ 
ſchen gebrauchen, die da behaglich ſagen: Ich weiß Beſcheid 
und gehe meine Wege. Er kann nur ſolche brauchen, die be⸗ 
reit ſind, in der immer neuen Alltäglichkeit, in der für den 
aufmerkſamen Beobachter überhaupt nichts Altes geſchieht, 
immer neue, andere Dienſte zu tun. Kurz: Jeſus kann nur 
ſolche Menſchen gebrauchen, die keine Philiſter ſind, ſondern 
Jünger. W. 


Renovationsfeier in Bisrampur. 
Bisrampur, den 22. Juli 1909. 
Ehrwürdige, geliebte Brüder! 
Sonntag, der 11. Juli, war für die Bisrampurer Ge⸗ 
meinde ein Feſttag. Nachdem der Renovierung der Kirche 
wegen die Gottesdienſte über vier Monate lang in der Schule 


gehalten worden, konnten wir an dieſem Sonntage zum 


erſten Male wieder die alte geliebte Kirche benützen. Bru⸗ 
der Anderſon von Chandkuri predigte zu der zahlreich er⸗ 
ſchienenen Gemeinde über den 122. Pſalm: „Ich freue mich 
über die, ſo mir ſagen: Laſſet uns ins Haus des Herrn 
gehen!“ Den Schluß des Gottesdienſtes bildete die Kon⸗ 
firmation von fünf Knaben, welche am Sonntag nach 
Oſtern, an dem 14 Knaben und 8 Mädchen durch die Kon—⸗ 
firmation in die Gemeinde aufgenommen wurden, nicht an⸗ 
weſend ſein konnten, und eine Abendmahlsfeier, an der 225 


Gäſte teilnahmen. 


Die Kirche iſt neu gedeckt worden. Im Inneren waren 


achtzehn Bogen über Fenſtern und Türen, oder die von den 
zwei Säulenreihen in der Mitte der Kirche aus das Dach 
tragen, geborſten. Die Lücken waren mit Eiſen und Kalk 


ausgefüllt. Die beiden Seitenſchiffe ſind um zwei Fuß er⸗ 


höht worden. Die gemalten Sprüche über den Fenſtern und 


an der Wand des Altarraumes find wieder hergeſtellt, und 
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ſchrift auf blauem Grunde Sprüche der Heiligen Schrift ge⸗ | 


malt worden. Dieſe Arbeit hat der Hauptlehrer Daud Ekka 
mit Hilfe des Lehrers Nathanael und des Katechiſten Iſa⸗ 
bakſh getan. Die Kirche macht jetzt wieder einen ſchönen, 
feierlichen Eindruck. Die Reparaturkoſten belaufen ſich auf 
über 900 Rupies. Sie werden aus den Bisrampurer Ein⸗ 
nahmen (Pacht und Gras) bezahlt. 

Gern hätte ich auch zu gleicher Zeit die neue, von der Ge⸗ 
meinde gebaute Kapelle in Ganeſhpur eingeweiht. Aber un⸗ 
erwartet gekommene heftige Regengüſſe im Anfang Juni 
hatten die Arbeit gehindert, ſo daß dieſelbe wohl erſt Ende 
des Jahres fertig geſtellt werden kann. Sog 

Die Kapelle in Ganeſhpur war ſchon lange baufällig 
geweſen. Die Regenzeit in 1908 hat denn an ihr viel Zer⸗ 
ſtörungsarbeit getan, und was noch übrig war, taten die 
außergewöhnlichen, heftigen Aprilregen dieſes Jahres. Es 
galt beinahe einen Neubau, da die Mauern einzuſtürzen 
drohten und auf keinen Fall noch einen Regen überſtanden 
hätten. So wurde denn von der dortigen Gemeinde nach 
langem Hin- und Herreden beſchloſſen, auf dem alten Platze 
und auf den alten Grundmauern eine neue Kapelle aufzu⸗ 
führen, und zwar nicht wieder aus ungebrannten Lehm⸗ 
ſteinen, ſondern aus gebrannten Ziegelſteinen. 

Am Abend des 3. Juni konnte der Eckſtein gelegt wer⸗ 
den. Es wurde der alte benutzt, auch die Schriften, welche 
im alten Eckſtein gefunden worden waren, wurden mit der 
Geſchichte der neuen Kapelle und der Aufzeichnung der 
Hauptereigniſſe in der Bisrampurer Gemeinde während der 
letzten 17 Jahre (Tod der Brüder J. und O. Lohr) wieder 
in die Steine niedergelegt. Der unerwartet ſchnell und hef⸗ 
tig einſetzenden Regenzeit wegen konnte die Kapelle leider 
nicht völlig fertig geſtellt werden. Doch iſt ſie ſoweit herge⸗ 
ſtellt, daß wir ſie während der jetzigen Regenzeit für Schul⸗ 
und gottesdienſtliche Zwecke gebrauchen können. Der Kate⸗ 
chiſt Locknath (Thimotheus) hat ſich beſondere Mühe beim 
Bau dieſer Kapelle gegeben. Er hat ſowohl die nötigen 
Gelder geſammelt, als auch den Bau geleitet. 

Es iſt mir in Mothara, nordweſtlich von Bemitara, ge⸗ 
lungen, einen neuen Predigtplatz, reſp. Außenſtation zu 
gründen. Der Dorfbeſitzer hat einen Chriſten als ſeinen 
Verwalter angeſtellt, und durch deſſen Vermittlung konnte 
ich einige Wohnungen für zwei Katechiſten mieten, um zwei 
in Bisrampur wohnende Katechiſten, welche hier doch nicht 
genügende Arbeit hatten, dort anzuſiedeln. Dieſelben be⸗ 
ſuchen die umliegenden Dörfer und Märkte, predigen das 
Evangelium und verkaufen chriſtliche Bücher. Mothara 
liegt in einer Gegend, wo noch nicht ſehr viel gepredigt wor⸗ 
den iſt. Es liegt von den großen Landſtraßen etwas ab⸗ 
ſeits. In der erſten Woche des Juli war ich dort, um mir 
Ort und Umgegend anzuſehen. Ich war vier Tage da, 
wohnte in einer der Katechiſtenwohnungen und habe mit den 
beiden Katechiſten verſchiedene umliegende Märkte und Dör⸗ 
fer beſucht. Die Gegend iſt ziemlich dicht bevölkert und die 
Botſchaft wird mit Freuden aufgenommen. 

Von Mothara reiſte ich zu Fuß nach Gemaria, wo ja 
auch Katechiſten ſtationiert ſind. Es iſt nicht grade ein Ver⸗ 


Deutſcher Miffionsfreund. 


gnügen, bei abwechſelnden Regenschauern und der Sommer⸗ 
hitze und bei den aufgeweichten Wegen täglich 4—5 Stunden 


zu marſchieren. Es hat mir aber nichts geſchadet, obwohl 


ich in Hütten übernachten mußte, wo es durchregnete. Von 
Zeit zu Zeit eine Doſis Chinin iſt das beſte Mittel gegen 
Fieber. Bisher hatten unſere Katechiſten in Gemaria un⸗ 
angefochten gearbeitet. Jetzt war aber Streit zwiſchen den 
Dorfbeſitzern ausgebrochen, und da hatten ſie darunter zu 
leiden. Glücklicherweiſe gelang es mir, dieſe Herren Dorf: 
beſitzer zurecht zu weiſen. 

Am 4. Juni hat dieſes Jahr die Regenzeit ſehr frühe 
eingeſetzt. Bisher hat es oft, aber nicht gerade viel, gereg⸗ 
net. Möge Gott uns in Gnaden eine gute Ernte ſchenken! 

Mit freundlichem Gruß, Ihr K. W. Nottrott. 


Quartalbericht von Fräulein Wobus. 
Verehrte Verwaltungsbehörde! 

Von dieſem vergangenen Vierteljahr iſt der Ferien we⸗ 
gen aus der Schule nicht ſo viel zu berichten wie zu andern 
Zeiten. Im April war Morgenſchule, dazu an fünf Tagen 
ganz frei — Feſttage. Im Mai und bis zum 16. Juni waren 
die jährlichen Ferien. Seit Schulanfang habe ich nun eine 
„Headmiſtreß“ in der „Compound-⸗Schule“, die noch ziem⸗ 
lich jung iſt, aber ihre Arbeit verſteht. Es iſt mir eine große 
Freude, ſie an der Arbeit zu ſehen. Den engliſchen Unter⸗ 
richt, ſowie die Bibliſche Geſchichte in der IV. und V. Klaſſe 
erteile ich ſelbſt. In beiden Schulen hat die Schülerzahl 
etwas zugenommen, doch nur in den unteren Klaſſen. In 
der Stadtſchule iſt nun ſeit April eine IV. Klaſſe mit drei 
Kindern. Die eine Kleine, Noni, deren Vater Prieſter eines 


Tempels iſt, iſt ſchon ſeit mehr als einem Jahre verheiratet, 


da ſie aber noch daheim bei den Eltern iſt, kommt ſie noch 


zur Schule. Es hält ſehr ſchwer, daß die größeren Mädchen 


kommen, namentlich aus den höheren Kaſten. Sobald ſie 
die II., oder wenn's gut geht, die III. Klaſſe durchgemacht 
haben, ſo heißt's: „Nun haben ſie genug gelernt, unſre Töch⸗ 
ter brauchen ja nicht ihr eigen Brot zu verdienen, wozu ſie 


denn noch zur Schule ſenden?“ Ab und zu findet man ja 


wohl Leute, namentlich die Mütter, die ſelbſt in ihrer Ju⸗ 
gend gern gelernt hätten, die es dankbar anerkennen, daß 
ihre Kinder beſſere Gelegenheit haben, als ſie ſelber hatten. 
Allmählich werden ſelbſt die Hindus einſehen, daß es auch 
für Mädchen gut iſt, wenn ſie eine gediegene Schulbildung 


erhalten. (Ich rede von den Heiden, die ihre Frauen in den 
Senanas halten. Die Chriſten ſehen es ſchon ein.) Als 


ich vor nicht langer Zeit in der Regierungsſchule einen Be⸗ 


ſuch machte, zeigte mir die „Headmiſtreß“ ein größeres Kind, 


die Tochter eines reichen, angeſehenen Mannes, der zum 
Schulrat gehört, und ſagte: „Das Kind hat Tafel und Bü⸗ 
cher hier erhalten, aber es ihm daheim alles genommen und 
eingeſchloſſen worden, damit es nicht mehr kommen ſolle. 
Aber es kommt doch, es läuft unter einem Vorwand fort, 
und kommt dann hierher.“ — Dem Umſtande, daß dies 
Jahr keine Hochzeiten unter den Hindus ſtattfinden, iſt es 
zu verdanken, daß die größeren Mädchen der Stadtſchule 
noch kommen, ſonſt wären im Laufe des Jahres ſchon einige 
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Das neue Miſſionshaus in Mahaſamudra. 


verheiratet worden. Die Sterne zeigen ungünſtige Zeichen, 
deswegen werden von den Hindus alle Hochzeiten auf das 
neue Jahr verſchoben. 

Kürzlich war ich wieder bei einer Muhammedanerin, der 
Mutter eines meiner Kinder, die ſagt mir oft: „Ich werde 
meine kleine Tuni nicht früh verheiraten, ich wünſche, daß 
ſie fleißig lernt, und wenn ſie nicht ſpäter ſelber zu heiraten 
wünſcht, werde ich ſie nicht zwingen. Hätte ich Gelegenheit 
gehabt, viel zu lernen, ſo hätte ich mich nicht wieder verhei⸗ 
raten müſſen, und hätte nun nicht ſo viel Leid durchzuma⸗ 
chen.“ Ihr erſter Mann ſtarb vor mehreren Jahren, nun 
iſt ſie an einen Mann verheiratet, der ſchon eine Frau hat, 
zwar in einer andern Stadt, aber es gibt doch oft Zank und 


Streit, namentlich wenn der Vater oder die Kinder der erſten 


Frau kommen. 

Ein kleines aufgewecktes Hindumädchen Namens Raj⸗ 
kumari (Prinzeſſin) ſagte mir einige Male, wie ihre Mut⸗ 
ter wünſche, daß ſie gut vorankomme in der Schule. Auch 
ihre Lehrerin ſagte eines Tages, die Frau habe ſie gebeten, 
zu ihr zu kommen. Sie ſei gegangen, und da habe ſie ge⸗ 
ſagt, ſie möchte doch ihr Töchterlein gut unterrichten, und 
auch Strenge anwenden, wo es nötig ſei. Daraufhin ging 
ich, ſie zu beſuchen. Sie iſt eine etwa 24jährige Frau, ſah 
aber aus wie ein junges Mädchen. Sie iſt die zweite Frau 
eines Mannes, der ſchon erwachſene Söhne hat. Sie ſchien 
mir aufgeweckt, und wohl fähig, noch anzufangen zu lernen, 
drum fragte ich ſie, ob ſie nicht wünſche, daß ich komme und 
ſie etwas lehre. Sie wollte nicht recht, ſondern ſagte: „Mein 
Mann iſt nicht daheim (er iſt Bauunternehmer und arbeitet 
oft auswärts), wie kann ich anfangen zu lernen ohne ſeine 
Einwilligung? Ich darf nicht einmal unter der Tür ſitzen 
und hinausſchauen, die Türe zwiſchen der Halle und dieſem 
Zimmer iſt immer zu.“ Ich ſagte dann, ſie ſolle doch fra- 
gen, wenn er heim komme, ob ſie denn gar nicht Luſt habe, 
etwas Nähen und neue, ſchöne Lieder zu lernen? Darauf 
meinte ſie: „Ach, was ſoll ich alte Frau, die nach drei Kin⸗ 
dern ſehen muß, und das Haus beſorgen, noch anfangen 
Leſen lernen?“ Zuletzt ſagte ſie aber, ſie wolle ihren großen 
Sohn fragen, und wir möchten doch wieder kommen. Seit 
Mitte Juni habe ich eine Frau, die mit mir geht, wenn ich 
die Kinder und ihre Mütter aufſuche. Allein kann ich nicht 
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gut gehen, namentlich iſt es ratſam, nicht allein 
in Muhammedanerhäuſer zu gehen. — Wäh⸗ 
rend Miß Gräbes Erholungszeit habe ich die 
Aufſicht über das Mädchenhaus; ſechs Wochen 
waren es nur drei bis vier Kinder, die anderen 
waren alle in die Ferien gegangen, aber ſeit 
Schulanfang ſind wieder alle zurückgekehrt. 
Wenn die Aufſicht richtig geführt werden ſoll, 
ſo nimmt es Zeit, Liebe und Geduld. Es macht 
ſolch ein Mädchenhaus viel Sorge, aber auch 
viel Freude, und ich tue die Arbeit gerne. 

Meine Geſundheit iſt, Gott Lob, gut; und 

ſolange ich in der Frühe des Morgens mir et⸗ 

was Bewegung mache, bin ich Gott ſei Dank 

recht wohl. Manchmal vergißt man's aber 
ob der Arbeit. Heute iſt es gerade ein Jahr, daß ich zum 
letzten Male argen Unwohlſeins wegen zu Bett mußte. Wie 
ich nun froh bin und dankbar, können Sie ſich denken. Letz⸗ 
tes Jahr ſagte der Arzt, ich ſei der Hitze wegen krank, aber 
dieſen Sommer war ich ſtets wohl. Die ruhige Ferienzeit, 
mit viel Umgang mit der lieben Familie Gaß, hat das Ihre 
dazu beigetragen. Als die Schule wieder anfing, durfte ich 
froh und fröhlich an die Arbeit gehen. 

Nun zum Schluß möchte ich der ehrwürdigen Verwal⸗ 
tungsbehörde herzlich danken für die Nachverwilligungen, 
die Sie mir erlaubt; namentlich für die Erhöhung der Leh⸗ 
rergehälter. Ich bitte Gott (helfen Sie, bitte, mit beten), 
daß unſre Schularbeit geſegnet werde, und das Evangelium 
in die Häuſer dringe. 


Hochachtungsvoll grüßend, Adele Wo bus. 


Auch eine Predigtkritik. 

Mit beſonderer Genugtuung berichtet Miſſionar 1 
von der Wartburg im britiſchen Kaffernland unlängſt in 
betreff der Kritik, welche die Kaffern an der Predigt der 
Miſſionare üben, und es wäre nur zu wünſchen, daß dieſe 
Art Kritik auch bei uns öfter geübt werden möchte. Der 
Miſſionar ſchreibt: „Auch unſere Kaffern üben Kritik an 
unſeren Predigten. Freilich, oft geſchieht es ja nicht, daß 
ſie zum Miſſionar kommen und ihm ſagen, wie gut oder 
wie ſchlecht er gepredigt hat. Aber man hört es doch, wenn 
ſie miteinander über die Predigt reden. Da ſagt einer: 
„Heute hat mich aber die Predigt gekratzt.“ Ein anderer iſt 
noch draſtiſcher und erzählt ſeinem Nachbar: „Sonntag vor 
acht Tagen, da hat mich ſchon ein Horn geſtochen, als er (ge- 
meint iſt der Miſſionar) von der Einladung zum himmli⸗ 
ſchen Mahl ſprach, und dieſen Sonntag nun hat mich auch 
das neue Horn geſtochen. Dieſe Predigt von dem verlore⸗ 
nen Sohn werde ich nie vergeſſen.“ Das Beſte an dieſer 
Kritik iſt eben, daß ſie weniger auf den Prediger geht, als 
vielmehr auf die Macht des Evangeliums, und ſolche Kritik 
kann man ſich wohl gefallen laſſen. Wbl. 


— Nicht Egoiſt ſein bedeutet noch lange nicht ſelbſtlos 
ſein. en . unter allen Umſtänden eine aktive 
Tugend. 
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Notiz. 
Den lieben Miſſionsfreunden diene zur Nachricht, daß 
Hr. Paſtor Fred. A. Götſch, der neue Miſſionar, ſo Gott 
will, am Sonntag, dem 10. Oktober, im Erdgeſchoſſe der 


St. Petri⸗Kirche in St. Louis (das neue Gotteshaus iſt im 


Bau begriffen) zum Miſſionsdienſt abgeordnet werden ſoll. 


Nicht zu überſehen. 

Die nächſte Nummer der „Fliegenden Miſ⸗ 
ſionsblätter“ (Oktober⸗Nummer) wird lediglich dem 
Intereſſe unſrer Lehranſtalten gewidmet ſein. Die Abon⸗ 
nenten erhalten den ihnen zukommenden Anteil, jedoch wird 
diesmal in jede Gemeinde eine beſtimmte Anzahl von 
Exemplaren geſandt, und zwar zum Betrag von ca. 5% 
der Kommunikanten. Wer weitere Exemplare wünſcht, 
wende ſich gef. an die Verlagsſtelle. 


Hilfsmittel bei Miſſionsfeſten. 

Wer gerne bei Miſſionsfeſten kleine Druckſachen 
verkaufen oder auch verſchenken will, dem ſeien „Kurze Bil⸗ 
der aus unſerem Miſſionsgebiete“, von Miſſ. J. Joſt, em⸗ 
pfohlen. Die hübſch ausgeſtatteten Traktate in farbigem 
Umſchlag verſendet Paſtor Menzel in Waſhington gegen 
Einſendung des Portos. 50 Ex. 13 Cents; 100 Ex. 25 
Cents. Will man die Traktate verkaufen, fo kann der Er- 
trag der Miſſionskollekte hinzugefügt werden. — Miſ⸗ 
ſionspoſtkarten, auf denen man Einladungen zu 
Miſſionsfeſten ausſenden kann, ſind zu haben; 50 Stück zu 
30 Cents; 100 für einen halben Dollar, portofrei. — Kol- 
lekten-Kuverte werden frei verſandt. — Wer in der 
Sonntagſchule anſtatt der Wiederholungs- oder der Tem⸗ 
perenzlektion einen Miſſionsſonntag abhalten will, kann 
von Paſtor Menzel eine ſchöne Doppelnummer von „Unſer 
Miſſionsſonntag“ über unſere Frauenmiſſion beſtellen zum 
Preis von 65 Cents für 100 Exemplare. 

P. A. Menzel, 
1920 G St., N. W., Waſhington, D. C. 


Falſche Scham. 
Ein Miſſionar, der ein großes Stück der Erde geſehen 
und unter vielen Völkern Umſchau gehalten hat, ſagte ein⸗ 
mal: „Ich habe viele Arten von falſchem Gottesdienſt ken⸗ 


’ 


er ſtolz für Allah und Muhammed ein. 


| nen gelernt, und doch habe ich nie einen Anhänger einer fol- 
chen Religion gefunden, der auf die Art ſeiner Gottesver⸗ 


ehrung nicht ſtolz geweſen wäre. Die einzige Religion, de⸗ 
ren man ſich ſchämt, iſt die chriſtliche. Kam ich mit einem 
Chineſen in Berührung und lenkte das Geſpräch auf Re⸗ 
ligion, ſo bekannte derſelbe ſich mutig als Anhänger des 
Confucius. Redete ich mit einem Muhammedaner, ſo trat 
Traf ich einmal 
einen Hindu, dann redete er mit Begeiſterung von Brahma, 
dem Weltenſchöpfer, von Wiſchnu, dem Erhalter, und 
Siwa, dem Zerſtörer aller Dinge. Aber überall auf der 
Erde, wo ich Anhänger der chriſtlichen Religion antraf, da 


fand ich ſolche, die ſich ihres Chriſtentums ſchämten.“ 


Dieſes Zeugnis, an deſſen Richtigkeit kein Zweifel be⸗ 
ſteht, iſt tief beſchämend für die ganze Chriſtenheit. Man 
kann es ein rechtes Armutszeugnis nennen. Das arme, 
traurige, ſalz⸗ und kraftloſe Chriſtentum unſerer Zeit iſt 
auf dieſe falſche Scham zurückzuführen. Wie kann die 
glaubensloſe Welt Reſpekt vor dem Chriſtentum haben, 
wenn die, die als ſeine Vertreter gelten, nicht den Mut be⸗ 
ſitzen, für Chriſtum, ihren Erlöſer, einzuſtehen! Vor der 
Feigheit hat niemand Achtung, ſie wird nur verachtet. Vor 
einem kräftigen Zeugnis von Gott duckt ſich die Welt, das 
bewundert ſie, und willkürlich erkennt ſie die Macht der 
Wahrheit an. Es ſähe in kurzer Zeit ganz anders in der 
Chriſtenheit aus, wenn in jeder Gemeinde ein Mann im 
Geiſt und Sinn eines Paulus bekennen würde: „Ich ſchäme 
mich des Evangeliums von Jeſu Chriſto nicht, denn es iſt 
eine Kraft Gottes, ſelig zu machen alle, die daran glauben.“ 
Wahrlich, wenn es ein Gut in der ganzen weiten Welt gibt, 


| auf das wir ſtolz zu fein alle Urſache haben, jo iſt es das 


Evangelium. Oder ſage ich ſtatt „ſtolz“ lieber dankbar, 
denn wer zum Glauben gekommen iſt, der kann ſeinem Gott 
lebenslänglich nicht genug danken für ſolche Gnade. Sich 
da noch ſeines Glaubens ſchämen, heißt dem Herrn die 
größte Schmach antun, die ſich denken läßt, — und ſich 
ſelber. 

Wodurch werden doch die Seelen gewonnen für den 
Herrn? Doch durch die gläubige Predigt. So hier in der 
Chriſtenheit, ſo draußen in der Heidenwelt. Jedes wahre 
Zeugnis vom Herrn bringt ſeine Frucht. Allerdings, dies 


Zeugnis abzulegen, wird dem Miſſionar ſehr erſchwert 


durch die fremde Sprache, die er ſich aneignen muß. Hier 
liegt ein Hindernis vor, deſſen Größe von der heimatlichen 
Miſſionsgemeinde ſelten erkannt wird. Wieviel Mühe und 
Arbeit koſtet es, bis der Miſſionar ſoweit iſt, daß er ſich 
verſtändlich ausdrücken kann, wieviel erſt, bis er fie wirk⸗ 
lich beherrſcht! Auf dem Gebiet gebührt den deutſchen Miſ⸗ 
ſionaren die Palme, geben ſie ſich doch im allgemeinen viel 
mehr Mühe, die Sprache des betreffenden Volkes oder 
Volksſtammes zu erlernen, als z. B. die engliſchen Miſſio⸗ 
nare. Doch genug davon. 


Unſre hohe Pflicht und heilige Aufgabe iſt es, frank und 


frei das Evangelium zu bezeugen. Das iſt auch eine Miſſion. 


Wer die betreibt, alſo mit Wort und Werk Zeugnis gibt 
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Ein Mädchen aus der Raipurer Gemeinde, dekoriert mit einer 
Medaille. Sie hat das „Entrance“-Examen beſtanden. 


von ſeinem Chriſtenglauben, der wird auch ein Miſſions⸗ 
freund ſein und für die Miſſion werben. Er kann gar nicht 
anders. Der Gedanke, daß Millionen in der Nacht dahin⸗ 
gehen, ohne Hoffnung und Troſt, ohne Vergebung und 
Glauben, iſt ſo ſchaurig, daß er uns keine Ruhe läßt, wenn 
wir einmal recht davon erfaßt ſind. Dann ſchämen wir 
uns nicht länger des Evangeliums Jeſu Chriſti, ſondern 
ſchämen uns nur über unſre frühere Kälte, Leere und 
Gleichgültigkeit. Dann werden wir lebendig und wirken, 
ſolange es Tag iſt. Da iſt wirklich viel Grund und Urſache, 
uns zu ſchämen. Des Herrn aber und ſeiner Gaben wollen 
wir uns ſowenig ſchämen, daß wir uns ihrer freuen von 
ganzem Herzen und unſre Dankbarkeit beſtändig kundtun. 


Das Blutbad in Eilicien. 
2. 

Nun noch einige allgemeinere Nachrichten über die Ent⸗ 
ſtehung und den Umfang der Blutbäder in Cilicien und 
Nordſyrien. Daß dieſe gleichzeitig mit der Gegenrevolu⸗ 
tion Abdul Hamids in Konſtantinopel ſtattfanden, ſetzt es 
faſt außer Zweifel, daß ſie mit jenen Ereigniſſen im inneren 
Zuſammenhang ſtanden. Man hat auch viel geſchrieben 
von Sendlingen des Sultans, welche die Türken und Kur⸗ 
den zu Raub und Mord gegen ihre chriſtlichen Nachbarn 
aufreizten. Dort im öſtlichen Cilicien bis tief in die Tau⸗ 
rusketten hinein iſt ein großer eingeſchloſſener Bezirk mit 
überwiegend armeniſcher Bevölkerung, die noch im 12. und 
13. Jahrhundert ein ſelbſtändiges armeniſches Königreich 
mit der Hauptſtadt Sis gebildet hatte. Auch in den an⸗ 


ſein. 


grenzenden Gebieten von Nordſyrien bis nach Antakia, dem 
alten Antiochia, und Aleppo hinunter iſt die Bevölkerung 
überwiegend chriſtlich. Jenen Armeniern ſcheint der Frei⸗ 
heitsrauſch nach der Gewährung der Verfaſſung in der 
Türkei zu Kopfe geſtiegen zu ſein. Sie meinten nun keine 
Steuern mehr zahlen zu brauchen, die Schüler und Stu⸗ 
denten in den Schulanſtalten glaubten überhaupt niemand 
mehr gehorchen zu brauchen. In dem amerikaniſchen Miſ⸗ 
ſions⸗College in Aintab kamen die Jungen mit Flinten und 
Revolvern in ihre Klaſſen; man mußte die türkiſche Polizei 
zu Hilfe rufen, um ſie gewaltſam zu entwaffnen, und mußte 
die Schule auf einige Zeit ſchließen. Vor allem ſpukte in 
den Köpfen der Gedanke, jetzt ſei es Zeit, das Königreich 
Kleinarmenien wieder aufzurichten, das Joch der Türken 


abzuſchütteln. 


Der Gouverneur von Adana, der ebenſo den wachſenden 


Fanatismus der Muhammedaner wie den unſinnigen Re⸗ 


volutionsgeiſt der Armenier kannte, verhielt ſich völlig paſ⸗ 
ſiv. So brach das Unheil mit Macht über das unglückliche 
Land herein. 20,000 bis 25,000 Armenier und ſpyriſche 
Chriſten wurden erſchlagen. Adana war der Mittelpunkt 
des Blutbades. Von dort verbreitete ſich der Schrecken nach 
allen Richtungen. Ein bewaffneter Trupp fuhr mit der 
Bahn nach Tarſus, um dort das Zerſtörungswerk zu begin⸗ 
nen. Sie zogen durch die Dörfer der Adana⸗Ebene und des 
Taurusgebirges. Ueberall Raub, Mord, Feuer! DörtYol 
auf einem Hügel in der Adana⸗Ebene war allein imſtande, 
ſich gegen die Türken und Kurden zu behaupten, bis Ent⸗ 
ſatz herannahte. Die Mordbanden fegten herunter bis zur 
Bucht von Alexandrette, wo ſie 400 Sträflinge aus dem 
Gefängniſſe in Pjas befreiten und dadurch ihre Zahl ver- 
mehrten. Längs der Bucht drohten ſie allen Dörfern und 
ſelbſt der Stadt Alexandrette den Untergang. Nur Bey⸗ 
lan, an der Hauptſtraße von Alexandrette nach Süden, hoch 
oben in den Bergen an der berühmten Syriſchen Pforte, 
war imſtande, ſich zu behaupten. Die Horde umging die 
Stadt über den Bergen und ſetzte ihr Werk fort. In Kuruk⸗ 
Khan blieb kein Einwohner am Leben. So raubten und 


plünderten ſie bis nach Antiochia und Suadea hinunter. 


Andere Banden ſcheinen von Adana nach Oſten gezogen zu 
Sie ſtürmten unterwegs die Städte Hamidich und 
Osmanich und brachen in die Chriſtendörfer am Amannis⸗ 
gebirge. Hoch oben im Bergtal von Hadſchin waren fünf 
amerikaniſche Miſſionsarbeiterinnen völlig abgeſchnitten 
vom Verkehr inmitten der überwiegend chriſtlichen Bevöl⸗ 


kerung. Sie wurden länger als eine Woche belagert, aber 


es kam rechtzeitig Entſatz. In Koſſab wohnte eine einzelne 
Miſſionsarbeiterin, Miß Chambers. Das Miſſionsgehöft 
wurde vom Pöbel zerſtört, aber ſie ſelbſt wurde gerettet. 
Das Elend in den heimgeſuchten Gebieten iſt grenzenlos. 
25,000 Witwen und Waiſen ſind einem hoffnungsloſen 
Elend preisgegeben, wenn ihnen nicht geholfen wird. Das 
türkiſche Parlament hat bereits eine bedeutende Summe 
zur Linderung der Not bewilligt, und mehrere Miſſions⸗ 
geſellſchaften bemühen ſich, Hilfe zu ſchaffen. 
(Aus „Die Evangeliſchen Miſſionen“.) 
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Ein ſeltſames Grab. 
Von Frau Miſſionar Helene Lorbeer, jun., Ghazipur. 

Es war ein ſchöner Novembertag. Der indiſche Him⸗ 
mel ſtrahlte in tiefſtem Blau. Neuverjüngt war die Natur 
aus der Hitze und den Regenfluten des Sommers hervorge— 
gangen. Die hohen Fächerpalmen und Bambuswedel 
ſchwankten leiſe im lauen Winde. Ein bunter Chor von 
Vögeln jubilierte in allen Bäumen. 

Langſam trieb unſer Boot den Ganges hinab. Delphine 
umhüpften es und Schwärme von wilden Gänſen zogen 
darüber hin. 

Nun kommen wir an der Stadt Ghazipur vorüber. Von 
den hohen Steintreppen kamen ſchlanke, braune Frauen zum 
Fluſſe herunter und ſchöpften in altertümlichen Gefäßen 
Waſſer, Kinder jauchzten und ſpielten, Wäſcher reinigten 
Wäſche, Bramahnen beteten den heiligen Strom an, alles 
bunt durcheinander, ein echtes Bild indiſchen Lebens. Dar⸗ 
über am hohen Uferrande Tempel und Moſcheen, die 15 
läſte der Reichen und die Hütten der Armen. 

Doch das alles war nicht das Ziel unſers Ausfluges. 
Wir fuhren daran vorüber und verließen unterhalb der 
Stadt bei einem kleinen Dorfe unſer Boot. 
ſein, das Grab im Pappelbaume, von dem wir ſchon ſo viel 
gehört hatten, und das wollten wir heute anſehen. 

Die Viehherden des Dorfes weideten am Uferrande. 
Mühſam arbeiteten wir uns zwiſchen den Büffeln, Kühen 
und Ziegen hindurch. Eine zerfallene Indigofabrik feſſelte 
unſre Aufmerkſamkeit. Endlich waren wir im FE und 
fragten nach dem ſeltſamen Grabe. 

Bereitwilligſt führte uns ein alter Mann in einen nahen 
Hain. Man hatte von hier aus einen prächtigen Ausblick 
über den Ganges. Die Kronen der Rieſenbäume wölbten 
ſich zu Domen über uns, der Wind flüſterte in den Blättern, 
von Zeit zu Zeit das Zwitſchern eines Vogels, der Lockruf 
einer Taube, ſonſt Stille. 

Und dort im Stamme der einen Pappel hingen zwei 
Meter über der Erde wirklich die ſchweren Quadern eines 
Grabes, während dicke Wurzeln den Reſt des Gemäuers wie 
Polypenarme umſchlungen hielten. 

Mit Staunen betrachteten wir den Baum und das Grab. 
Wer mochte hier ruhen, war es ein muhammedaniſcher Hei⸗ 
liger, ein Reicher oder dergleichen? Wir fragten den alten 
Mann neben uns und merkten an ſeiner Erzählung bald, 
daß der Volksmund dieſe merkwürdige Grabſtätte mit 
einem dichten Sagenkranz umwoben hat. 

Dies Grab hat eine geheimnisvolle Geſchichte, ER 
er, und wenn Sie wollen, will ich fie Ihnen gern erzählen, 
ſo wie mein Großvater ſie mir erzählt hat. Es iſt kein 
Muhammedaner, der hier begraben liegt, ſondern es iſt eine 
weiße Frau. Sie war ſo ſchön und ſo gut wie ein Engel. 
Ihr Mann war der Beſitzer der großen Indigofabrik, die 
Sie hier neben dem Dorfe in Trümmern ſehen. Zur Zeit 
der Indigoernte gab es dort immer Arbeit und Verdienſt 
in Menge. Nach der Ernte ging dann der Herr ganz ſei⸗ 
nem Vergnügen nach, reiſte zu großen Rennen und Jagden, 
fuhr mit ſeiner Frau ſpazieren oder erging ſich auch wohl 


Hier ſollte es 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


in ſeinem großen Garten, der hier lag, wo jest bie Pappeln 
ſtehen. 

Eines Tages hörte er zwei wilde Tauben ſich gegen⸗ 
ſeitig rufen; ſofort eilte er ins Haus, um ſein Gewehr zu 
holen. Als er zurückkam, trat ihm ein finſterer, ſchmutziger 
Fakir (Fakir iſt ein ſogenannter indiſcher Heiliger) ent⸗ 
gegen und ſagte fanatiſch: „Sahib (Herr), ſchießen Sie 
dem Täuberich nicht ſein Täubchen weg.“ 

Der Herr kümmerte ſich nicht um die Worte, legte ſein 
Gewehr an und ſchoß den Vogel. Wütend rief der Fakir: 
„So wie Sie dem Täuberich das Täubchen genommen ha⸗ 
ben, ſo wird Ihnen auch Ihre Frau genommen werden.“ 
Sprach's und ging davon. 

Der Engländer ſtutzte, ging aber dann ruhig ins Haus, 
um ſeiner Frau die Taube zu bringen. Nach einigen Ta⸗ 
gen hatte er den Zwiſchenfall wohl ganz vergeſſen, denn er 
war fröhlich und guter Dinge wie zuvor. 

Der Fakir aber ſann auf Rache und machte ſeinen Plan. 
Und dieſer Plan ging darauf hinaus, die vollſtändig arg⸗ 
loſe Frau des Engländers zu vergiften. 

Nach indiſcher Sitte lag die herrſchaftliche Küche in 
einem kleinen Nebengebäude, abſeits vom großen Wohn⸗ 
hauſe. Hier hauſte der Koch, der gern zum Zeitvertreib ge⸗ 
ſprächige Gäſte bei ſich ſah. Der Fakir beſuchte ihn nun 
täglich. Eines Tages war der Herr verreiſt und die Dame 
allein zu Haus. Der Koch bereitete, als der Fakir kam, ge⸗ 
rade ein indiſches Fleiſchgericht für die Dame. Viel ſcharfe 
Gewürze, die jeden andern Geſchmack übertäubten, wurden 
wie gewöhnlich daran getan. Als alles fertig war, ließ der 
Koch den Fakir ſorglos in der Küche und ging hinaus, froh, 
nach getaner Arbeit dem heißen Herde entfliehen zu können. 
Dieſen Augenblick des Alleinſeins benutzte nun der Fakir, 
um das lange bereit gehaltene Gift in das Eſſen zu tun. 
Dann verſchwand er aus der Küche und auch aus dem Dorfe. 

Als der Herr am nächſten Tage zurückkam, war ſeine 
Frau ſchon tot. Was war geſchehen? Niemand wußte es. 
Vielleicht war es ein ſchwerer Cholerafall, vielleicht der Biß 
einer giftigen Schlange, — es ſei alles ſo ſchnell gegangen, 
berichtete die braune Dienerin. 

Schon am folgenden Tage wurde die Tote begraben; 
denn es war heiße Zeit. Den ſchönſten Platz in ſeinem 
Garten ſuchte der Herr aus. Hier ſollte ſie ruhen, wo ſie ſo 
gern geweilt hatte, wenn in der Regenzeit der Ganges gegen 
die hohen Ufer brandete. Roſen ſollten immer um das Grab 
blühen, bunte Falter es umgaukeln und kein Menſch die 
ſchweren Steine, die es bedeckten, heben können. Oft ſaß er 
hier lange, trauernd und ſinnend. Gewiß dachte er jetzt 
manchmal der Worte des Fakirs; denn er ließ nach ihm 
ſuchen und fing an, ſeiner ganzen Umgebung zu mißtrauen. 
Aber der Fakir blieb verſchwunden. Schließlich verkaufte 
der einſame Mann die ganze Beſitzung; denn der Aufent⸗ 
halt hier ſchien ihm unerträglich geworden zu ſein, und reiſte 
nach England zurück. 

Der neue Beſitzer kümmerte ſich nicht um den Garten 
und das einſame Grab. Vald verdorrten die Roſen unter 
den Glutwinden der heißen Zeit. Indiſche Pappelbäume 
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überwucherten alles und ihre Samen fielen auch zwiſchen 
die Grabſteine. Und was die vollbracht haben, ſehen Sie 
hier vor ſich,“ ſchloß der alte Mann. 

Als wir zu unſerm Boote zurückkehrten, ſtand gerade 
ein Fakir am Ganges und opferte. Lang und wild hing 
ihm das nie geſchorene Haar von den Schultern herab. Mit 
finſterer Miene, Gebete flüſternd, ſtand er da und ſchien 
weder Auge noch Ohr für die Außenwelt zu haben, ein Bild 
von heidniſchem Fanatismus. So ähnlich hatte wohl der 
Mann ausgeſehen, dem das Leben einer Taube mehr galt 
als das Leben einer weißen Frau. 

Wann wird es licht werden auch in dieſen dunklen Her⸗ 
zen? Wir wiſſen, bei Gott iſt kein Ding unmöglich. Einſt 
werden auch die Hindus rufen müſſen: „Du, Herr, biſt 
meine Leuchte; du machſt meine Finſternis licht.“ 


Ex⸗Präſident Rooſevelt über die Miſſion. 

Bei dem 75jährigen Jubiläum des methodiſtiſchen Miſ⸗ 
ſionswerkes in Afrika hielt Ex-Präſident Rooſevelt eine 
hochbedeutſame Rede, worin er ſeine Stellung zur Miſſion 
zum Ausdruck brachte. Er ſagte: „Wir, die zu Hauſe blei⸗ 
ben, ſollten es für unſre Pflicht halten, denen eine herz⸗ 
liche Unterſtützung zu gewähren, welche den beſten Teil ihres 
Lebens der Aufgabe widmen, Ziviliſation und Chriſtentum 
in diejenigen Länder zu pflanzen, welche bisher noch wenig 
oder nichts von dieſen Gütern kennen gelernt haben. Und 
vor allem bedarf Afrika dieſer Arbeit. Es iſt bisher tat⸗ 
ſächlich der dunkle Erdteil geweſen, und leider haben weiße 
Leute, die dahin kamen, es noch dunkler gemacht. Allem 
Anſchein nach ſteht aber Afrika die größte Entwicklung be⸗ 
vor. Wir haben großes Unrecht an Afrika begangen, in⸗ 
dem wir es vernachläſſigten. Laßt uns dies Unrecht wieder 
gut machen, indem wir den Miſſionaren der verſchiedenen 
Kirchen helfen, Afrika phyſiſch, moraliſch und intelektuell 
zu heben. Wichtiger als die Fragen der Regierung und des 
Handels in Afrika iſt die Frage betreffs der moraliſchen 
Wohlfahrt der vielen Millionen, die unter dem Schutz der 
Mächte ſtehen. Neben dem Beamten und Kaufmann darf 


Religion fehlen, und auf Generationen hinaus muß der 
europäiſche und amerikaniſche Miſſionar dieſen wichtigen 
Poſten innehaben. Die Ziviliſation kann nur dann beſte⸗ 
hen und von bleibendem Segen ſein, wenn ſie nebſt der För⸗ 
derung der äußerlichen Wohlfahrt auch die perſönliche Frei⸗ 
heit, die Hebung der Intelligenz, ſowie Gerechtigkeit in der 
Anwendung der Geſetze garantiert. Das Chriſtentum allein 
kann dieſen fundamentalen Forderungen entſprechen. Der 
rechtſchaffene und weitblickende Staatsmann, der tüchtige 
und ehrliche Geſchäftsmann und der eifrige Miſſionar, dieſe 
drei zeigen uns die Kräfte an, die die Umwandlung Afrikas 
bewerkſtelligen. Alle Bekenntniſſe der chriſtlichen Kirche 
müſſen ſich daran beteiligen!“ Am Abend desſelben Tages 
hielt der Ex⸗Vizepräſident der Ver. Staaten ebenfalls eine 
begeiſterte Miſſionsrede. Wenn ſich die Männer im öffent⸗ 
lichen Leben Amerikas mit ſolcher Sachkenntnis und Ener⸗ 
gie der Miſſion annehmen, läßt es ſich wohl begreifen, daß 
Gelder und Miſſionare reichlich zur Verfügung ſtehen. 
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Kleine Nachrichten vom großen Arbeitsfeld. 


Amerika. 

— Treten in Reih und Glied. Ueber ſiebenhun⸗ 
dert Männer, Glieder der Deutſchen Reformierten Kirche, ver⸗ 
ſammelten ſich neulich in Harrisburg, Pa., um der Laien-Mif- 
ſionsbewegung in ihrem Kreiſe Vorſchub zu leiſten. Für 
Heidenmiſſion gaben die Reformierten im vergangenen Jahr 
faſt 100,000. Man berechnete, daß zehn Millionen zur Evange⸗ 
liſation von China, Japan und den Ländern des Islam nötig 
ſeien, und daß die Deutſche Reformierte Kirche ihr Teil der Ver⸗ 
pflichtung übernehmen müſſe. ö 

— Große Pläne. Die Laien⸗Miſſionsbewegung plant 
große Dinge. In fünfzig großen Städten des Landes ſollen im 
Intereſſe der Sache Maſſenverſammlungen abgehalten werden. 
Man glaubt, daß dann von dieſen Städten aus Redner nach an⸗ 
dern Orten geſandt werden, um in ihnen Propaganda zu machen. 
Alle ſollen herangezogen werden zur Mitarbeit. Dann ſoll ein 
Nationalkongreß abgehalten werden, an dem ca. 5000 der be⸗ 
kannteſten Arbeiter am Werke teilnehmen werden, wie man hofft. 
Auf nächſten April gedenkt man dieſe Verſammlung einzube⸗ 
rufen. 

b — Heimgegangen ſind in jüngſter Zeit zwei wackere 


Miſſionsarbeiter. Erſtens der bekannte Dr. Sheldon Jack⸗ 


ſon, der ſich um Indianer und Eskimos verdient gemacht hat. 
Unſere Regierung hatte ihn zum Kommiſſär des Erziehungswe⸗ 
ſens in Alaska beſtellt. Er hat im hohen Norden viel Segen 
verbreitet und iſt im Alter von 75 Jahren entſchlafen. Sodann 
Dr. Aſhmore, der im Alter von 85 Jahren in Toledo, O., zur 
Ruhe des Volkes Gottes gegangen iſt. Von 1858 bis 1903 ift er 
in China tätig geweſen, nachdem er zuvor kurze Zeit in Hinter⸗ 
indien gewirkt hatte. 
Deutschland. 

— Ueber den Stand der Berliner Miffion 
ſei aus dem jüngſt erſchienenen 85. Jahresbericht der Berliner 
Miſſionsgeſellſchaft das Wichtigſte mitgeteilt. Am 31. Dezember 
1908 ſtanden auf den drei Miſſionsgebieten Südafrika, Oſtafrika 
und China auf 87 Hauptſtationen mit 421 Außenſtationen und 


717 Predigtplätzen 125 Miſſionare in Arbeit, ihnen zur Seite 18 
Aerzte, Lehrer, Handwerker u. |. w. und 30 Lehrerinnen, ſowie A 


Krankenſchweſtern. Der eingeborene Helferſtab hatte die ſtatt⸗ 


liche Höhe von 982 Perſonen erreicht, darunter 23 ordinierte 
Geiſtliche. In 356 Schulen (darunter 7 Mittelſchulen und 10 
Seminare) wurden 13,582 Schüler unterrichtet. Im Jahre 1908 
betrug die Geſamtzahl der Taufen 4336, darunter 1720 Er⸗ 


unter keinen Umſtänden der Repräſentant der chriſtlichen ache. Im Laufanterricht ſtanden 4089 Heiden, 


Die finanzielle Lage der Berliner Miſſion iſt leider wenig 


erfreulich. Zu dem Defizit des Jahres 1907 von ca. 113,000 Mk. 
iſt ein neues von über 208,000 Mk. gekommen. Die Miſſions⸗ 
leitung bittet deshalb dringend um Vermehrung der Gaben, 
weil ſonſt das Werk ſchweren Schaden leiden müſſe. Große Auf⸗ 
gaben ſind der Berliner Miſſion geſtellt. In China gilt es der 
immer offener gegen das Chriſtentum ſich richtenden Reformbe⸗ 
wegung gegenüber ganz anders als bisher das Evangelium in 
das Volk hineinzutragen, beſonders auch mit aller Energie das 
Schulweſen zu pflegen. Und was in Oſtafrika auf dem Spiele 
ſteht, hat auf der diesjährigen Generalverſammlung Miſſions⸗ 
inſpektor Liz. Axenfeld mit tiefem Ernſt bezeugt. Er führte dort 
u. a. aus: „Die miſſionariſche Aufgabe in Deutſch⸗Oſtafrika iſt, 
kurz geſagt, die Rettung Deutſch⸗Oſtafrikas vor dem Islam, und 
alles, was in oſtafrikaniſcher Miſſion fortan geſchieht, muß ſich 
danach richten, ob es ein wirkſamer Beitrag zur Erreichung die⸗ 
ſes Zieles iſt. Die Zeit iſt vorüber, in der die deutſche Chriſten⸗ 
heit ſich in Oſtafrika nach Belieben hier oder da ein Stückchen Ar⸗ 
beitsfeld wählen durfte, 


einen beſonders hoffnungsvollen 
Stamm oder eine klimatiſch begünſtigte Landſchaft. Sie muß 
ſich darüber klar werden, daß ſie dem ganzen Lande und Volke 


das Evangelium ſchuldet, und zwar innerhalb unſerer Genera⸗ 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


tion. Nicht aufgrund einer willkürlichen Eschatologie oder aus 
amerikaniſcher Haft (2), ſondern weil Verhältniſſe es fordern, die 
nicht unſer Wille, ſondern der die Geſchichte der Völker lenkende 
Gott gefügt hat.“ 

— Im Herbſt dieſes Jahres wird in Potsdam 
ein Muhammedaniſches Seminar“ eröffnet werden, 
welches dem Studium des Islam und der muhammedaniſchen 
Theologie dienen ſoll. Die Vorleſungen für das Winterſemeſter 
1909/10 umfaſſen: Unterricht im Arabiſchen, Perſiſchen, Türki⸗ 
ſchen, und feinen Dialekten, Auslegung des Koran, Muhamme⸗ 
daniſche Theologie, Derwiſchorden und ſufitiſche Philoſophie, Is⸗ 
lam der Gegenwart, Ethnographie und Politik der islamiſchen 
Völker, Neues und Altes Teſtament im Verhältnis zum Islam, 
die orientaliſchen Kirchen u. der Islam, der Islam und der alte 
Orient. — Für die muhammedaniſchen Wiſſenſchaften ſtehen dem 
Seminar drei gelehrte Mollahs zur Verfügung, die den Gottes⸗ 
dienſt und die Theologie des Islam als muhammedaniſche Geiſt⸗ 
liche und theologiſche Lehrer in ihrer türkiſchen Heimat von 
Grund aus kennen gelernt haben. Neben dem Sprachunterricht 
und dem geſchichtlichen Studium des Islam ſoll vor allem der 
Gottesdienſt und die Lehre des gegenwärtigen Islam in ſeinen 
Konfeſſionen, Orden und Sekten erforſcht werden. Den Aufga⸗ 
ben des Seminars dienen auch die beiden von Paſtor Awetara⸗ 

nian begründeten Zeitſchriften, welche in türkiſcher Sprache her⸗ 
ausgegeben werden, die Wochenſchrift „Güneſch“ (Sonne) und 
die theologiſche Zeitſchrift „Schahid ül Haqaig“ (Zeuge der 
Wahrheit). — Das politiſche Erwachen der Völker des Orients 
iſt nicht zum geringſten Teil dem ſtillen und unaufhaltſamen 
Einfluß der chriſtlichen Kultur zu danken. Es konnte nicht aus⸗ 
bleiben, daß ſich auf dem Grunde der Gedanken- und Glaubens⸗ 
freiheit, die der Sieg der politiſchen Freiheit mit ſich bringt, auch 
eine Auseinanderſetzung zwiſchen Chriſtentum und Islam an⸗ 
bahnt. Die Begründung des „Muhammedaniſchen Seminars“ 
in Potsdam iſt ein beachtenswertes Zeichen der Zeit. 

Madagascar. 

— Die Willkürherrſchaft des Generalgou⸗ 
verneurs hat in Frankreich eine ſolche Empörung hervorge— 
rufen, daß ſich unter dem Vorſitz von Prof. Raoul Allier ein 
Komitee für die Gewiſſens⸗ und Kulturfreiheit auf Madagaskar 
gebildet hat, dem u. a. Ehrenpräfekt Paul Bögner, Eduard von 
Billy, Dr. Joh. Friedel, Jul. Monod angehören. Sie ſagen in 
ihrem Aufruf: „Es iſt unannehmbar, daß in einer franzöſiſchen 
Kolonie die Gewiſſens⸗ und Kulturfreiheit nur eine willkürlich 
erteilte und immer wiederrufbare Gunſt iſt, eine Gnade, die vom 
guten Willen des Herrn abhängt. Es iſt unannehmbar, daß keine 
Rechtsgarantie in einem Texte eingeſchrieben iſt und daß nie— 
mand auf Madagaskar weiß, was ihm heute erlaubt und was 
ihm morgen verboten werden wird. Gemäß den Forderungen 
der republikaniſchen Partei begehren wir mit allen Proteſtanten, 
die einſtimmig auf ihren Synoden ihre Stimme erhoben haben, 
die Ausdehnung des Geſetzes vom 9. Dezember 1905 auf unſere 
Kolonieen unter der Geſtalt einer adminiſtrativen Verordnung 
mit angemeſſenen Zuſätzen.“ Dieſer unerträgliche Zuſtand hat 
übrigens ſchon eine ganze Reihe von Schriften hervorgerufen. 
Zu dem allgemeinen Entrüſtungsvotum, welches die Synoden 
abgegeben haben, ſchrieb Prof. Allier: „Dieſe Kundgebung iſt 
von ſehr großer Wichtigkeit. Der Skandal unſerer kolonialen 
Politik beſteht darin, daß ein Generalgouverneur in der Tat und 
Wahrheit mit geſetzgeberiſcher Macht betraut iſt. Er ſchafft das 
Geſetz, das er braucht. In anderen Fällen hindert er die Schaf- 
fung eines Geſetzes. Sein Wille iſt ungefähr allmächtig. Mit 


einem bloßen Regime (Regierungsform) iſt die Freiheit nicht 


unmöglich, aber wenn fie beſteht, wird fie wie eine Gnade ge- 
währt. Sie wird durch keinen Text garantiert. Andernfalls, 
wenn es feſtſteht, daß der Generalgouverneur jeder Religion 
feindlich gegenüberſteht, ſo beweiſen die irreligiöſen Beamten 
großen Eifer und ſind dabei unangreifbar. Das kann nicht län⸗ 
ger ſo fortgehen. Wir begehren nichts gegen Individuen. Wir 
fordern nur ein Geſetz, das die Gewiſſens⸗ und Kulturfreiheit 


begründet.“ Hoffentlich erlangt das Komitee, welches erklärt 
hat, mit allen geſetzlichen Mitteln ſeine Ziele verfolgen zu wollen, 
in der nächſten Parlamentsſeſſion die Schaffung dieſes Geſetzes, 
deſſen Fehlen eine Schande für Frankreich iſt. 


QAuittuüi ngen. 


Alle Gaben für die Miſſion 15 Synode ſind zu ſenden an den Synodal⸗ 
ſchatzmeiſter, P. H. Wolf, Benſenville, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 36, 37 und 38.) 
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Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
) ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


. 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelischen Synode! von Nord-Amerika. 


XXVI. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., November 1909. 


Nummer 11. 


Lobt den Herrn! 


Lobt den Herrn! Es tagt, ihr Brüder! 
Ueber euch geht auf der Herr. 
Euer Licht kommt, ſingt ihm Lieder! 
Und ſein Glanz geht vor ihm her. 


Lobt den Herrn! Er hat verheißen, 
Gnädig ſeinem Volk zu ſein; 
Seine Pflanzung ſoll es heißen, 
Ewig, als ſein Werk, gedeihn. 


Macht euch auf, dem Herrn zu 0 
Der es auszurichten weiß! 
Tauſendfach ſoll ſich vermehren 
Seiner Pflanzung kleinſtes Reis. 


Gebt ihnen zu eſſen. 
Von einem Laien in Miſſouri. 

Das war das Wort Jeſu an ſeine Jünger, als viel Volks 
beieinander war, um aus dem Munde des Herrn das Wort 
zu hören. Er hat allerdings leibliche Spriſe gemeint, aber 
gewißlich war er, wie immer, bereit, die unſichtbare Speiſe 
dazwiſchen zu mengen, was er auch tat, wie bei der Hochzeit 
zu Kana. „Gebt ihnen zu eſſen!“ Ein Hunger und Durſt 
iſt in der menſchlichen Seele verborgen, welcher zuweilen ſehr 
ſtark hervortritt, und da kommt es darauf an, daß die Ver⸗ 
walter über die Kornkammern Gottes bereit ſind, dem Ge⸗ 
ſinde zu geben ihr Gebühr zur rechten Zeit. 

Wenn man bei Gelegenheit der Feier eines Miſſions⸗ 
feſtes, wie hier in J. eins gefeiert wurde, wahrnimmt, wie 
die Menge des Volks begierig iſt, das Wort zu hören, ſo 
kommt einem der Wunſch, wenn doch alle Welt wüßte, was 
das für ein Genuß iſt, gemeinſam dem Herrn Himmels und 
der Erden, und dem Herrn Jeſu, dem Haupt ſeiner Ge⸗ 


meinde, aus vollem Herzen Lob⸗ und Danklieder zu fingen. 
(Hat doch eine alte Katholikin, die dicht bei der Kirche wohnt, 
bezeugt, ſolch ſchönen Geſang habe ſie noch nie gehört, ſeit 
die Kirche ſtehe, und das iſt über vierzig Jahre her.) 

Ja, gebt dem Volk zu eſſen, und nur geſunde Speiſe, 
wonach die Seele hungert, aus der Kornkammer Gottes, 
und zu trinken aus der erſten Quelle, rein, friſch und klar, 
ſo wird die Menſchheit doch noch geſunden. Gebt ihnen zu 
eſſen und zu trinken, nichts Abgeſtandenes, das lange Zeit 
in bloßer Erinnerung gelegen hat, oder Geborgtes, ſondern 


friſche, kräftige Speiſe, die man eben vom Herrn ſelbſt durch 


ſeinen Geiſt empfangen, die man ſelbſt im Leben erprobt hat. 
Er, der Herr, ſagt ja ſelbſt: „Mache deinen Mund weit auf, 
laß mich ihn füllen.“ Wer ſo empfängt, der hat dann auch, 
womit er die Hungrigen ſpeiſen kann. Sobald mehr friſche, 
geſunde Speiſe dem Hungrigen dargereicht wird, werden ſie 
auch mehr erſtarken, im Glauben, in der Gotteserkenntnis, 
in Hoffnung und Gottvertrauen, auf dem Wege der eige⸗ 
nen Erfahrung, und dann ſind die Verheißungen des Herrn 
und die Ziele, die uns die Propheten und Apoſtel vorhalten 
bezüglich des Wachstums des inwendigen Menſchen, oder 
des Reiches Gottes, im einzelnen wie im großen und ganzen, 
keine trüben, undeutlichen Nebelbilder mehr, ſondern leuch⸗ 
tende Sterne, Lichter, die hereinſchauen in dieſe dunkle Gei⸗ 
ſteswelt, denen man Beachtung ſchenken ſoll, wie der Apoſtel 
ſagt, bis der Tag anbricht und der helle Morgenſtern auf⸗ 
geht in den Herzen. 

Aber auch die Diener am Wort erlangen mehr Herzhaf⸗ 
tigkeit und Mut, wenn ihnen die Urquelle fließt, die heute 
noch fo klar und geſund ſprudelt wie ehemals. Ja, das be⸗ 
kannte Miſſionslied: „Eine Herde und ein Hirt“ u. ſ. w. 


wird nicht an der Kirchendecke verhallen, ſondern es wird 

hinaufdringen bis zur Gemeine der Erſtgeborenen, und von 

„Ja, ja, es ſoll geſchehen, und 
F. K. 


oben herab wird es la 
das bald.“ 


* 
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Sind Hindus beſſer als die Chamars? 

Die Bevölkerung unſers Miſſionsfeldes in Chattisgarrh 
zählt etwa zwei Millionen Hin dus und 300,000 Cha⸗ 
mars, die ſich von den erſteren dadurch unterſcheiden, daß 
ſie zu den Kaſtenloſen gehören. Die Raſſen⸗ und Klaſſen⸗ 
unterſchiede zwiſchen beiden ſind faſt ſo groß, wie die zwi⸗ 
ſchen der weißen und der farbigen Bevölkerung unſers Lan⸗ 
des. Im allgemeinen ſind ſich die Miſſionare darüber einig, 
daß, wenn ſich in Indien in ſittlicher Beziehung noch Gutes 
findet, es bei den Hindus und nicht bei den Chamars zu 
ſuchen iſt. Miſſionar Hagenſtein, der unter den Cha⸗ 
mars wie auch unter Hindus arbeitet, findet keinen nennens⸗ 
werten Unterſchied zwiſchen beiden. In einem kürzlich ein⸗ 
gelaufenen Berichte läßt er ſich darüber aus: „Wieder und 
wieder ſchreibt man von den ‘tiefgefuntenen Chamars, als 
ob die Hindus nicht auch tief geſunken wären. Die Tempel 
der Hindus ſind voll von ſchamloſen Bildern und Dirnen. 
Der größte Tempel in Raipur hat gerade dem Eingang ge⸗ 
genüber zwei Figuren, die nicht ſchamloſer ſein könnten. 
Die Regierung hat ein Geſetz erlaſſen, das die Aufſtellung 
und die öffentliche Ausſtellung von unzüchtigen Figuren und 
Bilder verbietet, außer in den Hindutempeln. | 

Der in den Zentralprovinzen weit verbreitete Mahadeo— 
Dienſt iſt nichts anderes als eine religiöſe Verherrlichung 
der gröbſten Sinnenluſt. 
Hindu⸗Heiligen ſtehen weit niedriger, als Tauſende von 
Chamars, die mit ehrlicher und harter Arbeit ihr täglich 
Brot verdienen. Der Chamar-Guru iſt ja ſchlechter als die 
meiſten ſeiner Jünger, aber ich glaube, eine ganze Anzahl 
der Hindu⸗Heiligen übertreffen ihn noch an Schlechtigkeit. 
Man trifft unter den Chamars viele recht einfache, biedere 
Leute, ſoweit das Heiden ſein können. Freilich ſind ſie un⸗ 


gebildet. Weil ſie keine Ausſichten auf eine beſondere Stel⸗ 


lung in der Welt haben, auch keine eignen Bücher beſitzen, ſo 
geben ſie nichts um Schulbildung. In unſerer Baloda⸗ 
Schule ſitzen die Brahminen⸗Söhne, aber auch ein Knabe 
aus der Fegerkaſte (der niedrigſten von allen.) Freilich 
muß er ein wenig abſeits ſitzen; das Sitzen in Reih und 
Glied mit andern Kaſten kann ich nicht erzwingen. Es 
kommt auch nicht ſo viel darauf an, wenn ſie nur dieſelbe 
Schulbildung erhalten. Die Brahminen haben zwar ge⸗ 
brummt, zwei haben die Schule verlaſſen, aber ich werde alle 
Feger⸗Söhne aufnehmen, denn in dieſen Stücken darf der 
Miſſionar kein Anſehen der Perſon kennen. — Es ließe ſich 
viel über dieſe Frage ſchreiben. Tatſache iſt es, daß, als 
Volksſtamm, als Ganzes betrachtet, unter beiden, ſowohl 
unter den Hindus wie auch unter den Chamars, viel Schlech— 
tigkeit herrſcht. Es laufen aber nicht ſo viele unnütze Cha⸗ 
mars in der Welt herum, wie unnütze Hindus.“ — Das iſt 
auch, abgeſehen davon, daß die Zahl der Chamars viel klei⸗ 
ner als die der Hindus, gewiß richtig. Die bittere Not treibt 
den Chamar zu harter Arbeit, während unter den Hindus 
die Zahl der Müßiggänger eine große iſt, und Müßiggang 
iſt überall aller Laſter Anfang. 

Miſſionar Stoll hat dem Schreiber von den ſittlichen 


Verhältniſſen unter den Chamars Mitteilungen gemacht, die 
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Die verſchmitzten und vertierten 


man denn doch unter den Hindus nicht ſo allgemein findet. 
Es ſind geradezu tieriſche Verhältniſſe, die ihresgleichen 
vielleicht nur noch unter den devoteſten Verehrern des 
Kriſhna finden. Und dieſer ſcheint allerdings die populärſte 
aller indiſchen Gottheiten unter den Hindus zu ſein. Es 
gibt nichts Schmutzigeres, als die Geſchichte des Kriſhna, der 
aus einem Nationalhelden ſich zu einer Gottheit erſten Ran⸗ 
ges umwandelte. Seine Geſchichte wird ausführlich in 
Bhägavata Puräna und andern Werken erzählt. Das 
zehnte Buch der Bhägavata iſt ins Hindi überſetzt und unter 
dem Namen Prem Sagar (das Meer der Liebe) ſehr popu⸗ 
lär geworden. Das jährliche Feſt, das zu Ehren des Kriſhna 
gefeiert wird, iſt eine Gelegenheit zu unbeſchreiblichen Ge⸗ 
meinheiten, die ſich nicht einmal andeuten laſſen. Das 
ſchlimmſte iſt, daß alles im Namen der Religion geſchieht 
und von ihr ſanktioniert iſt. Die beſſeren Elemente der 
Hindus aber fangen an, ſich ihrer Religion, wie ihrer Göt⸗ 
ter, zu ſchämen. Wie unter dem Einfluß der Schularbeit 


und anderer Wirkungen der Miſſionsarbeit das ſchlimmſte 


Bollwerk des indiſchen Heidentums, die Kaſte, ins Wanken 
gerät, und dem modernen Hindu ein Licht aufgeht über die 
Schmach des Witwenelends, ſo ſind auch unter den Hindus 
Bewegungen im Gange, die auf eine Beſeitigung der ſchauer⸗ 
lichen Dinge gerichtet ſind, welche Jahrhunderte hindurch mit 
unglaublicher Schamloſigkeit in die Oeffentlichkeit getreten 
ſind, für ſelbſtverſtändlich gehalten und von der Religion 
nicht nur geduldet, ſondern geradezu gutgeheißen wurden. 
Eine dahingehende Nachricht aus Indien teilt das „Miſ— 
ſionsmagazin“ mit, die die Freunde Indiens nur mit großer 
Befriedigung leſen können. „Die Regierung des unabhän- 
gigen Staates Meiſur hat durch einen Erlaß die Inſtitution 
der Dewadaſi oder Tempelmädchen mit einem Schlage abge: 
ſchafft. Aus allen Tempeln im Bereiche des Staates Meiſur 
werden dieſe Dirnen ausgewieſen werden. Urſprünglich zu 
einem Stande beſonderer Heiligkeit beſtimmt, ſind dieſe den 
Göttern geweihten Mädchen zu einem Leben ſchamloſer Sin⸗ 
nenluſt an heiliger Stätte verurteilt worden. Schon etliche 
Zeit hat ſich, von Europäern ganz abgeſehen, auch unter 
Eingebornen eine ſtarke Strömung gegen dieſe unſtttliche 
Einrichtung geltend gemacht. Die engliſche Regierung, zur 
Neutralität in religiöſen Dingen verurteilt, wagte bisher in 
dieſer Sache nichts zu tun.“ — Man kann in dieſer mann⸗ 
haften Tat der (heidniſchen) Regierung von Meiſur eine in⸗ 
direkte Frucht geduldiger Miſſionsarbeit unter den Hindus 
erkennen und, angeſichts der mancherlei Reformbewegungen 
unter den höheren Klaſſen der Hindus, hoffen, daß dieſe Tat 
über ganz Indien hin Nachahmung finden werde. 

Man mag die Frage, ob die Hindus beſſer ſeien, als die 
Chamars, offen laſſen, eins iſt ſicher: die Hindus ſind doch 
die tonangebenden Klaſſen, die ihren Einfluß auch unter den 
Kaſtenloſen geltend machen. Und wenn auch der bisherige 


Erfolg zeigt, daß die Miſſion unter den Niedrigen und Ge⸗ 


ringen am meiſten Eingang gefunden hat, ſo iſt doch nicht zu 
verkennen, daß die gegenwärtige Zeit ein entſchiedeneres 
Vorgehen in der Miſſion unter den Hindus erheiſcht. Die 
Schularbeit und die Arbeit unter den Frauen, neben der 
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eigentlichen zigentlichen Seibenptebigi, ieh de ich in unserer Miit- |-Beitighönionahenin wird darum auch in unſerer Miſ⸗ 
ſion mehr als bisher in den Vordergrund treten müſſen. Es 
iſt erfreulich, daß ſämtliche Diſtrikte, und auch zuletzt die 
Generalſynode unſerer Evangeliſchen Synode, zu einer ener⸗ 
giſcheren Arbeit unter den Hindus ermutigen, ohne daß die 
Arbeit unter den Chamars dadurch eingeſchränkt werden 
ſoll. — Beide brauchen das Evangelium als die erneuernde 
Kraft, die auch den verſunkenſten Menſchen zu einer neuen 
Kreatur umgeſtalten kann. E. Sch. 


Glänzendes Elend. 

„Eines Tages,“ ſo erzählt die Brahmanenwitwe Ra⸗ 
mabai, die Gründerin eines Aſyls für indiſche Witwen in 
Puna, „beſuchte ich die ſtolzen Paläſte der Großmoguln in 
Agra. Unter ihnen iſt beſonders bemerkenswert der große 
Khas-Mahal, des Kaiſers Privatpalaſt, wo er Hunderte 
ſchöner Frauen, die hier wie in einem Gefängnis eingeſchloſ⸗ 
ſen lebten, hielt. Der Führer zeigte uns die großartigen 
Marmorſäle, die man wohl Lieder in Marmor' genannt 
hat, und die Gärten, wo ſich einſt Könige und Königinnen 
aufhielten. Mir wollte es aber nicht genügen, nur die glän⸗ 
zende Außenſeite der untergegangenen Herrlichkeit zu ſehen, 
ſondern mich verlangte vor allem, einmal einen Blick zu tun 
in die unterirdiſchen Kerker, wo die in Ungnade gefallenen 
Frauen auf Befehl ihres kaiſerlichen Gatten eingeſperrt und 
gehängt wurden. Der Führer leugnete erſt das Vorhanden⸗ 
ſein ſolcher Burgverließe, aber nachdem wir ihm ein größe⸗ 
res Trinkgeld verſprochen hatten, ließ er ſich dazu herbei, 
uns dieſe zu zeigen. Er öffnete auf einer Seite des Palaſtes 
eine Falltür und führte uns in eine Menge unterirdiſcher 
Zimmer, wo die Königinnen, die in Ungnade gefallen waren, 
eingeſchloſſen, gefoltert und den Qualen des Hungers preis⸗ 
gegeben wurden, bis ſie wieder von der geſtrengen Majeſtät 
freigelaſſen wurden. Danach zündete er eine Fackel an und 
führte uns an das äußerſte Ende des Kerkers in ein Ge⸗ 
wölbe, das gerade unter dem Jasminturm ſich befand. In 
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dieſer finſteren, achteckigen Zelle befand 
ſich in der Mitte ein tiefer, finſterer 
Schacht, und gerade quer über dieſem 
Schacht war ein dicker Balken in den 
Wänden eingemauert, der dazu diente, 
die unglücklichen Frauen zu hängen, 
welche einſt als Königinnen auf dem 
Throne geſeſſen, aber nun von ihrem 
grauſamen Gatten oft um einer ihnen 
unbekannten Urſache willen zu dieſem 
ſchimpflichen Tode verurteilt worden 
waren. Ihre Leichname wurden dann 
in den finſtern Schacht hinabgeworfen, 
und unten von dem Waſſer eines Ka⸗ 
nals in die Dſchamma geſchwemmt, 
wo ſie von den Krokodilen gefreſſen 
wurden. Könnten die Wände erzäh⸗ 
len, was für Geſchichten unmenſchlicher 
Grauſamkeit und unſäglichen Jam⸗ 
mers könnten ſie mitteilen! Droben in 
dem Königszimmer das Jasminturmes ſchwelgten die grau⸗ 
ſamen Herrn mit ihren Frauen, ſie ſangen ihre Lieder in 
ausgelaſſener Fröhlichkeit, und drunten im Gewölbe, unter 
dieſem Zimmer, erſchollen die Wehklagen der gefolterten und 
dem Tode preisgegebenen Frauen. Das war die Herrlich— 
keit der indiſchen Kaiſ erinnen!“ 


Hanuman. 


Diplomatenſprache in Uganda. 

Daß auch die „Miniſter“ der ſchwarzen „Könige“ recht 
wohl wiſſen, die Kunſt der Diplomatie beſtehe darin, recht 
viel zu ſprechen und recht wenig zu ſagen, zeigt ein Geſpräch 
mit dem Katikiro, dem Miniſterpräſidenten von Uganda, 
das der „Afrika⸗Bote“ wiedergibt. Die Begrüßung nimmt 
etwa eine halbe Stunde in Anſpruch. Sie nimmt folgen⸗ 
den Verlauf: Wie biſt du (d. h. geht es dir)? — Gut. — 
Wie biſt du? — Ganz gut. — Ich gratuliere. — Ja (d. h. 
ich ebenfalls). — (Geht dir's) gut? — (Es geht mir) gut. 
— Sicher? — Sicher! — Ganz gut? — Ganz gut! — Iſt 
Friede bei dir? — Friede iſt. — Sehr friedlich? — Sehr 
friedlich. — Ganz friedlich? — Ganz friedlich! — Außer⸗ 
ordentlich? — Außerordentlich! — (Biſt du) geſund? — 
Geſund! — Sehr gefund? — Sehr geſund! — Friede (ſei 
mit dir). — Friede mit dir. — Ich freue mich, dich zu ſehen. 
— Ich auch, ich freue mich ſehr, dich zu ſehen. — Die, welche 
zu Hauſe ſind, ſieh ſie für mich (d. h. grüße ſie von mir). 

So geht das Geſpräch mit großen Pauſen weiter, wobei 
noch zu bemerken iſt, daß die Antwort jedesmal mehr nä⸗ 
ſelnd geſungen wird, als geſprochen. Ganz langſam und 
vorſichtig zögernd kommen nun die Staatsmänner auf das 
eigentliche Thema zu ſprechen, und der, welcher ausgefragt 
werden ſoll, gibt ſich die denkbar größte Mühe, den Ausfra⸗ 
ger alle Augenblicke wieder mit einer der oben geſchilderten 
Fragen abzulenken. Der König ſelbſt ſpricht kaum je, die⸗ 
ſes Nichts⸗zu⸗ſagen überläßt er ſeinen Großwürdenträgern, 
die das ja auch, wie man ſieht, ganz w trotz euro⸗ 
päiſchen Diplomaten nn N en 2 0 | 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


„Deutſcher Milfionsfreund.“ 
Herausgegeben von der Deutſchen Evang. Synode von N. ⸗A. 


Erſcheint monatlich im Verlag des Eden Publishing House. — Preis per 
Jahrgang 25 Cents; nach dem Ausland 35 Cents. i 
Ohne Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe GQ 2 Cts. 
Mit Namenaufdruck: 10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe oder an 
einzelne Adreſſen @ 25 Cts, 
Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Expl. @ 20 Cts.; 
100 und mehr Expl. @ 18 Cts. 
Kein weiterer Rabatt bei Voraus bezahlung. 


Liebesgaben für die Aeußere Miſſion find zu ſenden an den 
Synodalſchatzmeiſter, Rev. H. Bode, East St. Louis, III., für die Innere 
Miſſion an Rev. J. Nuesch, Keokuk, Iowa. 


Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tönnies, 1716—1718 
Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu adreſſieren. Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 


Entered at the Post- office at St. Louis, Mo., as second- class matter. 


An unſere werten Leſer und Leſerinnen. 


Laut Beſchluß der ehrw. Generalſynode, jüngſt in Bur⸗ 
lington, Jowa, verſammelt, wird unſer „Deutſcher Miſ⸗ 
ſionsfreund“ mit dem Ende dieſes Jahres als ſolcher auf- 
hören zu erſcheinen. Das heißt aber nicht, daß er dann 
überhaupt verſchwindet, ſondern er wird vom nächſten 
Jahre an mit dem „Friedensboten“ verſchmolzen werden. 
Die Miſſionsſache wird und kann nicht untergehen, ſo müſ⸗ 
fen auch die Miſſionsnachrichten, die Berichte über das Miſ⸗ 
ſionswerk ihren Weg in die Häuſer und Herzen finden. 
Nicht geſchädigt ſoll unſer Miſſionswerk durch dieſe neue 
Einrichtung werden — wie wäre das denkbar? — ſondern 
vielmehr gefördert. In den „Friedensboten“, unſer altes, 
liebes Synodalorgan, gehört alles, was wir über das Miſ⸗ 
ſionswerk zu ſagen haben, und hier findet es eine doppelt ſo 
große Verbreitung wie im „Deutſchen Miſſionsfreund.“ 
Wir können daher nur alle unſere Leſer bitten, ſofort auf 
den „Friedensboten“ zu abonnieren, falls ſie das bisher noch 
nicht getan haben ſollten. Wer jetzt auf dieſes Blatt abon⸗ 
niert und die Haltegebühr (51.00) gleich bezahlt, (es wird 
von Januar 1910 an ſechzehnſeitig erſcheinen), erhält die im 
November und Dezember erſcheinenden Nummern gratis. 
Möge das Miſſionswerk unter uns je mehr und mehr, ja 
überall wachſen, blühen und gedeihen. 

Es kann nicht Friede werden, Bis Jeſu Liebe ſiegt 
Bis dieſer Kreis der Erden Ihm zu den Füßen liegt. 


Abordnungsfeier. 

Am Sonntagnachmittag, dem 10. Oktober, fand in dem 
an demſelben Morgen eingeweihten Erdgeſchoß der neuen 
St. Petri⸗Kirche zu St. Louis, Mo., die feierliche Abord⸗ 
nung unſers jüngſten Miſſionars, des Paſtors Fr. Götſch, 
ſtatt. Die Glieder der St. Petri⸗Gemeinde, in deren Mitte 
die Generalſynode vor 26 Jahren tagte, als ſie die Ueber⸗ 
nahme des Miſſionsfeldes in Indien beſchloß, und in deren 
Gotteshaus die erſten Sendboten aus dem Synodalkreis 
zum Dienſt in Indien abgeordnet wurden, ſtellte ſich recht 
zahlreich ein, als nun ein Kind aus ihrer Mitte, einer ihrer 
früheren Sonntagſchullehrer, zum Miſſionsberuf eingeſeg⸗ 
net werden ſollte. Auch viele Miſſionsfreunde aus den an⸗ 
dern Gemeinden der Stadt hatten ſich zur Feier eingefunden. 


Auf der Plattform waren der ehrw. Herr Synodalprä⸗ 
ſes, Paſtor Dr. J. Piſter; der Sekretär der Behörde der 
Heidenmiſſion, Paſtor E. Schmidt; der Sekretär für Innere 
Miſſion, Paſtor J. F. Klick; dieſe drei im Talar, und die 
Herren Paſtoren Wm. Becker, Direktor unſers Predigerſemi⸗ 
nars, K. Kißling, F. Klemme und Wm. Hackmann. Paſtor 
F. Götſch, der Abzuordnende, hatte einen Stuhl vor der 
Plattform inne; hinter ihm ſaßen ſeine Eltern, ſein Bruder 
und ſein Großvater, Herr Fr. Peters. 

Nach dem Eröffnungsgruß, dem Gebet und der Verle⸗ 
ſung eines Schriftabſchnitts ſang der Chor der Gemeinde 
ein Lieblingslied des Auszuſendenden. Sekretär Schmidt 
überbrachte dem jungen Manne die Segenswünſche der Ver⸗ 
waltungsbehörde auf grund von Jeſaja 40, 28—31 und 


Mi ſtonar Fr. Götſch. 


Joh. 7, 38. In ergreifender Rede führte er aus, wie wohl 
dem Glaubensleben eines Miſſionars in der erſtickenden Luft 
des Heidentums viele Gefahren drohen, wie aber trotzdem 
derſelbe geſund und ſtark im Glauben bleiben könne, wenn 
er im Gebet und fleißigem Bibelſtudium die reine Gottes⸗ 
luft einatme. Auf dieſe Art werde er, in der Gnade Gottes 
ſtehend, den Heiden zum Segen werden. 

Nachdem der Männerchor der Gemeinde das Lied: 
„Segne ihn, Herr, ſchütze ihn!“ angeſtimmt hatte, hielt der 
ehrw. Herr Synodalpräſes die Hauptrede, deren Grundton 
war: „Um Chriſti willen,“ und vollzog die Einſegnung und 
Abordnung des vor ihm knieenden jungen Sendboten an die 
Heiden. Ein Doppelquartett aus unſerm Predigerſeminar 
ſang ein paſſendes Lied, worauf der Miſſionar in ſeinem 
Abſchiedswort an Eltern und Freunde darauf hinwies, wie 
glücklich Jünger Jeſu ſind, wenn es bei allen heißt: „Die 
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Liebe Chriſti dränget uns alſo.“ Das Baßſolo: „So nimm 
denn meine Hände und führe mich,“ von einem Chorgliede 
vorgetragen, wird wohl noch lange im Gedächtnis aller Hö⸗ 
rer nachklingen. | 
Herr Paſtor Klick, der einſt den jungen Mann konfir⸗ 
mierte, dann ihn voriges Jahr zum Predigtamt ordinierte 
und nun bei feiner Abordnung zum Miſſionsdienſt aſſi⸗ 
ſtierte, ſprach mit bewegtem Herzen Worte der Ermunterung 
und des Abſchieds an die Eltern und den jungen Miſſionar. 
Herr Paſtor Kißling, der ſeit Jahren Herrn Paſtor Götſch 
kennt, wünſchte ihm in poetiſcher Form ein „Behüt dich 
Gott.“ Nach einem Schlußwort des Ortspaſtors ſchloß Hr. 
Direktor Becker die erhebende Feier mit Gebet und Segen. 
Wm. Hackmann, P. 
Wir fügen noch hinzu, daß der junge Mann jetzt auf 
dem Wege nach Indien iſt und zuerſt in Mahaſamudra wei⸗ 
len wird, um dort Sprachſtudien obzuliegen. 


Die Laien⸗Miſſionsbewegung. 
Miſſions⸗Verſammlungen für Männer in mehr als fünfzig 
Städten des Landes. 

Die erſte große Konvention iſt bereits gehalten in Buf⸗ 
falo, N. Y., (16. bis 19. Oktober), und hat auf die chriſt⸗ 
liche Männerwelt aller Denominationen den tiefſten Ein⸗ 
druck gemacht. Volle ſechs Monate werden die Vertreter die⸗ 
ſer Miſſionsbewegung zu einem Zug durch das ganze Land 
verwenden. Mit einem großen „Nationalen Miſſions⸗Kon⸗ 
greß“ vom 3. bis 6. Mai in Chica go wird dieſe einzig⸗ 
artige Miſſions⸗Kampagne ſchließen. Von den vielen 
Städten, in welchen gleichartige Miſſions⸗Verſammlungen 
geplant und vorbereitet werden, nenne ich hier nur die fol⸗ 
genden: Waſhington, D. C., 11. bis 14. Nov.; Baltimore, 
16. bis 18. Nov.; Scranton, 22. bis 24 Nov.; Detroit, 4. bis 
7. Dezember; Syracuſe, 8. bis 10. Dez.; New Pork, 9. bis 
16. Jan.; Pittsburg, 20. bis 23. Jan.; Cincinnati, 28. bis 
30. Jan.; Louisville, 1. bis 3. Febr.; St. Louis, 3. bis 6. 
Febr.; Kanſas City, 24. bis 27. Febr.; Denver, 3. bis 6. 
März; Lincoln, 15. bis 17. März; Omaha, 18. bis 20. 
März; Milwaukee, 5. bis 7. April; Indianapolis, 12. bis 
14. März; St. Paul, 26. bis 28. März. | 

Will unfer chriſtliches Amerika was 
Gott will, die Evangeliſation der Welt? 
Und will es das Seine tun, das gottge⸗ 
wollte Ziel zu erreichen? Das iſt der Ruf, die 
ernſte Frage, welche dieſe Bewegung den chriſtlichen Män⸗ 
nern des Landes, namentlich auch den Geſchäftsleuten, zur 
Beantwortung vorlegen will. Sie will den Männern aller 
Denominationen einmal, von großen und ernſten Geſichts⸗ 
punkten aus, die Aufgabe der Kirche und der Miffion vor die 
Augen führen. Und der Anfang in Buffalo hat gezeigt, daß 
ſie das kann. Alle Männer, welcher Kirche ſie auch angehö⸗ 
ren mögen, ob Presbyterianer oder Baptiſten, ob Lutheriſche 
oder Evangeliſche, ob Epiſkopale oder Methodiſten, alle 
Laien, die dieſen Verſammlungen beigewohnt (mehr als 
1000 Delegaten hatten ſich regiſtriert), ſie alle bezeugen den 
tiefgehenden Eindruck, den dieſe Verſammlungen auf ſie ge⸗ 
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macht haben. Nicht eine flüchtige Erregung oder Ergriffen⸗ 
heit iſt das Reſultat der dreitägigen Verſammlungen und 
Beratungen. Die chriſtlichen Männer der Stadt, ſoweit ſie 
bis jetzt von der Bewegung erfaßt ſind, ſind entſchloſſen zu 
handeln. Nicht die in Begeiſterung gefaßten Beſchlüſſe, im 
kommenden Jahre ſtatt 39,000 Dollars für die Miſſions⸗ 
arbeit der Kirchen 100,000 Dollars aufzubringen, ſind die 
Hauptſache, ſondern der ernſte Wille aufſeiten der Laien, 
mit größerem Ernſte an die perſönliche Arbeit für Chriſtum 
und die Kirche einzutreten. Wird die gegebene Anregung 
von jeder Denomination und Kirche ausgenützt, ſo kann der 
Segen für die eigene Kirche noch größer werden, als die 
Förderung des Miſſionswerkes, um deſſentwillen die ganze 
Bewegung zuerſt ins Leben trat. 

Die tägliche Preſſe wird in den genannten Städten von 
den Vorbereitungen, welche für die Miſſions⸗Verſammlun⸗ 
gen getroffen werden, Mitteilungen machen. Der Unter⸗ 
zeichnete, oder ein ihm zur Seite ſtehendes Komitee, wird 
gerne jedem Miſſionsfreunde, namentlich den Amtsbrüdern, 
nähere Mitteilungen und Pamphlete zuſenden, die darüber 
Aufſchluß geben, in welcher Weiſe die Teilnahme möglichſt 
vieler chriſtlicher Männer aus unſerer eigenen Kirche an den 
wichtigen Verſammlungen geſichert und dann auch ausge⸗ 


nutzt werden kann. — Man wende ſich diesbezüglich an 


E. Schmidt, 97 Huntington Ave., Buffalo, N. Y. 


Neue Bücher. | 
Es ift für den Miſſionsfreund wahrhaft erhebend, 
wahrnehmen zu dürfen, wie das Miſſionsintereſſe ſich im⸗ 
mer mehr ſteigert, die Miſſionsarbeit ſich immer weiter aus⸗ 
breitet. Von dem wachſenden Miſſionsintereſſe gibt beſon⸗ 
ders die Miſſionsliteratur den beſten Ausweis. Wie iſt es 
auf dieſem Gebiete ſo ganz anders geworden. Vor zwan⸗ 
zig, dreißig Jahren hatte man einige Bücher über Miſſion, 
für wenige Dollars konnte man damals kaufen, was der 
Büchermarkt an Miſſionsſchriften in deutſcher Sprache bot. 
Jetzt iſt die Miſſionsliteratur ſo ins Große gewachſen, daß 
ſich wenige den Luxus erlauben können, alles das anzuſchaf⸗ 
fen, was an verlockenden Neuheiten dargeboten wird, abge⸗ 
ſehen von dem Mangel an Zeit. Dabei iſt noch hervorzu⸗ 
heben, daß die hervorragenden Werke meiſtens gleich in an⸗ 
dere Sprachen überſetzt werden. 
Vor mir liegen zwei bedeutende Miſſionsbücher, auf die 
ich heute aufmerkſam machen möchte. Auf das eine gedenke 
ich nächſtens zurückzukommen, es iſt des Lizentiaten der 
Theologie, Joh. Warneck, ausgezeichnetes Werk: „Die Le⸗ 
benskräfte des Evangeliums.“ Miſſionserfah⸗ 
rungen innerhalb des animiſtiſchen Heidentums. Liz. War⸗ 
neck iſt der ebenbürtige Sohn des Altmeiſters, Prof. Dr. G. 
Warneck, und iſt nun nach vierzehnjährigem Dienſt in der 
Heidenwelt Inſpektor am Miſſionshaus in Barmen. — 
Das zweite Buch, auf das ich heute aufmerkſam machen 
möchte, iſt von einem Amerikaner geſchrieben und ſofort ins 
Deutſche übertragen worden. Es iſt Dr. Arthur Pierſons 
„Die neue Apoſtelgeſchichte“ (The new Acts.) Der Ver⸗ 
faſſer iſt längſt als Redakteur der trefflichen “Missionary 
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Review” und eifriger Miſſionsmann bekannt, ſeine ganze, 


nicht kleine Familie ſteht im Miſſionsdienſt. Daß er hie 
und da etwas überſchwenglich wird, muß man ihm zu gut 


halten. Schon der Titel des Buches iſt originell. Sein Ge⸗ 
dankengang iſt dieſer. Die Apoſtelgeſchichte iſt für die Kirche 
das Hauptwerk, das die großen Geſetze und Grundlehren zu 
unſerer Leitung im Miſſionswerk enthält. Dieſes Buch iſt 
offenbar und abſichtlich unvollſtändlich, nicht abgeſchloſſen. 
Dieſes Unvollendetſein zeigt ſich am Anfang und Schluß. 
Das Buch iſt die Fortſetzung eines früheren Berichts, wie 
gleich der Anfang zeigt. Der Schluß des Buches iſt ſo ab⸗ 
geriſſen, daß er zu einer Fortſetzung und Folge drängt. Die 
beiden letzten Verſe bilden ein Urkundenformular für alle 
wahren Zeugen. Du brauchſt nur den Namen und die Jah⸗ 
reszahl zu ändern, und jeder folgende Jünger kann hier 
einen kurzen Auszug ſeines Lebens und Wirkens finden; 
denn jeder, der ſeine Miſſion erfüllt, fügt dieſer apoſtoliſchen 
Urkunde eine neue, beſcheidene Rubrik zu und gehört zur 
apoſtoliſchen Succeſſion (Folge). Das apoſtoliſche Werk 
geht weiter, ein Kapitel ſchließt ſich im Laufe der Geſchichte 
ans andere, bis die Vollendung kommt am großen Tage des 
Herrn. Behandelt werden hier: die neuen Pfingſten und das 
neue Auftun von Türen, dann die Berufung und Ausſen⸗ 
dung der neuen Apoſtel, darauf die neuen Stimmen und Ge- 
ſichte, hiernach die neuen Bekehrten und Märtyrer, danach 
die neuen Zeichen und Wunder und endlich die neuen Hoff⸗ 
nungen und Anregungen. 

Wir geben hier zwei Proben aus dem Buch: | 

„Im 10. Kapitel des Römerbriefes ſtellt Gott eine Rei⸗ 
henfolge für das Miſſionswerk auf: eine Glaubensbotſchaft 
wird vom Ohr vernommen, dringt ins Herz und geht aus 
durch das Tor der Rede, um ihren Weg zu einem anderen 


Ohr, einem anderen Herzen, einer anderen Zunge zu finden, 


und ſo wird jeder Hörer, der zum Glauben kommt, ein 
Zeuge. Was könnte überwältigend einfacher und ſchneller 
wirkſam ſein! Ein Wort des Lebens nimmt ſeinen Weg 


von der Lippe zum Ohr, vom Ohr zum Herzen, vom Her⸗ 


zen zur Lippe und in endloſen Kreiſen weiter, bis der letzte 
Ungläubige die Botſchaft hört. 

Hier haben wir in der Tat eine apoſtoliſche Folge (Suc⸗ 
ceſſion)! Und merke wohl: einer, der zwar hört und glaubt, 
aber nicht bekennt und zeugt, der bricht die Folge 
ab; und wie ein untätiges Rad die Maſchinerie hemmt, ſo 
hält er, ſoweit er in Betracht kommt, alle anderen Räder 
auf und ſtört die göttliche Ordnung. Einer, der glaubt, 
aber nicht zeugt, der hindert nicht allein das Wachstum der 
Kirche, ſondern ſogar ihr Fortbeſtehen; denn ohne Zeugen 
kann es keine neue Generation von Gläubigen geben. Die 
Miſſionen ſind die Nährmütter der Bekehrten und der Kir⸗ 
chen. Die Liebe ſucht nicht nach Eingängen, ſondern nach 
Ausgängen und trachtet nach Erweiterung ihrer Grenzen.“ 

„Jeder ſollte nach ſeinem Vermögen gern und freudig 
beitragen; und die noch ſo entfernt Wohnenden muß die 
Not zu Nachbarn machen. Wenn dieſe Lektion gelernt iſt, 
wie nur der Geiſt ſie lehren kann, ſo wird ſogar unſere Ar⸗ 
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mut reich fein von den Schätzen unſerer Freigebigkeit. Na⸗ 
tur und Sünde haben alle Menſchen zu Verwandten gemacht. 
„Wer das Korn zurückhält, dem wird das Volk fluchen.“ 
Des Menſchen Unmenſchlichkeit gegen die Menſchen läßt 
noch unzählige Tauſende ihre ſchreckliche Armut bejammern. 
Miſſionsverſammlungen ſollten den Miſſionsgeiſt nicht nur 
heben, ſie ſollten ihn auch hineinprägen, tiefer und tiefer, 
bis er an unſere Selbſtſucht kommt und ſie austreibt. Das 
nur entſpricht dem Heiligen Geiſt. Wenn er wirklich in der 
Kirche wohnt und regiert, ſo wird jeder Ruf für verlorene 
Seelen eine Bitte in Jeſu Namen; ja, mehr noch, Chriſtus 
wird der Bittende, und es wird leichter, zu gewähren als zu 
verweigern. 

Sobald der Geiſt die Kirche aufs neue mit ſeiner lebendi⸗ 
gen Kraft durchdringt, wird die Kirche einen neuen Maßſtab 
für das Geben aufweiſen. Heutzutage herrſcht ſogar unter 
den Gläubigen die Habſucht. Sie verwandelt manche von 
ihnen in Geldſtücke, ſo daß ſie einen metalliſchen Klang ha⸗ 
ben und klirrend in den Kaſten mit dem Schlitz fallen. Die 
Aufgabe des Geldes wird nicht verſtanden oder nicht gewür⸗ 
digt; die Menſchen ſind geldſtolz, weil ſie ſich nicht bewußt 
ſind, daß ſie das Geld nur in Verwaltung haben; ſie meinen, 
ihr Gewinn ſei ihr Eigentum, halten das Geben für eine 
verdienſtliche Handlung und werden anmaßend und oft. 
mißtrauiſch in ihrem Geiz. Sind wir aber des Geiſtes Ei⸗ 
gentum, wie ſchnell erkennen wir dann, daß nichts uns ge⸗ 
hört, ja, daß wir ſelbſt nur Sklaven ſind, die durch Blut er⸗ 
kauft und um einen hohen Preis erlöſt ſind, und daß daher 
wir und alles, was wir haben, unſerm Erlöſer gehört! 
Solchem Menſchen ſind geſammelte Schätze ein Haufen roſti⸗ 
ger Münze, deren Roſt eine Anklage iſt.“ 

— — — — — Qt —— — 
Kleine Nachrichten vom großen Arbeitsfeld. 
Amerika. 

— Miſſions arbeiter verlangt. Achtunddreißig 
Behörden für Aeußere Miſſion haben von der Freiwilligen Stu⸗ 
dentenbewegung 350 Männer und Frauen für die Miſſionsarbeit 
verlangt. Genauer ausgedrückt: 110 Theologen, 35 Aerzte, 28 
Aerztinnen, 28 Lehrer, 68 Lehrerinnen werden verlangt. Da⸗ 
neben noch zehn Pflegerinnen, Drucker, Zimmerleute u. ſ. w. 
Die Kongregationaliſten wünſchen 45, die Epiſkopalen 40, die 
canadiſchen Presbyterianer 38, die amerikaniſchen 28, Metho⸗ 
diſten 27, Baptiſten 23, die Reformierten 27 Arbeiter. Nach China 
ſollen 120 geſandt werden, 60 nach Indien, 56 nach Japan, 19 
nach Afrika, 14 nach der Türkei und Kleinaſien. Nebenbei ſei hier 
bemerkt, daß nicht weniger als 3951 dieſer ehemaligen Studen⸗ 
ten draußen im Miſſionsdienſt ſtehen. 

— Was einzelne Kirchen für die Miſſion 
leijten. The Churchman“ (epiffopal) ſchreibt: „Die größ⸗ 
ten Opfer wurden durch den „Board“ von einzelnen Parochieen 
im letzten Jahre in der Stadt New York gebracht: St. Thomas⸗ 
Kirche 517,133; Inkarnation 515,667; St. Bartholomew's $15,- 
122; Grace Church 913,568; Trinity mit feinen 10 Parochieen 
517,135. Dieſe fünf Parochieen mit ihren Filialen gaben im 
letzten Jahre nach den einberichteten Zahlen 978,627. Im ſelben 
Jahr gab die Fifth Avenue Presbyterian Church an ihren Board 
982,343 ab, die Brick Church, eine andere presbyteriſche Ge⸗ 
meinde, $52,551, zuſammen $134,894, ungefähr dieſelbe Summe, 
wie die ganze Diözeſe New York.“ Wenn das Beiſpiel der 
Presbyterianer im ganzen Lande nachgeahmt würde, was würde 
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Deutſcher Miſſionsfreund. 


95 


dann für die Miſſion geſchehen! Die amerikaniſche Presbyteri⸗ 
aner⸗Gemeinde in Montreal, Can., unterſtützt nicht nur die 
eigene Denomination, ſondern auch das Miſſionswerk anderer 
Kirchen, z. B. auch den American Board. Dieſe einzelne 
Gemeinde unterhält ſechs Miſſionare! 


Deutschland. 

— Ueber den gegenwärtigen Stand des Miſ⸗ 
ſionswerkes der Brüdergemeine enthält der jüngſt erſchienene 
Jahresbericht für 1908 eine Fülle von ſtatiſtiſchen Angaben, von 
denen die wichtigſten hier kurz mitgeteilt ſein mögen. Auf 154 
Haupt⸗ und 118 Nebenſtationen ſowie 744 Predigtplätzen arbei⸗ 
ten 156 ordinierte und 38 nicht ordinierte Miſſionare (darunter 
37 Theologen, 29 Kaufleute und 11 Handwerker) ſowie 14 Miſ⸗ 
ſionsſchweſtern (darunter 6 Diakoniſſen und 3 Schweſtern für 
die Zenana⸗Miſſion). Die Zahl der ordinierten eingeborenen 
Geiſtlichen beträgt 35, der nicht ordinierten 36. Dazu kommen 
1095 eingeborene Evangeliſten und Helfer und 748 eingeborene 
Helferinnen. In ihren 14 Miſſionsprovinzen hatte die Brüder⸗ 
gemeine Ende 1908 die ſtattliche Zahl von 95,902 Heidenchriſten 
geſammelt. Der Zuwachs im Jahre 1908 betrug 929. Im 
Taufunterricht befanden ſich 818 Heiden. Mit beſonderer Treue 
wird von der Brüdergemeine das Schulweſen auf ihrem Miſ⸗ 
ſionsgebiet gepflegt. 147 Schulen auf den Hauptſtationen und 
158 auf den Außenplätzen wurden Ende 1908 von 21,001 Chri⸗ 
ſtenkindern (10,643 Knaben, 10,358 Mädchen) und von 5883 Hei- 
denkindern (3291 Knaben, 2592 Mädchen) beſucht. 726 Lehr⸗ 
kräfte waren an dieſen Schulen beſchäftigt. Außerdem beſtanden 
6 Gehilfenſchulen, die von 75 Schülern und 33 Schülerinnen be⸗ 
ſucht wurden. — In 146 Sonntagſchulen verſammelten ſich 5485 
Knaben, 6759 Mädchen und 7689 Erwachſene, an denen 1290 
Lehrer und Lehrerinnen, darunter 1248 eingeborene, arbeiteten. 
Selbſtverſtändlich erfordert die Erhaltung dieſes gewaltig aus⸗ 
gedehnten Miſſionswerkes große Summen. Die Geſamtausga⸗ 
ben des Jahre 31908 betrugen nicht weniger als Mk. 2,109, 590.91. 
Da die Einnahmen nur die Höhe von Mk. 1,807,403.71 erreichten, 
ſo ergab ſich ein Defizit von Mk. 302,187.20. Auch die Vorjahre 
hatten mit erheblichen Fehlbeträgen abgeſchloſſen, infolge deſſen 
hat die in dieſem Sommer abgehaltene Generalſynode der Brü— 
dergemeine ſchweren Herzens den Beſchluß gefaßt, durch Ein⸗ 
ſchränkungen des Miſſionswerkes die jährlichen 1 um 
150 — 200,000 Mark zu verringern. 


Afrika. 


— Die Bewegung gegen die Greuel im 
Kongoſtaate, die auch nach dem Uebergange des Landes in 
die Verwaltung des belgiſchen Staates leider kein Ende zu neh⸗ 
men ſcheinen, iſt in England ſtark im Wachſen begriffen. Nach 
einer Meldung des „Schwäb. Merkur“ vom 7. September hat der 
Erzbiſchof von Canterbury, der Primas von England, für den 
19. November eine Proteſtverſammlung nach Queens Hall ein⸗ 
berufen, an der alle engliſchen Biſchöfe teilnehmen werden, und 
deren Beſchluß dahin gehen wird, die Regierung zur Gewaltan⸗ 
wendung gegen die Kongokolonie aufzufordern, falls bis zum 
1. Januar 1910 nicht alle engliſchen Forderungen erfüllt ſind. 
Wenn dabei in dem genannten Blatte und in andern der engli⸗ 
ſchen Kirche und den dortigen Miſſionsgeſellſchaften, die immer 
wieder gegen die unmenſchliche Behandlung der Eingeborenen 
am Kongo ihre Stimme erheben, der Vorwurf gemacht wird, die 
Kirche und Miſſion tue das nur, um auch an ihrem Teile die 
Annexion des begehrenswerten Kongoſtaates vorzubereiten, ſo iſt 
das doch eine Verdächtigung, für die der Beweis ſchwerlich er⸗ 
bracht werden dürfte. Daß viele Kreiſe in England den Kongo⸗ 
ſtaat lieber heute als morgen annektieren möchten, ſoll nicht be⸗ 
ſtritten werden, aber wir haben kein Recht, mit dieſen Kreiſen 
die Kirche und die Miſſion auf eine Stufe zu ſtellen. Es ſind ja 
auch nicht mehr engliſche Miſſionare, die von den Greueln im 
Kongoſtaate berichten; nach der Septembernummer von The 


Missionary Review of the World” haben es jüngſt auch zwei 

amerikaniſche Miſſionare, Dr. Morriſon und Sheppard, getan, 

und find dafür wegen „Verleumdung“ der Kongo-Regierung 

verklagt worden. Beide mußten aber freigeſprochen werden. 
China. 

— Gegen Götzenprozeſſionen hat der chineſiſche 
Vizekönig von Fukien und Tſchekiang einen Erlaß gerichtet, in 
welchem es unter anderm heißt: „Götzenfeſte und Götzenprozeſ⸗ 
ſionen, die gewöhnlich von Landſtreichern dazu benutzt werden, 
die Leute um ihr Geld zu betrügen, ſind nur nachteilig für die 
Wohlfahrt des Volkes. Es iſt zu meiner Kenntnis gekommen, 
daß müßige Landſtreicher, die ſich Geld erſchwindeln wollen, un⸗ 
ter dem Vorwande der Veranſtaltung von Götzenprozeſſionen, 
von Haus zu Haus Geld ſammeln, Volksaufläufe arrangieren, 
durch Trommeln bei Tag und Nacht und anderen wüſten Lärm 
wohl gar blutige Schlägereien verurſachen. Angeblich ſollen 
das verdienſtliche Werke ſein, aber tatſächlich werden dadurch die 
Einfältigen irregeführt. Da das Volk in den letzten Jahren auf⸗ 
geklärter geworden iſt, ſo iſt Grund anzunehmen, daß es von dem 
Aberglauben der Götzenverehrung und ſolchen nutzloſen Veran⸗ 
ſtaltungen Abſtand nehmen werde u. ſ. w.“ In Amboy hat der 
Magiſtrat einige Tempelgötzen mit Oel getränkt verbrennen 
laſſen. — Ja, es ſcheint ſo zu ſein, wie es der engliſche Geſandte 
James Bryce ausdrückt: „Die alten Religionen und Sitten der 
nicht chriſtlichen Völker ſterben ſchnell“ — oder vielmehr: bei den 
Chineſen ſcheint jetzt die Zeit anhebenden Zuſammenbruchs des 
Jahrtauſende alten Rieſengebäudes ihrer Religion gekommen 
zu ſein. 

Japan. 

— Unter dem Datum des 10. Oktober brachten die Zeitun⸗ 
gen folgende Depeſche aus Tokio: „Hundert amerikaniſche Miſ⸗ 
ſionare, die der gegenwärtig hier ſtattfindenden Halbjahrhundert⸗ 
Feier des proteſtantiſchen Miſſionsweſens in Japan beiwohnen, 
haben heute Beſchlüſſe angenommen, in welchen ausgeführt wird, 
daß Japans Regierung und Volk den Ver. Staaten ſtets die 
wärmſte Freundſchaft entgegengebracht hätten. Es könne daher 
nicht tief genug beklagt werden, daß die japaniſche Nation von 
der amerikaniſchen Preſſe beſtändig verdächtigt werde. Japan 
wünſche nur den Frieden und eine noch innigere Freundſchaft 
mit der großen Republik, durch welche es der modernen Zivili⸗ 
ſation erſchloſſen worden ſei. Zum Schluſſe beſchwören die 
Miſſionare das amerikaniſche Volk, ſeine Raſſenvorurteile über 
Board zu werfen und die Japaner wie andere Nationen zu be⸗ 
handeln und nicht wie minderwertige Menſchen.“ 


Kaiser-Wilhelmsland. 


— Staunenswert ſind die Umwandlungen, die das 
Evangelium unter den Papua im Gebiet der Neuendettelsauer 
Miſſion wirkt. Wer müßte ſich nicht eines Berichtes freuen, wie 
ihn Miſſionar Lehner eben wieder in die Heimat ſchickt und wo⸗ 
rin es heißt: „Wie oft wünſchen wir, die Miſſionsfreunde möch⸗ 
ten hier ſein und ſich mit uns an dem Anblick laben, der ſich 
namentlich Sonnabendnachmittags und Sonntagvor⸗ und ⸗nach⸗ 
mittags uns darbietet! Aus allen Dörfern kommen Scharen 
ſauber gekleideter Eingeborener dem Buſchkirchlein zugepilgert, 
400 —500 Menſchen, die dem Worte des Miſſionars lauſchen. 
Namentlich gibt mir die Wahrnehmung viel zu denken, daß ehe⸗ 
malige wilde Heiden, die zum großen Teil in Feindſchaft mit⸗ 
einander lebten, vereint dem Wort Gottes lauſchen. Wie oft 
ſtand ich in den erſten Jahren meines Hierſeins den ſtumpfen, 
nichts wiſſenwollenden Heiden ſo hilflos und ohnmächtig gegen⸗ 
über, wie oft ſaß ich niedergeſchlagen durch ſolche Erfahrungen 
auf dem Boot, um wieder der Station zuzufahren! Und jetzt 
kommen die Leute ſtundenweit zum Gottesdienſt; jeden Sonn⸗ 
tag habe ich eine volle Kirche und aufmerkſame Hörer. Es iſt 
Erntezeit, vom Herrn ſelbſt gewirkt, darum freue ſich mit uns. 
wer immer Jeſum liebt!“ 
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—— Büchertiſch. ——— 

Von der Basler Miſſionsbuchhandlung gingen uns zu: 

a) „Die Basler Miſſion auf der Goldküſte.“ 
Von P. Steiner. Mit Bildern und einer Karte von der Gold⸗ 
küſte. Preis: 50 Cts. Vorliegendes Buch, eine zeitgemäße und 
geſchickte Erweiterung der in zwei Auflagen erſchienenen Schrift 
„Saat und Ernte der Basler Miſſion auf der Goldküſte“, bildet 


den dritten Band der „Handbücher zur Miſſionskunde.“ Was 


chriſtliche Ausdauer vermag, das beweiſt die Geſchichte dieſer 
Miſſion in beſonderem Maße. Jetzt wirken dort 56 europäiſche 
Miſſionsarbeiter, 20 eingeborne Pfarrer, 136 Katechiſten und 
über hundert Lehrer. Das Werk wird auf 11 Stationen und 183 
Filialen und Außenſtationen betrieben. Das Licht ſcheint in der 
Finſternis, die Wüſte iſt zum Garten geworden. 

b) „Heiden und Chriſtenfrauen in China.“ 
Beobachtungen und Erinnerungen eines Miſſionars. Von W. 


R. Kutter. Preis: 6 Cts. Ein Vortrag, der den ganzen Jam⸗ 
mer des weiblichen Geſchlechts in China aus eigener Anſchauung 


in ergreifender Weiſe ſchildert. Daneben wird aber auch das 


geſtell en Chriſtenfrauen in jenem Lande gebührend ans Licht 
geſte 

c) „Evangeliſcher de 1910. 31. Jahr⸗ 
gang. Preis: 8 Cts. Dieſer Kalender hat in vielen deutſchen 
Häuſern Eingang gefunden und Segen geſtiftet. Mögen ſich ihm 
auch jetzt viele Türen auftun. 


Quittungen. 


Alle Gaben für die Anis der Synode find zu ſenden an ben Synodal⸗ 


ſchatzmeiſter, P. H. Bode, 1135 Gaty Ave., Eaſt St. Louis, Ill. 


(Siehe „Friedensbote“ No. 40, 42, 43 und 44.) 
Unſere Heidenmiſſion. 


Erhalten durch die Paſtoren: H. Zumſtein, Laporte, Pauls⸗Gem., 
M.⸗Feſt 511; F. Holke, Freeport, Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 857.60; J. Dink⸗ 
meier, Alpambra, re M.⸗Feſt 825; E. Ang aufau, 
Pauls⸗Gem., M.⸗Feſt $20; Bonitz, Cambridge, v. Frau Hoge 22, 
John Fazer 82, Henry Heffe 41. Mr. Singer $1, . Müller 25c, aus 
der e e der S.⸗S. 850 = 7.10; L. Schmidt, Lancaſter, 
erg ee Gem., M.⸗Feſt 330; G. Lambrecht, Frankfort, Peters-Gem. 
daſ., M.⸗Feſt $ 243 Wm. Weltge, Rockfield, Chriſtus⸗ Gem. 310; Th. Bier⸗ 
baum, Arlington Heights, Joh.⸗Gem. 35.43; Fr. Silher, Winnipeg, 
Can., Miſſions⸗Koll. der Gem. 57; F. Lud e Merrill, Stephanus⸗ 
Gem. 39; dch. Hrn. J. Fuſt, Louisville, Ky., Clifton Evang. Church 
55.20; H. age Lenzburg, Petri⸗Gem. 55; C. Sabrowsky, Napoleon, 
Pauls-Gem., M.⸗Feſt 521, v. Großmutter N. N. 52; J. Munz, Wel⸗ 
lington, Lukas⸗Gem., W 830; 975 Siegfried, Beecher, Joh.⸗Gem. 
510; F. Werning, Lowden, v. B. 3 Miſſtonsbüchfe 54.10; Wm. Leon⸗ 
u Sandusky, v. Friedr. Schäfer, 1 Tp. 51.50; J. Maierle, 
Benſenville, Immanuels⸗Gem., Addiſon 510; , Algen Eben⸗ 
ezer⸗Gem. 89; J. Jans, Muscatine, 9980 der M. ⸗Feſt⸗Koll. 7 1 
denberg, Crown ven Pauls⸗Gem. bei Cr. P. 36.50; F. Klick, St. Jo⸗ 
bebt v. Frau Demske 51; C. Schimmel, Baltic, v. Hrn. Be: Deibel 

S.⸗S. 8 Bucks Tp. 28.09; H. Liſſack, Lexington, Trinita⸗ 
tis⸗ Gem. 310; F. Boehm, Adrian, Immanuels⸗ er 55; E. Agricola, 
Kimms wick, Lukas⸗Gem. bei Sulphur Springs, ag 57; Wm. Krü⸗ 
ger, Spades, Joh.⸗Gem., Pennſylvaniaburg 31 75.8, Weber, Ewing, 
Pauls⸗Gem., v. Erntefeſt⸗Koll. 32.50; H. Walz, St. Louis, 8 
a $12; Stud. Th. Thomas, Wayne, 57 8 8 Gem., M. ⸗Feſt 

: F. Giering, 2 8505 ⸗Gem., M.⸗Feſt 920; Pinkert, Bel⸗ 
— — Joh.⸗Gem., M.⸗Feſt 55; H. Rahn, Edge del N Gem. 810; 
H. Schröder, Habverhill, 55 Gem., Laurel 827.50; F. Berl, Alden, 
Immanuels⸗Gem., M. get 425, do. . Teil einer a ur 32.15, Fries 
dens⸗Gem., Buckeye 83.98, 5 er Louiſe Müller 383; Irion, Stras⸗ 
burg, % U. M. ⸗ ⸗Feſt $ F. Braun, Troy, Joh. Gen, Black Jack, 
M.⸗Fe A. Sang ont Ketklerville, v. Jugendverein für Station 
Sakti 9257 ee 5 Louis, ae 5 ar 5 Th. Krüger, 


10 3 Weichen, Mustegon, Joh. 5 M.⸗Feſt 88; G. Altterer Con- 
Köhler, Milford, Detern Gem, a. ER 3 a 8555 9. 


fut 830; Barth eden Immannels⸗ "em, bei Hakimer M .⸗Feſt 
841; A. Müce, Hubbard, Zions⸗Gem. 815.26, v. N. N. H. Auf. 8845. 
Erhalten durch die Paſtoren: F. Jens, St. a Evang. Dietonifs 
Essens und Hospital $4.70; 5 Plato, Pauls⸗ Gem., M. ⸗Feſt 
1 Hrn. Adam Friedrich, ewark, N . J., Stephanus⸗ Gem., S. S., 
E.⸗Junior und Senior⸗Verein und Frauenderein 50; F. Werning, 
Landen, Zions⸗Gem., M.⸗Feſt 845; H. Möller, Chicago, Andreas⸗Gem. 
81.85; nern Albany, von einem Sn = Ebenezer⸗Gem. 506; F 
Rahn, Sir es, Joh.⸗Gem., v. M.⸗Feſt 815; E. Wilking, Barrington, 
. nr 895; K. Bizer, New Albin, Joh.⸗Gem., Union 
City, M „Heft 820; „Herrmann, Jackſon, Immanuels⸗Gem. 810 J. 


a 55.303 C. Nagel, nt o, Sinigfeits- 5 * 835 F. Ga⸗ 


Gin Adeline $4.80, v. F. . abe 310; Se 
Junction City, Zions⸗ ⸗Gem. daſ. 35.46, Joh.⸗Gem., Alida 15.35 0 
Weiß, Watervliet, Pauls⸗Gem., Bainbridge, Miſſions⸗Koll. 85.65; 


Lehmann, Jamestown, Peters-Gem., Kain Grove, M.⸗Feſt $15; Fr. 
e Waſhington, Friedens⸗ Gem. daſ. 511; A. Säuberlich, Frei⸗ 
ſtadt, Zions⸗Gem., M.⸗Feſt 323.82; dh. Hrn. Joh. Seble, 2 Star, 


a Kans., Joh. Gem., Willow Springs, Miſſions⸗Koll. 56; L. Krüger, Ce⸗ 


dar Falls, Pauls⸗ Gem., Mt. Vernon Ip. 84; dh. Hrn. F. Siemſen, 
Holyrood, Kans., Pauls⸗ Gem., M. ⸗Feſt 835; A. Satory, Newell, Joh.⸗ 
Gem., Crozier, Miſſions⸗ Koll. 86; Th. Pfundt, Clifton, Zions⸗ Gem., 
Womack 84 15; G. Meinzer, Ackley, Gem., v. M.: ⸗Feſt 570; J. Ellerbrake, 
som Immanuels⸗ Gem., Hanover, Ill., gemeinſchaftliches M.⸗Feſt 352; 
Hirtz, Milwaukee, v. N. N. 82.50; H. Erber, 8 Friedens: 
Sim 87.02; H. Rixmann, Ackley, v. Wwe. Ruiter 5100; 185 Some 
Baroda, Zions⸗ Gem., = 785 ſt 30; O. Ruſch, Cleveland, S.⸗S., Miſ⸗ 
ſions⸗ e 66.28 L. Rauch, Staunton, Pauls⸗ Gem. is: H. 
Meier, Mariſſa, Gem. 8: C. Gabler, Pilot Grove, Pauls:Gem. ori P. 
Gr., M.⸗Feſt 820; R. Ditter, New Florence, Gem. Big Spring, M. Feſt 
510.40; von Hrn. und —.— Paul Anſchicks, Ottawa, Ill. 53; P. Preß, 
Mt. Vernon, v. Hrn. Geo. D. Scherer, für * Tillmanns Sta⸗ 
tion 1 E. Aldinger; Andrews, Pauls⸗Gem., M.⸗Feſtkoll. 341, v. S.⸗S. 
87, N. N. 506; G. 0 . Pauls⸗ Gem., Wendelville, 
e und M.⸗ ⸗Feſtkoll. 85; E. 1 der, Gladſtone, Zions⸗ Gem., M. ⸗ 
Feſt 820 Schröder, Gecil, Joh.⸗Zem. 35; J. Krauſe, New 4 ar, 
Petri⸗ En Burksville und Salems⸗ Gem., un er $3.10; Bud, 
Minnesota Lake, Gem. daſ. und Vivian Tp. 821.7 K. Müller, Biuings⸗ 
ville, Joh.⸗Gem., >. Koll. 525; J. Kramer, At, Salem3-:Gem.: 
een 8100; A. Büttner, Pomeroy, Erſte Deutſche Evang. Gem. 
F. ali cem Falch Zions⸗Gem., Levi 32; F. Boſold, . 


5 Gem., Gef ft 51.39; P. Hausmann, Niles Center, Petri⸗Ge 
M.⸗Feſt 814. 153 Heinze, Lincoln, er Gem., Veſper $15; 6. 
Nabholz, Falera oh.⸗Gem. 813 Bachmann, Detroit, Imma⸗ 


nuels⸗Gem. 28.60; A. Bender, Flotenee, 590 ⸗Gem., Erntedankfeſt⸗Koll. 
85; E. Müller, Alton, Gem. 521.57, v. S.⸗S. 88.43; F. Weber, Be 
Immanuels⸗ Gem. 341. * W. Blasberg, Merton, Joh.⸗Gem. daf. 84, 
Paul 8⸗Gem., Erin 92, -S. der Joh.⸗Gem., Merton 36.50; aus De: 
lano, Minn. „ ein Gelübde 85; 6. Irion, Strasburg, v. Gun, Rouſh, 
Sugar Creek Tp. 32.50; J. Herrmann, e Joh.⸗Gem. 518; W. 
Kottich, Falls City, Zions⸗ Gem. bei Rulo 1 „ 5 Gem. 
515; A. Dietze, Elliſton, Trinitatis⸗Gem., M.⸗Feſt 8835.90; E. Lawrenz, 
Barao, . Gem. daſ. 93.08, Evang. Gem., 848 0 Minn. 


94.20 Laatſch, Moro, u Om, Miſſions⸗ Koll. 83.98; O. Duecker, 
rg Filiale de ſt 820; Ch. 7 61 5 Soutß German⸗ 
en Joh. W iſſions⸗ Rall 44; Ph. Blaufuß, Creſton, Joh.⸗ 


Gem. 15 15, v. S.⸗S. 51.85; Th. Haas, Breefe, v. Rud. 33 ſen. 
550; W. Jung, even Joh. ⸗Gem. bei M., = eft 814; E. Hardt, 
Clarksville, Erſte Ale Gem., Pleaſant Valley, M ⸗Feſt 830; Fr. Bren⸗ 
necke, 1 Gem. 930, Gem. in Turtle Greet 820: E. Hoſto, New 
Deſign, v. M.⸗Feſt ag Gem. 515; P. Mehlhorn, . Clair, Gem., Mt. 
Hope 88; H. Toelle, New Paleſtine, Zions⸗Gem. 311; E. Albert, Win: 
ee en Bitſch gung g ße 805 55 Joh. e #20: Br. 

o ame 1 em., M.⸗Fe efinger, Wren 
Nauls⸗ Gem., Lee : M. Bret. Lorain. Job. ⸗ em. N 2. Urunn, 
Fredonia, v. 0 5 Martins⸗ Gem., Fillmore 7.36, Pauls⸗Gem. er 
Waubeka $6.36; Eiſen, Chelſea, Joh. 1 a er Corner 830; 
Warnecke, Maple Zaiß Gem. Albion 818.25; „Louisville, Beth: 
lehems⸗Gem.⸗S.⸗ für Sakti 311.10; F. Ba agel Imma⸗ 
nuels⸗Gem. 320; G. Schulz, Owens ville, Gem. 8.65: C. Schnake, Che⸗ 
ſter field, Joh. Gem., Bellefontaine 85: dh. Hrn Wm. Schönfeldt, Los 
1 Cal., „Bauls- Gem. $11.50; M. Kleinau, Tripoli, Petri⸗Gem., 

M. ⸗reſt 830 Fiſcher, rg Dreieinigkeits⸗ Gem. 932.36, v. S.⸗S. 
37; Wm. Fegg, St. Louis, v. Frau E. Schönwald 35, v. Frau Zur: 
heide 83; C . Haas, Buffalo, v. Fran N. N. 32. Zuſammen 1889.17. 


Heiden⸗Miſſions⸗Jubiläums⸗Kollekte. 

un durch die Paſtoren: F. Reller, Evans ville, Pauls⸗Gem. 
513.61; F. Ludwig, Merrill, v. Jul. Krauſe 85, Wm. Petermann 22, 
Karl Krauſe, Aug. Braun, W. G. Smith, Wwe. Krauſe, =. 39 und 
Töchter je 31, Fr. Krajewski 500, Aug. Braun Ay 50c = $13; A. Zink, 
Buffalo, Cbriſtus⸗ Gem. $9, von der deutſchen S.⸗S. 86.50, von der eng⸗ 
liſchen S.⸗S. 83.50, v. Fr. Eliſabeth Sanders 1. Zufammen 846.61. 

Erhalten durch die 5 F. Ludwig, Merrill, v. F. Ringhandt 
2 Karl Martens 51; G. Zimmermann, Inglefield, Salems⸗Gem. 511.76; 

C. Held, Louisville, Bethlehems⸗Gem. 218. ; Zuſammen 892.11. 


Für die Waiſen in Indien. 

Erhalten durch Paſt. F. Holke, Freeport, v. Wohltätigkeits⸗Verein 

für Immanuel 93 aus dem Nachlaß der Mathilde Huenkemeier 815. 
len 6 die Baforen: &. Rabn, geiler oh.-&em.-Jugenb 

rhalten durch die Paſtoren: ahn, es, Jo m.⸗Jugendver., 

für ein Kind 512; C. Gabler, Pilot Grove, v. S Frieß 32, Fr. Deuſchle, 

Meiſenheimer, P. 3 Frau Fr. 1 P. G. Meiſenheimer 

8.8 D. L. Schupp 81, A. Bergmann $3=$21; Höfer, Arcola, Zions⸗ 

8.5 2545 51.50; W. Kottich, Rulo, 3 53 ⸗ Frauenverein, für ein 

Kind 5 412 H. Blum, N52 Heng S.⸗S., für Dhura 812; M. Rleinan, 


we. Petri: S.⸗S. 3 R. Zielinski, Stitzer, v. Frau Wm. Laabs 


1.25. Zuſammen 

Erhalten 88 die Paſtoren: H. T. Bahnſen, Collins ville, Geburts⸗ 
tagskaſſe der S.⸗S., für i G. 25; O. W. Lauxmann, Switzer⸗ 
land Tp., St. 505. Gem. $12; E. Rathmann, En: St. Pauls⸗Gem. 
85: H. J. Schiek, Evans ville, St. Lukas⸗ Gem., M.⸗Feſt 55.25; C. 
Klick, St. Joſeph, Mo., v. Jungfrauenverein, Zions⸗ Gem. 812; J. Erd⸗ 
mann, Burlington, v. Zions⸗Frauenverein für ein Kind 512, v. S.⸗S. 
do. 812, v. n 875 Indien 813.25; J. a Lena, Evang. 
Gem., Reſt der . ⸗S.⸗Koll. 818.15; H. Bode, Eaſt St. Louis, Imma⸗ 
nuels⸗Gem.⸗S.⸗ S. 28 50. Won Fr. St. in K., Montana 0c. Auf. 597.90. 


Weihnachtsgaben für Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: H. Friedrich, Verona, 255 Anna und 
Bertha Scriba 50c; F. Daries, Freelandville, von der S.⸗S. 23.36. Zu: 
ſammen 83.86. 

u durch die Paſtoren: E. Blöſch, German Valley, v. Lucas 


Herlyn 81; A. Säuberlich, Freiſtadt, Zions⸗Gem.⸗S.⸗S. 4.66; 9. Kling 
Three Oaks, v. N. N. 81. . $6.66. 


Erhalten durch die Bafloren: N. Rieger, Higginsville, v. S.⸗S.⸗ 
5 6 (Frl. Fahrmeier) 35; Wm. E. Lammert, Cincinnati, Zions⸗ 
Church S.⸗S.⸗Offering 36.47. Zuſammen 11.47. 


Für Katechiſtenſchule in Ruten, Ae. 
Erhalten durch Paſt. C. Gabler, Pilot Grove, v. A. Bergmann 35. 


Für Ausſätzige in Indien. 

Erhalten durch die Paſtoren: K. Bizer, New Albin, v. E. und S 
Buntrock f. f Mutter 82.50; Wm. Hackmann, St. Louis, v 6. Fr. E. Schön: 
wald 88: R. 1 Stitzer, v. Frau Wm. Laabs 31. 25. Zuſ. 86.75. 

Durch Paſt. E. Rathmann, Hinckley, für Chandkuri v. N. N. 85; von 
N. N. in Denver 31. Zuſammen 36.00. 
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| Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbei⸗ 
ter in feine Ernte ſende. Matth. 9, 38. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord⸗Amerilla. 


XXVI. Jahrgang. 


Uitiumunun Nada 


St. Louis, Mo., Dezember 1909. 


ELLE 


tunen tunen I; 


I 2) — — 
DIRT uf 15 


Gehet hin in alle Welt, und prediget das 
Evangelium aller Kreatur. Mark. 16, 15. 


— — — 


Nummer 12. 


Zum letzten Mal. 
Wenn es heißt „Zum letzten Mal“, beſchleicht uns ein 
Gefühl der Wehmut. Der letzte Händedruck, der letzte Ab⸗ 
ſchiedsblick, der letzte Scheidegruß, — wie bitter pflegen ſie 
zu ſein. Nun, da der „Deutſche Miſſionsfreund“ 
zum letzten Mal erſcheint, zum letzten Mal ſeinen Gang an⸗ 
tritt in Tauſende von Häuſern — ſoll uns da nicht auch ein 
ſchmerzliches Gefühl ergreifen? Es iſt das nur menſchlich⸗ 
natürlich. | | 


Sechsundzwanzig Jahre hat das Blatt feinen Dienst ges 


tan. An vielen Orten iſt es regelmäßig eingekehrt und hat 
an ſeinem Teile dazu beigetragen, das Intereſſe für die hei- 
lige Sache der Miſſion zu wecken, die Herzen dafür zu er⸗ 
wärmen, begeiſtern. Daß ihm das vielfach gelungen iſt, daß 
es Segen, wohl viel Segen im Synodalkreiſe und darüber 
hinaus geſtiftet, verbreitet hat, das werden viele froh und 
dankbar bezeugen, viele haben es in den verfloſſenen Jahren 
durch die Tat bezeugt. Damals, als die Synode das Miſ⸗ 
ſionsfeld in Indien übernahm, iſt unſer Blatt ins Leben 
getreten, es ſollte vor allem das eigene Miſſionswerk 
unterſtützen. Es hat auch eine ziemliche Verbreitung gefun⸗ 
den, betrug doch zu einer Zeit ſeine Abonnentenzahl 17,000. 
Aber als dann Glieder einer andern Kirche ein eigenes Blatt 
gründeten und nicht länger das unſere unterſtützten, fiel 
naturgemäß die Zahl der Abonnenten bedeutend. Warum 
es in den letzten Jahren nicht mehr ſo recht vorwärts wollte 
mit dem Blatt, wollen wir hier nicht unterſuchen. Schon 
vor mehreren Jahren, gelegentlich unſers Kirchentages wäh⸗ 
rend der hieſigen Weltausſtellung, wurde es im Brüderkreiſe 
ausgeſprochen: „Alles, was im „Deutſchen Miſſionsfreund“ 
ſteht, gehört in den „Friedensboten“, denn die Miſſion iſt 
nicht eine Nebenſache mit einem Nebenblatt, ſondern ein 
integrierender, unerläßlicher Teil unſers Synodalwerkes, 
darum gehört ſie ins Hauptblatt,“ und dieſe Anſchauung 
wurde von allen geteilt. Nun hat die letzte Generalkonferenz, 


in Burlington, Jowa, verſammelt, beſchloſſen, den „Deut⸗ 
ſchen Miſſionsfreund“ mit dem „Friedensboten“ zu ver⸗ 
ſchmelzen und dieſen zu vergrößern. Dieſer Beſchluß muß 
jetzt ausgeführt werden. Man mag dieſe Verſchmelzung an⸗ 
ſchauen, wie man will, ſo viel ſteht feſt: Durch unſer Haupt⸗ 
organ, den „Friedensboten“ mit ſeinen jetzt 28,000 Leſern 
(die Zahl ſcheint erfreulicherweiſe in der Zunahme begriffen 
zu ſein) finden die Miſſionsnachrichten eine ganz andere 
Verbreitung als durch den „D. Miſſionsfreund“ mit ſeinen 
11,500 Leſern. Die Mehrzahl der Abonnenten des Mif- 
ſionsblattes ſind ja auch Leſer des „Friedensboten“, im In⸗ 
tereſſe der Miſſionsſache iſt es jedoch dringend geboten, daß 
die übrigen, die Nichtleſer des „Friedensboten“, umgehend 
auf dieſes Blatt abonnieren, das auch in ſeiner vergrößerten 
Geſtalt zum alten, geringen Preiſe von einem Dollar zu ha⸗ 
ben iſt. Von Januar 1910 an wird der „Friedensbote“ re⸗ 
gelmäßig Miſſionsnachrichten bringen, alſo das bieten, was 
bisher der „Deutſche Miſſionsfreund“ ſeinen Leſern gebo⸗ 
ten hat. | 

Zum Schluß noch ein Wort mehr perſönlicher Natur. 
Anderthalb Jahre lang hat Paſt. Al b. Thiele, dreizehn⸗ 
undeinhalb Paſt. Wilhelm Behrendt unſern „Deut⸗ 


ſchen Miſſionsfreund“ mit Umſicht und Fleiß redigiert. 


Ihnen ſei hiermit im Namen aller Leſer herzlicher Dank 
für alle Mühewaltung geſagt. Elf Jahre lang hat der 
jetzige Redakteur an dem Blatt gearbeitet, und er hat es 
immer für eine Gnade Gottes und eine Ehre angeſehen, 
daran wirken zu dürfen. Die Aufgabe des „Deutſchen 
Miſſionsfreundes“ iſt erfüllt, unſer Miſſionswerk 
ſtellt an uns, die Miſſionsfreunde, neue, große Anforderun⸗ 
gen. Erfüllt iſt die Miſſionsaufgabe erſt dann, wann alles 
Volk der Erde dem Herrn zu Füßen liegt, wann die Liebe 
des Gekreuzigten die ganze Welt bezwungen hat. 
Die Form mag ruhig untergehn, 

Die Sache jelbit, fie wird beſtehn. 


98 


Deutſcher Miſſionsfreund. 


Erfreulicher Anfang auf der Jubiläumsſtation Satti. | Verband, den fie fi ſelber angelegt haben, vor Schmutz, 


Endlich, Gott ſei Dank, ſind wir ſoweit, daß wir wieder 
ein eigenes Heim haben. All das Rufen, Stampfen, Klop⸗ 
fen und Hämmern, davon noch vor ganz kurzem die Wände 
widerhallten, hat aufgehört, und Stille zog ein ins Haus. 
Maurer und Zimmerleute ſind mit unſern beſten Wünſchen 
abgezogen, und wir ſind allein Herren im ſchönen, geräumi⸗ 
gen Haus. Hat man neun Monate in Zelten und Hütten 


gewohnt, dann fühlt man ſich wie ein kleiner König, wenn 


man wieder feſte Wände um ſich und ein feſtes Dach über 
ſich hat. . as 

Aber fo wohltuend die Stille nach dem Lärm und der 
Aufregung einesteils auch wirkt, jo kann man zuzeiten aber 
doch auch den Müller recht gut verſtehen, der nicht ſchlafen 
kann, wenn das Mühlenrad ſtille ſteht. Nun, zum Ein⸗ 
roſten iſt es doch noch lange nicht. Unſer Herrgott hat noch 
ſtets ein Mühlenrad für Miſſionare; war doch das erſte 
hauptſächlich darauf berechnet, das zweite und Hauptrad fo 
eigentlich recht und ſo bald wie möglich in Gang zu bringen. 
Was erſt ſo nebenbei betrieben werden konnte, mußte jetzt 
der Hauptbetrieb werden, nämlich die eigentliche Miſſions⸗ 
arbeit. 

Es iſt keine Leichtigkeit, dieſes große Rad auf einem ſo 
ganz neuen Platze in Schwung zu bekommen, denn es gibt 
ſo viele, die ihm in die Speichen greifen möchten, und ſo oft 
fehlt's bei einem ſelbſt, denn hie und da rinnt das Bächlein, 
der Glaube, recht matt und ſchwach; aber der Herr war ja 
auch mit auf dem Plan und wir durften doch auch erfahren, 
daß ſolche Arbeit wie Hausbau, und das damit verbundene 
Aufſeheramt, die doch eigentlich als gar nicht einſchlägig in 
das Fach eines Miſſionars ausſehen, auch recht wertvolle 
Bundesgenoſſendienſte leiſten kann. Wie oft haben wir ge⸗ 
ſeufzt über dieſe Arbeit, aber jetzt ſehen wir ihren Segen. 

Durch die Bauarbeit haben wir ſo viele Leute aus der 
Umgegend kennen gelernt, daß wir immer wieder bekannte 
Geſichter treffen und ſo leicht ein Geſpräch anknüpfen kön⸗ 
nen; und dadurch, daß ich in der Lage war, Löhne regel⸗ 
mäßig auszuzahlen, ohne ungerechter Weiſe dem Arbeiter 
etwas davon vorzuenthalten, wie das ſo oft hier geſchieht, 
haben die Leute gelernt, in uns Menſchen zu ſehen, denen 
man trauen kann. 

Das zeigt ſich zunächſt in der großen Anzahl von Kran⸗ 
ken, die tagtäglich, und teilweiſe von weit her, ihren Weg 
zu uns finden und Hilfe bei uns ſuchen, obwohl in Sakti 
ſelber, nur 1½ Meile von hier, ein Regierungshoſpital 
unterhalten wird. Wenn wir uns morgens zum Tee ſetzen, 
iſt oft ſchon die hintere Veranda von Kranken beſetzt, die 
geduldig warten, bis ſich die Türen für ſie auftun. Ach, 
was man da oft für Geſtalten ſieht, wie es einem immer 
wieder vor die Augen geführt wird, daß die Sünde der Men⸗ 
ſchen Verderben iſt, wie der Leib des Menſchen, dieſes kunſt⸗ 
volle Gebilde aus der Schöpferhand des Allmächtigen, durch 
wilde Leidenſchaften ſo zerſtört wird! Und die vielen eitri⸗ 
gen, ekelhaften Wunden, die man zu ſehen bekommt! Die 
armen, ſo unwiſſenden Leute haben ja gar keine Ahnung 
von antiſeptiſcher Behandlung, und darum ſtrotzt oft der 


und leider kommen ſie oft erſt zu uns, wenn ſie alles andere 
vergeblich ausprobiert haben. Verſchiedene Male befanden 
ſich ſelbſt Ausſätzige unter den Patienten, die auf unſerer 
Veranda ſaßen, und die erſt ihre wirkliche Not offenbarten, 
als meine Frau ihnen die Wunden ſchon verbunden hatte. 
Die Veranda, wo auch das Geſchirr gewaſchen wird, als 
Dispenſary bei ſolch böſen, anſteckenden Krankheiten zu be⸗ 
nutzen, iſt allerdings recht bedenklich, aber wir haben augen⸗ 
blicklich keinen andern Platz, denn die vordere Veranda wird 
von unſerer Schule eingenommen, von der ich ſpäter erzäh⸗ 
len will. Ein kleines Dispenſary außerhalb des Hauſes 
wäre gewiß recht wünſchenswert, beſonders da die Zahl der 
Kranken immer mehr ſteigt. Seit dem 15. dieſes Monats 
bis heute haben wir 210 Fälle behandelt. Wie oft wünſcht 
man ſich jetzt, etwas mehr mediziniſche Kenntniſſe zu be⸗ 
ſitzen, denn ſo manche Bittſteller muß man fortſchicken, da 
man ihnen nicht helfen kann. Die Anſammlung von 25 bis 
30 Patienten täglich gibt uns gerade in der Regenzeit, wo 
man ſo ſchwer in die Dörfer gelangen kann, eine ſchöne Ge⸗ 
legenheit, das Evangelium zu predigen, und, wie es ſcheint, 
hören die Leute ganz gerne zu. Ich merke allerdings immer 
mehr, daß mit unſerer weſtlichen Predigtweiſe den Leuten 
wenig gedient iſt. Ihren ungeübten Sinnen erſchließt ſich 
das Verſtändnis gewöhnlich erſt, wenn man ihnen Bilder 
bringt, die aus ihrem täglichen Leben genommen find. Da⸗ 
rin müſſen wir noch viel lernen. ef 

Der liebe Gott hat mir nun einen recht geeigneten Mit⸗ 
arbeiter in dem alten Pandit Maſſih Dayal geſchenkt, einem 
früheren Brahminen und Gelehrten der Hindus. Er iſt ein 
alter, ehrwürdiger Mann von 70 Jahren, mit weißen Haa- 
ren, aber noch immer rüſtig. Er hatte ſich ſchon bei ſeinem 
Sohn, unſerm „Headmaſter“ Gottlieb in Chandkuri, zur 
Ruhe geſetzt, aber als ich ihn bat, mit mir nach Sakti zu 
gehen, weil da noch Arbeit für ihn ſei, da ſagte er: „Das iſt 
ein Ruf des Herrn, noch kann ich ihm dienen unter meinen 
Brüdern, den Heiden;“ und er kam und hilft mir hier das 
Netz auswerfen. Er verſteht es meiſterhaft, im Geſpräche 
mit Patienten von ihren leiblichen Nöten auf ihre geiſtlichen 
überzuleiten. Bu 

Wie ganz anders war es doch noch vor ſechs Monaten. 
Sie erinnern ſich vielleicht noch, wie ich Ihnen erzählte, daß 
eines ſchönen Tages alle Knaben, die mit am Brunnen ar⸗ 
beiteten, von der Arbeit wegblieben, und der Grund? Weil 
ſie ſich fürchteten, ſie würden als Opfer geſchlachtet, um der 
Gottheit Herz zu bewegen, uns Waſſer finden zu laſſen. Und 
jetzt laſſen ſie ſich ruhig ihre Eiterbeulen ſchneiden. Als ich 
kürzlich bei einem das Meſſer anſetzen mußte, und er unter 
den Schmerzen ſtöhnte, wollte ihn ein anderer beruhigen 
und ſagte: „Fürchte dich nicht, der Sahib iſt keiner, der 
das Leben nimmt, der gibt ja Leben,“ worauf der Patient 
lakoniſch antwortete: „Als wenn ich das nicht wüßte; wäre 
ich denn ſonſt hierher gekommen?“ 

Alſo an Vertrauen fehlt es nicht mehr; wir müſſen jetzt 
eher aufpaſſen, daß es nicht ins andere Extrem überſchlägt, 
denn ſonſt werden wir oft in die Lage kommen, ſolch über⸗ 
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großes Vertrauen nicht rechtfertigen zu können. Zum Bei⸗ 


ſpiel in ſolchen Fällen, wenn ſie uns, wie es ſchon vorgekom⸗ 


men iſt, Blinde, Taube, Stumme, Krüppel bringen, damit 
wir ſie heilen ſollen. Allzugroßes Vertrauen ſpricht ſich auch 
wohl darin aus, daß die allerwenigſten Gefäße mit ſich 


bringen, ihre Medizin nach Hauſe zu tragen. Das würde 


ihnen ja wohl alles zufallen. Wir müſſen ſehr aufpaſſen, 


daß die Leute nicht den Eindruck erhalten, daß ſie von der 


Miſſion alles geſchenkt bekommen, ſonſt lernen ſie nie, auch 
etwas für die Miſſion geben. 
mer wieder, ihnen klar zu machen, daß wir durch Medizin⸗ 


geben nicht, wie es beinahe immer ihre Meinung iſt, ver⸗ 


ſuchen, uns ſo viel wie möglich Verdienſte für den Himmel 


zu erwerben, ſondern daß wir Liebe üben in der Hoffnung, 
daß ſie lernen möchten, auch unter einander Liebe und Er⸗ 


barmen zu üben. Selig ſind die Barmherzigen, den ſie wer⸗ 
den Barmherzigkeit erlangen. 


immer wieder zum Vorſchein, wie ſie noch ſehr im Dunkel 


des Aberglaubens gefangen ſind, und wie ſo wenig Sünden⸗ 
Jeder, der mit dem Gefängnis 


erkenntnis vorhanden iſt. 
noch nicht Bekanntſchaft gemacht hat, hält ſich durchaus für 


einen Ehrenmann, und man muß ſchon ziemlich direkt an⸗ 


faſſen, ehe man ihm begreiflich machen kann, daß unſer 


Herrgott ihm nichts ſchuldig iſt. Hie und da beſucht mich 


ein Mann aus dem Nachbardorf — der „Schnapsbrenner“, 


der dabei nach ſeiner Anſicht ein rechter Biedermann iſt. Der 
behauptet nun ſteif und feſt, er habe noch nie gelogen, und 
das hier, wo doch die Lüge ſozuſagen das Nationallaſter der 
Als ich ihm das Gebot des Herrn vorhielt: 
„Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt,“ da fand er das ganz 


Hindus iſt. 


richtig, und gar nicht als etwas Neues. Als ich ihm ſagte: 
„Sieh mal, ich weiß, daß verſchiedene von meinen Leuten in 


deine Schnapsbude gehen und von dort betrunken nach 


Hauſe kommen, obwohl es ihnen verboten iſt. Würde ich 


dich nun aber fragen, ob der oder der dein regelmäßiger 


Kunde iſt, du würdeſt mir nicht die Wahrheit ſagen, aus 
Furcht, damit einen Kunden und ein paar Rupies Verdienſt 


zu verlieren, und wenn du glaubſt, daß man den Nächſten 
lieben ſoll, wie ſich ſelbſt, warum läßt du ihn deines Profits 


wegen ſich ſelbſt zugrunde richten?“ Da kam der Egoiſt 
zum Vorſchein und er ſagte: „Ja, wovon ſoll ich denn dann 


leben?“ Ein andermal meinte er: „Schließlich iſt doch al- 


les, und damit auch die Sünde, von Gott gemacht,“ worauf 
ich ihm antwortete: „So, und warum ſagt ihr Hindus denn 
von einem Ausſätzigen, ſein Ausſatz ſei die Strafe für die 
Sünden einer früheren Geburt? Wenn Gott die Sünde 
gemacht hat, warum ſtraft er ſie denn?“ 


Es ſcheint mir, daß die Leute viel unter einander über 


dieſe neue Lehre ſprechen. Unſere ſonntäglichen Gottes⸗ 
dienſte werden immer beſſer beſucht. Zuerſt fanden ſich nur 
ſehr wenige ein, aber nach und nach wuchs die Zahl, und am 
letzten Sonntag hatten wir über 150 Heiden auf unſerer 
Veranda. Sie waren aus den umliegenden Dörfern zuſam⸗ 
men geſtrömt, etliche kamen aus einer Entfernung von drei 
Meilen. Darunter einige Dorfbeſitzer und auch die einge⸗ 


Ich verſuche es auch im⸗ 


borenen Beamten des Saktier Gerichtshofes. Einer der Be⸗ 
ſucher unſers Gottesdienſtes mußte, um zu uns zu gelan- 
gen, zwei Bäche durchſchwimmen. Beſchämt das nicht viele 
Chriſten in der Heimat? 

Anziehungspunkte bei unſern Gottesdienſten ſind die 
Orgel und der Geſang der Bhajans, geiſtlicher Lieder nach 
indiſchem Rhytmus. Bei den letzteren ſtimmt alles, Hindus 
und Muhamedaner, was nur leſen und ſingen kann, mit 
ein. Wir wollen es als ein gutes Zeichen auffaſſen, daß 
ſchon aus Heidenmunde das Lob des Herrn erſchallt. Zwei 
junge Muhammedaner fehlen beinahe bei keinem Gottesdienſt. 

Man müßte kein Miſſionar ſein, würde man ſich nicht 
von Herzen über das Intereſſe freuen, das augenſcheinlich 
dem Evangelium entgegengebracht wird. Viele treibt ja 
wohl hauptſächlich die Neugierde, aber vielleicht iſt doch 
mancher Zachäus unter ihnen, der wenig ſucht, aber viel 


findet, und zu dem der Herr noch ſagen wird: „Heute muß 
Im Laufe des Geſprächs mit den Leuten kommt es auch 


ich in deinem Hauſe einkehren!“ 
Sonntags Kirche auf der Veranda, werktags Schule. 
Als wir kamen, beſtand ſchon eine Schule im nächſten Dorf, 
Portha. Gern hätte ich dieſelbe damals übernommen, aber 
ich wußte, daß je augenfälliger ich mich darum bemühte, ſie 
in meine Hand zu bekommen, deſto ſchwerer würde es mir 
werden. So beſchloß ich, auf eine gute Gelegenheit zu war⸗ 
ten, und meine Geduld wurde auf nicht zu lange Probe ge- 
ſtellt. Wahrſcheinlich weil er ſeinen Lohn nicht regelmäßig 
bekam, lief der dortige Lehrer fort, und jetzt war es Zeit für 
uns, zu handeln. Sofort ließ ich einen Lehrer aus Bis⸗ 
rampur kommen und ließ auf der Veranda des noch nicht 
einmal fertigen Hauſes mit der Schule anfangen. Es kam 
wohl eine Anzahl Knaben, aber auch das Mißtrauen fing 
wieder an ſich zu regen. Eines ſchönen Tages waren alle 
Knaben ausgeblieben. Wieder mußte ich vorſichtig ſein, 
keine zu große Enttäuſchung zu zeigen, und verſchiedene Be⸗ 
dingungen, die man mir ſtellen wollte, mußte ich abweiſen. 
Nach und nach kamen alle zurück und noch mehr dazu, und 
jetzt zählt die Schule 44 Knaben. An Mädchenerziehung 
glauben die Leute noch nicht. Auf die Dauer kann die Schule 
natürlich nicht auf der Veranda gehalten werden, denn in 
Krankheitsfällen wäre der Lärm einfach unausſtehlich. Wir 
bedürfen dringend eines Schulgebäudes, denn wenn nicht 
alles trügt, werden nach der Regenzeit noch viel mehr Kin⸗ 


der kommen. 


Ich werde auch verſuchen, in Sakti ein Lokal zu mieten, 
um dort regelmäßig Sonntags Gottesdienſt halten zu kön⸗ 
nen. Vielleicht gelingt es mir. — Sobald die Regenzeit vor⸗ 
bei iſt, wollen wir, ſo Gott will, anfangen, unſer Feld zu 
bereiſen. a 

Nun noch eine Bitte. Wir haben auf unferer neuen 
Station noch kein Abendmahlsgerät. Es würde uns eine 
große Freude machen, wenn ſich jemand finden würde, die 
Jubiläumsſtation mit einem ſolchen zu dotieren. — Und 
nun: Der Herr, der angefangen hat das gute Werk, der wird 
es auch vollführen. i ER 

Mit herzlichen Grüßen Ihr im Herrn verbundener 


O. Nußmann, Miffionar. 
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Deutſcher Mif ſionsfreund. 


„Deutſcher Milfionsfreund.“ 
Herausgegeben von der Deutſchen Evang. Synode von N.⸗A. 


Jahrgang 25 Cents; nach dem Ausland 35 Cents. 
Ohne Namenaufdruck: 
Mit Namenaufdruck: 
einzelne Adreſſen @ 25 Cts, 
Mit oder ohne Namenaufdruck: 50 bis 99 Expl. @ 20 Cts.; 
100 und mehr Expl. @ 18 Cts. | 
Kein weiterer Rabatt bei Borausbezgahlung. 


Miffion an Rev. J. Nuesch, Keokuk, Iowa. 


— I 
Beſtellungen und Abonnementsgelder find an A. G. Tönnies, 1716—1718 N 
Einſendungen an das Blatt 
richte man an Rev. Wm. Theo. Jungk, Eden Publ. House, St. Louis, Mo. 


hat Miſſionare und Gemeinden einander nahegebracht. Er 
Entered at the Post- office at St. Louis, Mo., as second- class matter. | ha t auf unfere Rie besp flicht hingewieſen, wie auf RA ei 
voranſchreitende Wachstum der Sache. 

Solche Abnehmer dieſes Blattes, die für dasſelbe vor⸗ 
ausbezahlt haben, ſei es für 1 Jahr oder mehrere, wollen gef. ' 
dem Hrn. Verlagsverwalter, Hrn. A. G. Toennies, angeben, 
ob dieſes Geld für Miſſion verwendet werden oder welch 
anderm Zweck es dienen ſoll. Die Angeſtellten unſers Hau⸗ 
ſes ſind zurzeit im blühenden Weihnachtsgeſchäft und kön⸗ 
nen jetzt nicht die Bücher in dieſer Angelegenheit durchſuchen. 


Chouteau Ave., St. Louis, Mo., zu adreſſieren. 


Zur gefl. Notiznahme. 


Achtungsvoll, 
A. G. Tönnies, Verlagsverwalter, 


Miſſionsſonntag — Wiederholungsſonntag. 


Miſſionsſonntage einführen? 


handeln. 


Zur gefl. Beachtung. 


Des gehäuften Materials wegen müſſen die Sith gen 


wohl zum erſten und letzten Mal ausfallen. D. R. 


Noch ein Abſchiedswort. 
Bevor der liebe „Deutſche Miſſionsfreund“ ſeinen letzten 


Ausgang macht in die Tauſende von Häuſern unſerer Kirche, 


möchte doch auch der Unterzeichnete ihm noch einen letzten 


Gruß mitgeben. Der „D. Miſſionsfreund“ iſt ihm ein gar 


lieber Freund geweſen. Er hat ihm, wie ſo vielen andern, 


manche ſegensreiche Botſchaft aus der Arbeit unter den Hei⸗ 


den zugetragen, hat auch ſo manche Botſ chaft von ihm ſelbſt 
übernommen und ſie freundlich und treu ausgerichtet. Das 
hat dem Schreiber wertvolle Freundſ chaften und viele herz⸗ 
liche Freundſchaftszeichen eingetragen, die für etwaige ge⸗ 
habte Mühe überreichlich entſchädigt hat. 


Mehr aber noch als das ſoll auch hier, Namens der Be 


hörde anerkannt werden, daß der „Deutſche Miſſions⸗ 


10 bis 49 Expl. an eine Adreſſe O 2 Cts. 


10 bis Expl. ine Adreſſe oder an 5 5 2 
ee ee e e ſynodale Miſſion gewöhnen, erſt lernen, fie kennen, lieben 


und tragen. Das iſt im Laufe der Jahre in weiten Kreiſen 
anders geworden, und zwar nicht zu dem geringſten Teile 
Liebesgaben für die Aeußere Miſſion find zu fenden an den durch den „Deutſchen Miſſionsfreund 5 
Synodalſchatzmeiſter, Rev. H. Bode, East St. Louis, III., für die Innere f 
daran, daß viele Häuſer und Gemeinden ſein Anklopfen 


ſoll uns ein bedeutſames Sinnbild ſein. 


| freund“ ein an Helfer geweſen am Aufbau unſers 
Werkes. 


Erſcheint monatlich im Verlag des Eden Publishing House. — Preis per 


Als er vor 26 Jahren ſeine monatlichen Gänge unter 
uns begann, mußten unſere Gemeinden ſich erſt an eine 


Daß es ihm nicht 
noch mehr gelang, lag nicht an ſeinem guten Willen, ſondern 


nicht hören und ihm nicht auftun wollten. Wo man ihm 
auftat, da hat er unſer Arbeitsfeld bekannt gemacht. Er 


In beſonderen Notfällen hat er beſondere Hilferufe er⸗ 
gehen laſſen. Und der Herr hat immer wieder ſeinen Segen 
darauf gelegt. Geradezu wunderbar ſind die Herzen von 
Freunden erweckt worden, auf dieſe Rufe acht zu haben. Wir 
denken an die Zeiten wiederholter Hungersnöte; an ver⸗ 
ſchiedene Gelegenheiten, da unſere Gaben und unſere In⸗ 
tereſſen zeitweilig nicht Schritt hielten mit dem Wachstum 


des Werkes; an Gelegenheiten, da größere Bauten beſondere 
Gaben nötig machten; auch an die verſchiedenen Aufrufe 
1716 Chouteau Ave., St. Louis, Mo. 
5 Jahren im Intereſſe der Gründung von Miſſionsvereinen. 
I Immer wieder war der „Deutſche Miſſionsfreund“ ein ge⸗ 

Wer zu einem der Schlußſonntage des Jahres gern 
einen Miſſionsſonntag in der Sonntagſchule abhält und 
Druckmaterial dazu wünſcht, kann bei Paſtor Menzel in 
Waſhington Lektionsblätter beſtellen. Eine Doppelnummer 
über unſere Frauenarbeit 100 Exemplare zu 50 Cts., porto⸗ 
frei; Einzelnummern über „Die ganze Welt für Chriſtum“, 
„Indiſche Fakire“ u. ſ. w. zu 35 Cts. das Hundert, porto⸗ 
frei. — Wollen nicht noch mehr Sonntagſchulen überhaupt 
Die Januarnummer wird 
als Doppelnummer unſere Arbeit unter 1 5 Ausſätzigen be⸗ 


um Arbeiter, wie an die Agitation vor einer Anzahl von 


ſegnetes Mittel, dadurch die Sache des Herrn in unſerer 
Miſſion lebendig vertreten und gefördert wurde. 

Wir ſind vor allen Dingen dem Herrn dankbar dafür, 
wie wir auch auf der andern Seite mit herzlicher Anerken⸗ 
nung der drei Redakteure gedenken, der Paſtoren Alb. Thiele, 
W. Behrendt und Wm. Theo. Jungk, die von 1884 bis Juni 
1885, von da bis 1898 und weiter von 1899 bis 1909 in⸗ 
kluſive die editorielle Arbeit an dem Blatte hatten. 

Wie aber führen wir den Segen weiter, wenn nun der 
„Deutſche Miſſionsfreund“ aufhört, als beſonderes Blatt 
zu exiſtieren? Es exiſtiert ja doch weiter in der Miſſions⸗ 
abteilung, die ihm im vergrößerten „Friedensboten“ einge⸗ 
räumt werden ſoll. Möge es ihm da gehen, wie es manchem 
Geſchäftsmanne geht, der aus einem kleinen, zu eng gewor⸗ 
denen Hauſe auszieht und in einem großen Geſchäftsgebäude 
beſondere Räume bezieht. Er hat nur einen Teil des großen 


Gebäudes, aber der Tauſch iſt eine Verbeſſerung und eine 


Erweiterung ſeiner Tätigkeit. Er findet mehr Beachtung, 
erhält eine größere Kundſchaft, erzielt einen reicheren Ge⸗ 
winn. Möge es auch hier ſo gehen, daß der „D. Miſſions⸗ 
freund“, wenn er im „Friedensboten“ aufgegangen, noch 
mehr Herzen erreicht, noch mehr Beachtung findet, noch mehr 
Kräfte und Gaben für unſere Sache in Bewegung ſetzt. Zu 
dem Ende wollen alle Leſer, die bisher nur den „Deutſchen 
Miſſionsfreund“ gehalten, doch ſofort den größeren Bruder, 
den „Friedensboten“, zu ſich einladen, und von dieſem die 
früheren Botſchaften des „Miſſionsfreundes“ entgegen neh⸗ 
men. Das Aufgehen aber des kleineren Blattes im größeren 
Unſere Heiden⸗ 
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Behörde dankend Kenntnis nahm. Gott 


Silberne Wiege für Kriſchna in einem Raipurer Tempel. 


miſſion ſoll mehr als je ein Teil, ein organiſcher Teil der 


Geſamttätigkeit unſerer Synode ſein, und was jetzt noch 
klein und ungenügend iſt, ſoll wachſen ins Fünffache und 
Zehnfache. Statt der Tauſende von Leſern und Freunden 
mögen ihrer Zehntauſende werden. Der Herr ſelbſt ſegne 


mit Wachstum und Gedeihen. 


tungsbehörde für Heidenmiſſion. 


Sitzung der Verwaltungsbehörde. 


ihre Herbſtſitzung in der Wohnung des Paſtors Menzel in 


ſegne den unbekannten Geber aus ſei⸗ 
ner Gnadenfülle! 

Da in den nächſten Wochen und Mo⸗ 
naten wichtige Verſammlungen der 
Laien⸗Miſſionsbewegung in unſern 
großen Städten ſtattfinden werden, die 
gewiß auch für unſere Gemeinden und 
unſere Miſſion (Innere ſowohl wie 
Aeußere) verwertet werden ſollten, 
wurde Generalſekretär Br. Schmidt 
gebeten, vorläufig ſeine Hauptaufmerk⸗ 
ſamkeit dieſer Sache zu widmen und 
durch perſönlichen Beſuch oder Kor⸗ 
reſpondenz dieſe Konventionen bei den 
Männern unſerer Gemeinden in den 
betreffenden Städten vorzubereiten. 

Von unſerm früheren Vorſitzenden, 
Paſtor W. Behrendt, wurde ein 
freundlicher Gruß und Segenswunſch 
vorgelegt, der zu folgendem Beſchluß 
Veranlaſſung gab: „Wir, die Glieder 
der Behörde für Heidenmiſſion, be⸗ 
dauern es tief, daß unſer ehrw. früherer Vorſitzender, Herr 
Paſtor W. Behrendt, ſich genötigt ſah, eine Wiederwahl als 
Glied dieſer Behörde abzulehnen. In aufrichtiger Liebe 
gedenken wir dieſes unſers väterlichen Freundes und Mit⸗ 
arbeiters, deſſen beſonnener Rat und ſichere Leitung als 


Vorſitzender bei unſern Verhandlungen uns ſtets das Be⸗ 
Paul A. Menzel, Vorſitzender der Verwal⸗ 


wußtſein einer gewiſſen Stärke verlieh. Unſer Zuſammen⸗ 


wirken während einer Reihe von Jahren wird uns immer 


Waſhington, D. C., ab. Es war die erſte Sitzung ſeit der 


Generalſynode. Somit ſchritt man nach der vom General⸗ 


ſekretär gehaltenen Eröffnungsandacht zunächſt zur Orga⸗ 


niſation, was zu folgendem Reſultat führte: 


Vorſitzender: } ar 
Paſtor P. A. Menzel, Waſhington; Sekretär: Paſtor C. W. miſſion, getan haben. 


Locher, Baltimore: Schatzmeiſter: Pastor J. F. W. Helm⸗ 
kamp, Rocheſter; Paſtor E. Schmidt, Buffalo, Generalſekre⸗ 


tär. Die andern Glieder der Behörde ſind die Paſtoren H. 


Reller, Albany, und J. Schoettle, Scranton, ſowie die Her⸗ 


ren Theo. Speyſer, Vertreter der St. Peters⸗Gemeinde in 
Buffalo, (der eine Wiederwahl in die Behörde nur unter der 
Bedingung annahm, daß ihm die Laſt des Schatzmeiſter⸗ 
amtes abgenommen würde), und A. Hartung, Vertreter der 
St. Johannes⸗Gemeinde in Richmond, Va. 

Der Generalſekretär berichtete über ſeine in Verbindung 
mit der Generalſynodee gemachten Reiſen, beſonders von 
ſeinem Beſuch vieler unſerer Gemeinden in Jowa, und der 
freundlichen Aufnahme, die ihm überall zuteil wurde. Er 
erwähnte, daß bei der Abordnung von Miſſionar Goetſch 
ein Mitglied der St. Peters⸗Kirche in St. Louis die Summe 


von 5500 zur Bezahlung der Ausrüſtung dieſes jungen Bru⸗ 


ders und ſeiner Reiſe nach Indien gegeben habe, wovon die 


eine ſegensreiche Erinnerung bleiben. Wir wünſchen dem 


lieben Bruder für di ib ˖ 
Am 3. und 4. November hielt die Verwaltungsbehörde | mr... für die noch übrige Zeit feiner Wirkſamkeit 


im Weinberge des Herrn, ſowie auch ſeiner lieben Familie, 
Gottes reichen Segen. Der treue Gott, welcher allein ſolche 
Verdienſte nach ihrem wahren Wert erkennt, wolle ihnen ein 
reicher Vergelter ſein für alles, was ſie zur Förderung ſeiner 
Reichsſache, beſonders in dem großen Werk unſerer Heiden⸗ 


Auch an Br. Dr. E. J. Schmidt in Scranton, der ſo 
lange die Waiſen⸗ und Katechiſtenſache verwaltete, wurde 
vom Sekretär, Namens der Behörde, ein herzliches Dankes⸗ 
ſchreiben gerichtet. An ſeiner Stelle wird in Zukunft Herr 
Paſtor J. Schöttle, 211 Fairview Ave., Scranton, Pa., 
die Korreſpon denz mit den Freunden und 
Unterſtützern unſerer Waiſen und Kate⸗ 
chiſten in Indien führen. Man wolle auch künf⸗ 
tig in den weiten Kreiſen unſerer Synode dieſer guten Sache 


Intereſſe und viel Liebe entgegenbringen. 


Auch von dem Abſcheiden des langjährigen Miſſions⸗ 
freundes, Herrn Wellenſiek in Cook, Nebr., wurde 


Kenntnis genommen. 


Aus dem Protokoll der Brüderkonferenz in Indien war 
erſichtlich, daß auch unſere Gemeinden draußen das ſilberne 
Jubiläum unſerer Miſſion in feſtlichen Gottes dienſten ge⸗ 
feiert, und dabei ihre Dankopfer für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes dargebracht haben. Die Behörde gibt ihre 
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Freude darüber kund und legt es den Brüdern in Indien 


nahe, die erhobenen Jubelkollekten zur Gründung einer be⸗ 
ſonderen Miſſionskaſſe zu verwenden, und aus derſelben 
einen Evangeliſten anzuſtellen. Um dieſe Kaſſe zu ſpeiſen, 
werden die Brüder draußen ermuntert, auf allen Stationen 


jährliche Miſſionsfeſte abzuhalten, und die Kollekten i in die⸗ 
ſen Fonds fließen zu laſſen. 

Der bisher von Paſtor Menzel allein eden und ver⸗ 
ſandte „Miſſionsſonntag“ wurde von der Behörde übernom⸗ 
men. Br. Menzel wurde gebeten, die Redaktion beizubehal⸗ 
ten, während als Geſchäftsführer einer der Paſtoren in Bal⸗ 
timore dienen wird. Der Name erſcheint ſpäter. 


Die Frage wurde angeregt, ob es nicht ratſam wäre, ein 


engliſches Blatt, analog den „Fliegenden Blättern“, viertel⸗ 
jährlich herauszugeben, um dadurch die Jugend, die ja ſo 
wenig und ungern Deutſch lieſt, für die Miſſion anzuregen. 
Es wird in nächſter Zeit eine diesbezügliche Anfrage an die 
Herren Paſtoren ergehen. 
freien Verteilung, etwa in den Jugendvereinen, gewünſcht 
wird, ſo wolle man ſolches ſeinem Paſtor mitteilen. Auch 
eine engliſche Broſchüre über unſer Miſſionsgebiet wird her⸗ 
geſtellt werden, die ſich für Jugendvereine und . 
ſen eignen wird. 

Leider ſah ſich der Generalſekretär genötigt, zu berich⸗ 
ten, daß immer noch keine Anmeldung eines Miſſionsarztes 
vorliegt. Wir erkennen die dringende Notwendigkeit der 
baldigen Ausſendung eines ſolchen, umſomehr, da uns die 
Mittel dafür dargeboten ſind. Gott wolle uns doch in näch⸗ 


ſter Zeit den rechten Mann dafür zuſenden. Liebe Miſſions⸗ 
gemeinden, betet darum! Bittet auch den Herrn der Ernte, 
möchten. Dann baten wir den Herrn wieder dringend um 


daß er es uns möglich machen möge, die Lücke auszufüllen, 


die durch den Rücktritt von Miſſionar Lohans entſtanden iſt, 


deſſen Reſignation die Behörde mit ſchwerem Herzen anneh⸗ 
men mußte. 


ihn. Das ſchöne Werk in Indien müßte tief darunter lei⸗ 
den. Der Herr wird die Gebete der Seinen erhören, wenn 
ſie ernſtlich ſind! C. W. L. 


Aus den letzten Briefen unſerer Miſſionare. 
1. Ueber die Ernteausſichten. 


Herzen unſerer Miſſionare mit banger Sorge. Die Regen⸗ 
zeit ſetzte volle vier Wochen früher ein als gewöhnlich, und 
ſie hielt nicht ſo lange an, als notwendig war. Der Raipur⸗ 
Diſtrikt litt darunter mehr als andere Diſtrikte. 
Miſſionar Nottrott ſchrieb am 26. Oktober: 
„Jetzt ſtehen wir nun vor der Ernte, d. h. wenn etwas zu 
ernten iſt. 
gegend ganz ungünſtig. Viele unſerer Farmer ernten nichts, 
andere ſehr wenig. Den größeren Teil der Felder, welche ich 
durch Waiſenknaben bebauen laſſe, wurde tüchtig bewäſſert, ſo 
daß man auf dieſen Feldern eine gute Ernte erwarten kann. 


Aber unſere armen Chriſten! — Wieder ſteht die 


Gemeinde vor einem Notjahre. Mir liegt 
die Frage auf dem Herzen, wie wir es ſol⸗ 


Wenn ſolch ein Blättchen zur falls über die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe: 


Wenn einer unſerer Miſſionare krankheitshal⸗ 
ber heimkehren müßte, wir hätten keinen Erſatzmann für 


Die Regenzeit wurde für Bisrampur und Um⸗ 


len überſtehen. Es iſt ja keine Hungersnot in Aus⸗ 


ſicht, da in andern Gegenden Indiens die Ernte gut und 


reichlich ſein wird. Aber wir haben Not. Soll ich untätig 


zuſehen, wie ſich die Gemeindeglieder in alle Welt zerſtreuen? 


Ich habe ja etwas Arbeitsgelegenheit für die Notleidenden, 
aber lange nicht genug.“ 


Miſſionar Stoll ſchrieb: „Sie werden wohl 


ſchon wiſſen, daß die Ernte teilweiſe eine geringe ſein wird. 
Manche Felder haben zwar ziemlich gut getragen, aber das 


ſind die Felder der Reichen. Die Armen müſſen ſich mit we⸗ 
niger gutem Land begnügen, und die fühlen die Not am mei⸗ 
ſten. Es irren ſchon viele Leute ohne Arbeit und brotlos 
umher. Sie werden bald davon noch mehr hören.“ 
Miſſionar Hagenſtein berichtet aus Parſabha⸗ 
der (14. Oktober), daß viele Felder eine gute Ernte verſpre⸗ 


chen. Der erſte Reis und die Zwerghirſe iſt geſchnitten. 


Miſſionar Joſt in Chandkuri ſchrieb eben⸗ 
„Große 
Not war eingetreten vom 1. bis 21. September. Der Regen 
blieb faſt gänzlich aus, und an einem Tage waren ſchon 60 
Chriſten an unſerer Türe und baten um Arbeit und Hilfe. 
Alle meinten, wenn jetzt kein Regen eintrete, ſei alles verlo⸗ 
ren und die Hungersnot wieder vor der Türe. Als der Re⸗ 


gen nicht kam, ſtieg die Not immer höher bis zum 21. Sep⸗ 


tember, dem Tage, da unſere ehrw. Generalſynode zuſam⸗ 
mentrat. Am Morgen dieſes 21. September baten wir zu⸗ 
erſt dringend den Herrn, er möchte doch ſeinen Heiligen Geiſt 
ausgießen über unſere Generalſynode und alle Glieder der⸗ 
ſelben, daß alle ihre Beratungen zu ſeiner Ehre und zur 
Ausbreitung ſeines Reiches auch hier in Indien gereichen 


Regen. Wir wollten ihm nicht vorſchreiben, daß er heute 
den Regen ſchenken ſolle, ſondern wenn es ihm gefallen 
würde nach ſeiner Weisheit und Barmherzigkeit. Wenn 


auch nicht alle, ſo waren doch die meiſten, die zur Morgen⸗ 


andacht verſammelt waren, tief bewegt. Und was geſchah? 
An demſelben Abend noch, in der Nacht und an den folgen⸗ 


den Tagen kamen ſo gute Regen, daß die Felder alle voll 


Waſſer wurden. — Jetzt iſt der Regen aber wieder ausge⸗ 


| blieben; die höher gelegenen Felder find ſehr trocken gewor⸗ 
den. 
Die eigentümlichen Witterungsverhältniſſe erfüllen die 


Geſtern abend haben wir wieder gemeinſam in der 
C.⸗E.⸗Verſammlung den Herrn inbrünſtig um noch mehr 
Regen angerufen. Es haben ſich einige Wolken am Him⸗ 
mel geſammelt, und wir hoffen zu Gott, daß er noch mehr 
Regen ſenden wird. Die Not iſt ſehr groß. Der Herr Je⸗ 
ſus wolle ſich erbarmen und uns und dieſe Aermſten bald 


erretten aus allem Jammer und Elend. — Es iſt nicht nur 


die leibliche Not ſo groß unter dieſen Aermſten, unter denen 
wir arbeiten, ſondern auch ihre Sündennot iſt ungemein 
groß. Es iſt für uns eine große Freude zu ſehen, daß viele 
unſerer Chriſten das erkannt haben, und mit uns ringen 
und beten, daß noch viele Seelen, Heiden und abgefallene 
Chriſten, möchten errettet und ſelig werden.“ 
2. Wie in Indien unſer Miſſionsjubiläum gefeiert wurde. - 
„Am 4. Juli feierten wir,“ ſchrieb Miſſionar J o ft, „hier | 
in Chandkuri das Jubiläum mit viel Freude und Se⸗ 
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gen. Ich hatte vorher bekannt gemacht, daß alle Katechiſten, 
Lehrer und Chriſten von den Außenſtationen zu dieſem Feſte 
hier auf der Station zuſammenkommen ſollten. Die Kna⸗ 
ben⸗ und Mädchen⸗Chöre hatten beſondere Lieder eingeübt 


und mit den Lehrern und unſerer Tochter die Kirche mit 


Palmen, Topfpflanzen und Inſchriften aus Silberpapier 
prachtvoll geſchmückt. Ich hielt die Feſtpredigt im Anſchluß 
an Pſalm 107, 1. 2 über: ‚Wie werden wir unſer Jubelfeſt 


würdig feiern können?“ — Die Kirche war gedrängt voll, 


ſelbſt Heiden waren herzugekommen. Der Herr Jeſus ſeg⸗ 


nete uns, daß wir in der Tat voll Lob und Dank und Freude 


wurden. Die Jubel⸗Kollekte betrug im ganzen 60 Rupies 
und 12 Annas. — Wenn man bedenkt, daß unſere armen 
Chriſten dieſes Jahr ſelbſt mit viel Not und Elend zu käm⸗ 
pfen haben, und nun doch ſolche Opfer brachten, dann fin⸗ 
det man in der Tat Urſache, dem Herrn zu danken. Möchte 
dieſe Kollekte, die für unſere Chriſten ein Opfer bedeutet, 
und dieſes Jubiläum einen bleibenden Segen zurücklaſſen.“ 

In Bisrampur wurde die Feier am 8. Auguſt ge⸗ 
halten und von Miſſionar Nottrott geleitet. „Bruder 
Gaß hielt am Vormittag die Feſtpredigt, und der Katechiſt 
Gangaram redete am Nachmittag in der proviſoriſchen Ka⸗ 
pelle in Ganeſhpur. Die Feſtkollekte betrug 80 Rupies. Sie 
wird zum Kapellenbau verwendet.“ In Verbindung mit 
dem Jubiläum wurde der Fortbildungskurſus gehalten. 
Alle Katechiſten der Außenſtationen waren in Bisrampur 
verſammelt. Jeder Katechiſt hatte, ſo ſchreibt Miſſionar 
Nottrott, „eine Predigt ausgearbeitet, und zwar ſo, daß ſie 
vor Heiden auf den Märkten oder in Dörfern gehalten wer⸗ 
den konnte. Folgende Themata wurden beſprochen: „Was 
iſt Erlöſung?“ ‚Jeſus, die Inkarnation Gottes, Jeſus, 
unſer Erlöſer,“ „Die Sünde iſt unſere Schuld,“ „Gott 
liebt uns als feine Geſchöpfe,“ ‚Wer ift vor Gott gerecht?' 
Nachdem ein Katechiſt ſeine ſchriftlich ausgearbeitete Predigt 
vorgeleſen hatte, mußten die andern ihn vom Hindu- oder 
Muhammedaner-Standpunft aus angreifen, und der Vor— 


tragende wurde auf dieſe Weiſe genötigt, die Wahrheit ſei⸗ 


nes Themas und ſeiner Predigt zu verteidigen. Der Zweck 
dieſer Uebungen iſt, die Katechiſten fähiger zu machen, auf 
die Einwendungen und Angriffe der Hindus und Muham⸗ 
medaner zu antworten.“ 5 
3. Neue Heidentaufen. 
Miſſionar Gaß berichtet vom letzten Quartal, daß er 
zwanzig Heiden habe taufen können. Auf der Außenſtation 


Phirda traten zwölf Heiden zum Chriſtentum über. In. 


Raipur wurden zwei Hindus, und im Aſyl ſechs Aus— 
ſätzige getauft. Sobald die neuen Chriſten in Phirda über⸗ 
getreten waren, fing der Dorfbeſitzer an, ſie zu beläſtigen; 
er gab ihnen weder Arbeit noch Saatkorn. Die armen 
Leute haben einen ſchweren Stand. 5 | 
4. Perſönliche Nachrichten. 
Dien Geſchwiſtern Nottrott in Bisrampur wurde am 


18. September ein geſundes Söhnlein geſchenkt. — Die 


Nachrichten über den Geſundheitszuſtand im Geſchwiſter⸗ 
kreis lauten, Gott Lob, recht günſtig. — Frl. Eliſe Kettler 
hat die Reiſe nach Indien am 18. Oktober von Trieſt aus 
angetreten. Sie wurde für den 8. November in Raipur er⸗ 


eintretende Gottes kraft. 
Heidenchriſten, die aus dem Tode ins Leben hinübergerettet 
ſind, beugen ihre Kniee vor ihm und bezeugen freudig: Es 
iſt in keinem andern Heil, iſt auch kein anderer Name den | 
Menschen gegeben, darinnen wir ſollen ſelig werden, als der 

Name Jeſus Chriſtus.“ 8 
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wartet. — Miſſionar F. Goetſch ſchiffte ſich am 18. Novem⸗ 
ber in Genua ein und wird, will's Gott, am 6. Dezember in 
Bombay landen. | ; E. Sch. 


„Die Lebenskräfte des Evangeliums.“ 

Auf dieſes hervorragende Buch, das in kurzer Zeit ver⸗ 
ſchiedene Auflagen erlebt hat — ein Beweis für ſeine Be⸗ 
deutung — möchte ich hier kurz hinweiſen. Miſſionsinſpek⸗ 
tor Warneck, Lizentiat der Theologie, hat in demſelben die 
Früchte ſeiner langjährigen Tätigkeit als Miſſionar unter 
den Batak niedergelegt. Gewiß, bei dieſem Volk gibt es Re⸗ 
ligion, aber was für eine! Eine Religion beſtändiger Furcht 
und Angſt, beſonders vor den unverſtandenen, unheimlichen 
Naturgewalten. Man nennt wohl den Namen Gottes, der 
Götter, aber von einem Gebet iſt da keine Rede; die erzürn⸗ 
ten Gottheiten zu beſchwichtigen, ihr Uebelwollen zu beſeiti⸗ 
gen, gilt alles. Die Furcht vor den niedern Dämonen und 
Geiſtern der Verſtorbenen beherrſcht alles. Der Glaube iſt 
hier nur ein furchtbarer Aberglaube. — Unter dem Wort 
Seele verſtehen dieſe und viele andere Heiden etwas ganz 
anderes als wir, nämlich ein Sonderweſen im Menſchen, 
das verehrt wird. Den Seelenſtoff zu wahren, iſt erſte 
Pflicht eines jeden Menſchen. In Baum und Strauch, im 
Reis, in allem iſt eine beſondere Seele. Aus dieſer eigen⸗ 
tümlichen Anſchauung erklären ſich hier unzählige Sitten 
und Gebräuche, die ſonſt ganz unverſtändlich bleiben, z. B. 
Menſchenfreſſerei u. ſ. w. Viel iſt zu ſagen über den Gei⸗ 
ſter dien ſt, der mit der zugrundeliegenden Furcht das 
ganze Leben des Batak ausfüllt. Wie dort alle ſittlichen Be⸗ 
griffe verkehrt ſind, wie Lüge, Selbſtſucht, Fatalismus u. ſ. 
w. herrſchend ſind, kann hier nur angedeutet werden. 

Weiter wird dann ausgeführt, wie das Heidentum ſich 
zunächſt ablehnend gegen das Chriſtentum verhält, und was 
dem Evangelium die Wege bahnt. Zu letzterem zählen: 
Das Elendsgefühl der Heiden, ihr Bildungsbedürfnis, die 
Ueberlegenheit der chriſtlichen Raſſe u. ſ. w. 

Schließlich werden die ſiegreichen Kräfte des Evange⸗ 
liums aufgeführt. Das Evangelium iſt eine gewiſſe Bot⸗ 
ſchaft. Weil es Offenbarung iſt, bringt es die Wahrheit. 
Es bringt den perſönlichen, lebendigen Gott. Es bringt Er⸗ 
löſung. Es bringt die Liebe Gottes, Sittlichkeit und die 
Hoffnung des ewigen Lebens. Die Entfaltung der ſieg⸗ 
reichen Kräfte des Evangliums hat der Verfaſſer in lang⸗ 
jährigem Miſſionsdienſt erproben und beobachten können. 
Gar ſchön heißt es zum Schluſſe: 

„Es iſt ein inhaltreiches Wort, wenn die Evangeliſten 
von Jeſu bezeugen: Es ging eine Kraft von ihm 
aus und heilte alle.“ Von ihm geht die Kraft aus, welche 


die Heidenherzen anzieht, ſchmilzt und umgießt, welche Liebe, 


Leben, Hoffnung in ihnen erweckt. So hat nie ein Menſch 
gewirkt wie dieſer. Er iſt die in die Menſchheit 
Hunderttauſende von 
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Kleine Nachrichten vom großen Arbeitsfeld. 


Amerika. 


— Einen Verluſt für die Miſſion bedeutet der 
Untergang des Miſſionsdampfers „Hiram Bingham“ und der 
Tod ſeines Kapitäns A. C. Walkup. Wir haben ſ. Z. über die 
Ausrüſtung dieſes Schiffes berichtet. Vor Jahresfriſt lief es von 
San Francisco aus, beſuchte dann Honolulu, und von da ging es 
nach den Gilberts⸗Inſeln. Seit dem 25. März hat man nichts 
mehr von dem Schiff gehört. Was ihm paſſiert iſt, weiß man 
nicht. „ 

— Was einer kann. Vor 41 Jahren ging der Pres⸗ 
byterianer Dr. J. Norton nach der herrlichen Inſel Trinidad, 
Weſtindien. Seitdem hat der ſelbſtloſe Mann unter den dorti⸗ 
gen Kulis gearbeitet. Die Zahl der Chriſten beträgt nun 12,000, 
die Leute haben ihre eigene Literatur, ihre Lebensweiſe iſt neu, 
ja das ganze Land iſt vom Sauerteig des Evangeiums durch⸗ 
drungen. | | 
5 Deutschland. 

e In Tübingen fand am 20. Oktober im Beifein des 
württembergiſchen Königspaares die Einweihung des Deutſchen 
Inſtituts für ärztliche Miſſion ſtatt. Vertreter des württem⸗ 
bergiſchen Kultusminiſteriums, der deutſchen Kolonialregie⸗ 
rung, der Tübinger Hochſchule und der verſchiedenen deutſchen 
und ſchweizeriſchen Miſſions⸗Geſellſchaften hatten ſich ebenfalls 
zu dieſer Feier eingefunden. Von beſonderem Intereſſe iſt, daß 
auch engliſche Inſtitute für ärztliche Miſſion ſich vertreten lie⸗ 
ßen. Die Eröffnung des Tübinger Inſtituts bedeutet einen we⸗ 
ſentlichen Fortſchritt in der Fürſorge für die Kolonieen, die bis 
heute mit Aerzten und ärztlichen Hilfskräften überaus dürftig 
verſehen ſind, ebenſo einen Fortſchritt in der deutſchen Miſſions⸗ 
Geſchichte nicht bloß deshalb, weil auf den deutſchen Miſſions⸗ 
Gebieten draußen Miſſion und ärztliche Hilfe mehr und mehr 
in fruchtbarere Verbindung treten werden, ſondern namentlich 
auch wegen des neuen Einheitsbandes, das mit dem Tübinger 


Inſtitut um die deutſchen evangeliſchen Miſſions⸗Geſellſchaften 


geſchlungen wird. Das Inſtitut bietet Wohnräume für 35 


Studierende der Medizin, die ſich der ärztlichen Miſſion widmen 
wollen, und für Miſſionare, die eine mediziniſche Ausbildung 
erhalten ſollen. Es hat ſehr ſchöne Lehrzimmer und Lehrmittel, 
beſitzt ſeit kurzem insbeſondere auch einen wertvollen Epidia⸗ 
ſkop, den die Güte zweier Gönner geſtiftet hat. (Dieſes Inſtru⸗ 


ment bietet die denkbar höchſte Vergrößerung von Gegen— 
ſtänden, es iſt ein Ueber⸗Mikroſkop. D. R.) Ein Schweſtern⸗ 
heim neben dem Inſtitut, das künftigen Miſſionsärztinnen und 


Miſſionskrankenſchweſtern dient, iſt nahezu fertig und wird auch 


bald bezogen werden können. Als letztes wichtiges Glied wird 


ſich dem Inſtitut auf ſeinem herrlich gelegenen Baugelände 


zwiſchen Naukler⸗ und Hölderlinſtraße nach dem Eingang der 

dafür nötigen Geldmittel hoffentlich bald ein Tropenſpital an⸗ 

ſchließen, wofür in Tübingen die beſten Bedingungen gegeben 

ſind, und für das die Einweihungsfeier gewiß allgemeines In⸗ 

tereſſe erweckt hat. | „Broſamen.“ 
5 Suda-Inseln. 


— Ueber die Ermordung des Miſſionars Lett 


ſchreibt das „Barmer Miſſionsblatt“: Miſſionar Lett war mit 
dem Regierungsdampfer „Ceram“, auf dem ſich auch holländi⸗ 


ſche Beamte und Soldaten befanden, nach Talapule auf Süd⸗ 


Pageh gefahren, um, wie ſchon oft, als Vermittler zwiſchen Re⸗ 
| Unbewaffnet und ohne 
militäriſche Begleitung fuhr er zunächſt mit einigen Inländern 
in einem Boot ans Ufer und verſuchte die dort verſammelte 


gierung und. Bevölkerung zu dienen. 


Menge zu überreden, in freundliche Verhandlungen mit dem 


Gouvernement zu treten. Zwei Eingeborene erklärten ſich be⸗ 
reit, ihm auf das Regierungsſchiff zu folgen. Auf ihre Bitten 
erlaubte ihnen Miſſionar Lett, ihre Meſſer bei ſich zu behalten. 
Nachdem das Boot ſich wieder in Bewegung geſetzt hatte, fielen 


die beiden Männer unter dem Beifallsgeſchrei ihrer Kameraden 
am Ufer über Lett her und zerhackten ihn mit ihren Meſſern auf 
gräßliche Weiſe, ſprangen dann ins Waſſer und flüchteten dem 
Ufer zu. Das alles geſchah ſo ſchnell, daß keiner von Letts in⸗ 
ländiſchen Begleitern ihm zu Hilfe zu eilen vermochte. Vom 
Schiff aus konnte man den Vorgang beobachten; es wurde ei⸗ 
ligſt eine Pinaſſe ausgeſetzt, welche aber nur den ſterbenden 
Mann zum Schiff bringen konnte, wo der Arzt ſo gut es ging 
die Wunden verband. Sofort wendete ſich der Dampfer der 
Miſſionsſtation Sikakap zu. Frau Miſſ. Lett wurde herbei ge⸗ 
holt und konnte noch von ihrem Manne Abſchied nehmen, ebenſo 
der Bruder Spieker. Bald darauf verſchied der liebe Bruder. 
Er konnte noch beten: „Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, 
was ſie tun.“ Es bleibt unerklärlich, was die Eingeborenen 
dazu veranlaßte, Lett zu töten, da er über die ganze Inſelwelt 
hin ihr Vertrauen genoß und als ihr Freund beliebt war. Je⸗ 
denfalls iſt Miſſionar Lett, wenn auch nicht gerade als Märty⸗ 
rer, ſo doch als einer, der Frieden machen wollte, geſtorben. Mit 
ihm verliert die Rheiniſche Miſſion einen ihrer eifrigſten, ſelbſt⸗ 
loſeſten, energiſchſten Sendboten. Er hat ſeinerzeit den Weſten 
von Nias erſchloſſen, auf dem dann die Miſſion ſo große Siege 
feiern durfte. Dann hat er jahrelang in Sumatra gearbeitet, 
um endlich, von ſchwerer Krankheit in der Heimat geneſen, die 
ungeahnt ſchwierige Arbeit auf Mentawei und Enggano zu be⸗ 
ginnen. Er ſprach fertig Niaſſiſch, Batakſch, Mentaweiſch, Eng⸗ 
ganeſiſch und Malaiiſch. Wer ſeinen Eifer kannte, wurde wohl 
gelegentlich an das Wort erinnert: „Der Eifer um dein Haus 
hat mich gefreſſen.“ 
Java. 

— Inſpektor Julius Stursberg von der Wai⸗ 
ſen⸗ und Miſſionsanſtalt zu Neukirchen iſt auf einer In⸗ 
ſpektionsreiſe in Poerwodadi auf Java vom Fieber dahingerafft 
worden. Es war dies nicht, wie es zuerſt hieß, am 3., ſondern 
am 4. Oktober. Der Tod des edeln Mannes iſt dem Miſſions⸗ 
arzt Dr. van der Ley, ſowie dem Schwiegerſohn, Miſſionar 
Schipköter und Gattin Klara, ganz unerwartet gekommen. Der 
Heimgang dieſes Mannes bedeutet für die Miſſion einen Verluſt. 

— Der „Miffions- und Heidenbote“ enthält in ſeiner Sep⸗ 
tembernummer eine Statiſtik über den gegenwärtigen Stand 
der Neukirchener Miſſion, der wir die folgenden Angaben ent⸗ 
nehmen. Auf dem 1884 in Angriff genommenen Miſſionsge⸗ 
biete in Java wurden Ende 1908 gezählt: 11 Haupt- und 28 Ne⸗ 
benſtationen, auf denen 15 Miſſionare im Verein mit 80 einge⸗ 
borenen Helfern, Lehrern und Aelteſten arbeiteten. Die Zahl 
der Chriſten betrug 1484, davon 111 im Jahre 1908 getauft; 
158 Heiden befanden ſich im Taufunterricht. Die Tagesſchulen 
wurden von 1100 Knaben und 133 Mädchen, die Sonntagſchulen 
von 43 Knaben und 72 Mädchen beſucht. 


— Züchertiſch.. - 

Von der Basler Miſſionsbuchhandlung gingen uns die fol⸗ 
genden Kinderſchriften zu (jedes Heft enthält 16 S., hat eine 
hübſch kolorierte Außenſeite und weiſt verſchiedene Illuſtratio⸗ 
nen auf, Preis je Sc.): a) „Brief eines Hindumäd⸗ 
chens an die Kinder jenſeits des Meeres.“ Nach dem Engli⸗ 
ſchen bearbeitet von M. Hoch. b) „Der Miſſionstiſch⸗ 
ler von Ngao.“ Von F. Büttner. c) „Der kleine 
Ludwig.“ Eine wahre Geſchichte, erzählt von H. Bernard. 
7. Aufl. d) „Mui und Lalu.“ Zwei Geſchichten aus Oſt⸗ 
Afrika. Von H. Heſſe. e) „Verraten und verkauft.“ 
Geſchichte eines indiſchen Waiſenkindes. Von Hanna Riehm. 
f) „Wie aus einem Tiger ein Lamm wurde.“ 
Ein Bild aus der Miſſion auf der Inſel Nias. Neu erzählt von 
M. Hoch. N 

Ferner: „Bilder aus dem Miſſionsſpital.“ 
Von J. Kammerer. 64 S. Illuſtriert. Preis: 8c. 

Gute, empfehlenswerte Schriften. 


